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vei Heldengedichte find uns aus der deutſchen Volkspoeſte des Mit⸗ 
Aalters aufbewahrt worden: Der Nibelungen Not und Gudrun, auf die 
Ian nach ihrem Geſammtcharakter wol das Wort des Dichters anwenden 
3 a 
Das Eine — furchtbar prächtig wie blutiger Nordlichtſchein, n 
95 Das Andre — ſüß und milde, als blickte Vollmond drein! e 
Diurch das erſtere geht als Grundgedanke mahnend hindurch: nach 
reude Leid; das andere dagegen lehrt tröſtend: nach Leid Freude. Beide, 
en älteſten Beſtandtheilen in der heidniſchen Zeit unſeres Volfes 
ſeiner Götterſage wurzelnd, gehören in ihrer jetzigen Geſtalt dem Bee; 
en Jahrhundert an, und zwar das Nibelungenlied etwa der Mitte, re 
in dem Ende deſſelben. Wir wiſſen nicht mehr, wer fie verfaßt der 
fie geſammelt hat, aber beide preiſen die ſchönſten Züge der grma 
en Natur: die unerſchütterliche Treue gegen den König und gegen den 5 
ten, die furchtloſe Tapferkeit bis zur Hingabe des eigenen Lebens, das 
übeugſame Rechtsgefühl mit Hintanſetzung alles perſönlichen Vortheils. 
r während uns das Nibelungenlied vorzugsweiſe die furchtbare Rache 
ſchwergekränkten, um den Beſitz ihres höchſten Gutes gebrachten Wei⸗ 
childert, weiß uns Gudrun mehr von der noch auf die Zukunft 2 
den, zarteren Liebe der Jungfrau zu melden; während uns Ha⸗ PR 
Treue bei all ihrer Tiefe doch mit einem Gefühle des Schreckens? 
bebt, mildert Wate, der greife Recke, auch ſein blutigſtes Auftreten „ 
einen Zug leiſen Humors; während endlich in den Nibelungen dass . 
e, am Schluß geradezu abſtoßende Vergeltungsrecht herrſcht, kennt 
run die Süßigkeit des Verzeihens und die Wohlthat der Gnade. Aber 
alb iſt die Heldin unſeres Gedichtes doch kein weichherziges, duldendes 2 
chen; mit edelem Trotze wahrt fie Stellung und Perſon, wo ihr G⸗ 
und Rohheit gegenüber treten. Die Jahre des Leidens ſtumpfen > 
iſt nicht ab; denn als der Augenblick der Rettung gekommen, da 

zt ſie ihn mit weiblicher Klugheit und Liſt. Die erlittene Schmach 
Beſchimpfung kehren ihr weibliches Weſen nicht in ein dämoniſch ver⸗ 
es und lauerndes um, denn bei aller Selbſtbeherrſchung iſt ſie un⸗ 
ichtig genug, ihren innern Jubel durch ein unzeitiges Lachen zu ver⸗ 

| Sie tft das Vorbild einer edeln weiblichen Seele, die, während ſie 
ch She Zugeſtändniß fih Glanz und Pracht erkaufen könnte, 


3 ber liebenden Gudrun, des treuen Wate, des talk A de = 


und der unbelebten Natur. Das Rauſchen des Meeres wie das Brauſen 
des Windes und das Singen der Vögel ſind der Natur abgelauſcht; anmu⸗ ö 


ſingenden Horand, der böſen und als Mutter doch fo fürſorglichen Gerl 
ſind auch die in dem Gedichte vorkommenden Schilderungen der belebten 
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tige, wenn auch kurze Schilderungen, treffende Ausſprüche der Volksweis⸗ 


heit ziehen ſich durch die Entwicklung des Stoffes hindurch. Freilich iſt 
dieſe für unſer Gefühl hie und da etwas zu breit; der Dichter, an der i 


letzte Ritter, welcher nach 1590, ſelbſt an der Grenzſcheide zweier Zeitalter 
ſtehend, in ſeiner Freude an den Dichtungen des deutſchen Mittelalters 


in Tirol aufbewahren ließ. Aus dieſer Sammlung ift unſer Gedicht erft 


lied, woher auch ſeine verhältnißmäßig geringere Bekanntſchaft 1 
mag. 


* 1 


len derſelben als einen Mangel zu empfinden. Das Reimſchema, nämlich 
im Allgemeinen für die beiden erſten Zeilen jeder Strophe ein ſtumpfer, 
fluür die beiden letzten ein klingender Reim, ebenſo der öfter vorkommend 
Binnenreim iſt beibehalten worden, und haben einzelne um der Färbun 
des Ganzen willen erhaltene, alterthümliche Ausdrücke unter dem zu 

ihre Erklärung gefunden. m 


5 ausgegebene Text zu Grunde liegt, iſt der Strophenbau des Originals in der 

Wieiſe beibehalten worden, daß zwiſchen die Hebungen, deren in den drei er⸗ 1 
ſten Zeilen jeder Strophe je ſechs, durch einen Einſchnitt in der Mitte ge⸗ 
a; trennte, in der vierten Zeile aber acht, nach der dritten Hebung eingeſchnit⸗ 
. tene, vorhanden find, eine gleichmäßige Anzahl von Senkungen eingefch. 
iſt, da unſer rhythmiſches Gefühl ſeit Opitz zu ſehr an ſolche regelmäßt 


Grenze des Zeitalters der höfiſchen und der Volks⸗ Poeſie ſtehend, ſucht mit 3 
fremden Zuthaten die Würze des Stoffes zu erhöhen. Prächtige Hoffeſte, a 


fabelhafte Thiere, fromme Kreuzfahrer müſſen ihm als ſolche dienen. Ja, 
man könnte vielleicht die beiden einleitenden Abſchnitte des Gedichtes, Ha⸗ _ . 


gen und Hilde, unnöthig, manche Ausmalung innerhalb des eigentlichen 5 


ß 5 
Stoffes überflüſſig finden, — aber ſelbſt mit ſolchen Mängeln müſſen wir 7 
; dem, welcher uns das Ganze erhalten hat, doch dankbar fein. . E 


Der Erhalter aber iſt kein Geringerer als Maximilian der Erſte, bei 


% 
1 


eine Sammlung derſelben veranſtalten und auf ſeinem Schloſſe Ambras 1 


1825 wieder bekannt geworden, alſo bedeutend ſpäter als das Nibelungen⸗ h | 


In der folgenden Uebertragung nun, welcher der von K. Bartſch here | 


Abwechſelung der Hebungen und Senkungen gewöhnt ift, um nicht das Fel 


7 


Erſtes Abeuteuer. 


iſt wuchs im Irenlande ein König reich und hehr, 
geband war er geheißen, ſein Vater hieß Herr Ger, 
Mutter war Frau Ute von königlichem Sinne, 


jenten ſieben Fürſten und manche Burg im Land, 
rinnen hauſten Recken, viertauſend oder mehr, 


jungen Siegeband nun gen Hofe man entbot; 
lte dorten lernen, geböt' es einſt die Noth, 

dem Speere reiten, ſich ſchirmen und auch ſchießen, 
t er unter Feinden möchte davon Nutzen einſt genießen. 


am er zu den Jahren, daß er die Waffen trug; 
elden Art und Weiſe verſtand er da genug, 

ihn preiſen mußten Mannen und Verwandte, 
ritterliche Arbeit däuchte nie den Helden eine e 


5 Darauf nach kurzen Stunden, da ſchied das Paar der Tod, 
Wie allen edlen Leuten geſchiehtͥ zu großer Noth. 

eigen ſich Belege in aller Fürſten Reichen, 
nüſſen alle Tage mit Sorgen ihrer harren ohne Stechen. 


Siegebandes Mutter im Wittwenſtand verblieb. 

der hoch berühmte, trug zu ihr ſolche Lieb', 

t wollte minnen ein Weib zu guter Ehe: 

5 RR Bun: en ſonſt nach Siege⸗ 
8 8 te 


1 x 
* w 


er Tugend willen geziemte wol dem König ihre Minne. 


r, dem reichen König, — das iſt uns wohl bekannt,, 


. alle Tage erwerben konnte beides: Gut und Ehr'. 15 
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Bedecket war die Straße mit Menſchen ganz an vierthal 


Es war juſt in den Zeiten, wann alles Laub entſpringet 
Und rings in allen Wäldern der Vöglein Chor die ſchör 


Mit dem gezieret würde fein Land und auch ſein 


Sammt ſiebenhundert Recken vom Friedeſchotten Land 
Die fuhren mit ihr gerne, weil den jungen König jeder kau 


Gar mauches ſtarke Saumthier die reichſte Mleibung ru 
Die ihr das Hofgeſinde brachte aus dem Lande 


An zweier Länder Grenze, als ſie von Weſt der Wind 
Her auf den Meereswogen zum Strand begann zu wehe 
Die Herberg war gerüſtet. Der König hatte Alles wohl 


Nachdem man dies geendet mit löhlicher Arbeit 


Seiner Mutter Lehre behagte ihm da wohl, 
Drum thät er ſie befolgen, wie man bei Freunden ſoll. 
Er hieß um eine werben, die Beſte aus den Landen, 

Die wohnte in Norwegen. Mit Su Patien ihm die Anver⸗ 
wandten. BER. 


Sie ward ihm auch verlobet, wie man uns hat gel 
Ihr dient’ als Hofgefinde gar manche ſchöne Magd 


* 


In jungfräulichen Ehren, nach reicher Könige Sitte, 
So brachten ſie ſie heimwärts in ihrer ſichern Mitte. 
Wer ſie da ſehen wollte, der mußte ſich beeilen 


Meilen. 1 


Auch außerhalb der Wege, — noch nimmer ſah man das, ö 
Bedeckten noch die Leute die Blumen und das Gras. 
ö nfte 

Weilenfingt. 

Viel junge Knappen ritten munter mit im Zug. 
95 
Es folgten tauſend Thiere mit reichem Se beladen un | 
\ wande. 5 
Empfangen ward gar herrlich das minnigliche Kind 


f verſehen. Ye 
Mit Kampfesſpiel empfing man die ritterliche M Bi 


jefit 1 Gers, des Herten, Land, 
gar e und weithin allen Leuten woht 
x bekannt. 


ei zu dienen, dazu war man bereit; 

hing den raſchen Mähren das ſchöne Sattelkleid 
f die Hufe nieder in das grüne Gras. 

2 ſtolzen Muthe ee der Vogt vom Irenlaude 


8 er küſſen wollte die e Maid, 
b ſich ein Gedränge, das brachte Manchem Leid. 
hörte man ertoſen der Buckel manchen reichen 

ihrer Schilde Stoßen. Sie konnten da einander 
nicht ausweichen. 


ne nächſten Morgen ward Botfchaft ausgeſandt, 
e ſie kommen würde in des Fürſten Land, 
ie bei dem Recken als Fürſtin ſollte thronen. 


er ihr lohnen. 


ſie von Königsſtamme und er annoch ein Knecht.) 

ßt' erſt König werden ob edeler Fürſten Reichen: 

alen ſeine Vettern. Bald erwarb er Lob ſich ohne 
i Gleichen. 


Ä hundert junge Recken empfingen mit das Schwert. 
urde, was fie wünſchten, ihnen da gewährt 
offen und an Kleidern und mancherlei Gewande. 


tande. 


e in Irlanden ſeitdem gar manchen Tag 
ſeine hohe Ehre nie ſchwach darniederlag. 
t ſprach er, wem er ſollte, that jeden Kummer wenden 


a nach ſeinen Händen. 
2 tasten feine Hufen gar gewaltig Gut. 
8 Be a Ben ſolchen edlen Muth, 


Di ai nun bald gekrönet. Für manches mußte ſpäter 


ieb der junge König auch Send ehrenhaft in ſeinem 


a von Herzen milde. Er war ein werther Held 


er fe ſollte minnen, das däuchte Niemand Recht, 5 


5 Daß wenn ihr einer ſchenkte wohl dreißig Könige 
Wenn ſie das Hübe ſollte, Paachelen würde es 
ihre Hand. N 


In Zeit von dreien Jahren, — alſo iſt es wahr, - 
Sie dem hohen Könige ein edel Kind gebar, Br 
Als das getaufet wurde, ſo hat man es benannt 
Mit ſeinem Namen Hagen: La ift Die SIR 

| ekannt. 5 


Man hieß ihn edel ziehen und ſein mit Fleiße pflege L. 
Wenn in die Art er ſchlüge, jo ward er wohl ein Degen. 
Ihn pflegten weiſe Frauen und ſchöne Mädchen, be 
5 Der Vater und die Mutter or = ihm der lichten Au 
9 eide . 
5 Als er nun war gekommen zu ſieben Jahrestagen, 7 
Da ſah man oftmals Recken ihn auf den Händen tragen 
Leid wurden ihm die Frauen, dagegen liebt' er Manne 
Bald ward er beiden fremde; von ihnen weg ward ee 
Kur führt von dannen. 
Wo das Kind nur Waffen auf dem Hofe ſah, — 
Und derer kannt' es viele, — dann oftmal es 1 
Daß er als Kleidung wünſchte ſich Helm und Panzerring 
Die wurden bald ihm fremde, da wünſchte er nicht me 
17 ſich ſolche Dinge. — 


N Auf des Palaſtes Treppe Herr Siegeband einſt ſaß, 
Da redet ſein Gemahl, die Königin, mit ihm das 
An einer Zeder Schatten: „Wir haben Ehren viel; 875 
oe wundert nur das Eine, das ich nimmer a ver⸗ . 
{ ſchweigen will! 


Er fragte, was das wäre? Da ſprach das 5 2 
Es verdrießt ſchon lange das Herz mir und den Lei 
Daß ich gar fo ſelten, — thuſt du es mir zum Leide 
Bei en Helden ſehe dich, meiner lichten Augen Wei 
Da ſprach der edle König: „Wie ſollte das geſe 
Daß du mich wollteſt gerne vor meinen Recken jel 
Das laß du mich erfahren, du Königin ſo Behr, 5 
5 e es dir au a 1 1 gern der 


Een. er * mee 
r 
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Sie ſprach: „So reich iſt Niemand den Sterblichen bekannt, 

Der ſo viel Burgen habe und ſolch ein reiches Land, 

Silber und Geſteine und Gold wie du, — fo ſchweres: 
And doch find wir nicht fröhlich: wähnſt du von ſolchem 
Be. Leben, ich begehr' es? 


FIR 


Im hohe Preiſe werben, davon wir hier noch Kunde nie 
39 5 gewannen. 


in König, der ſo reich iſt, muß oft ſich laſſen ſehen, — 
Sofern mir wahre Kunde von Eurem Gut geſchehen, — 
Und muß mit ſeinen Helden ſich zeigen in Turnieren, 

Damit ſoll er ſein Erbe und die königliche Würde zieren. 


Es find die reichen Fürſten gar oft recht ſchwach an Muth, 
Die nur zuſammenbringen ohn' Maßen großes Gut; 
Wenn ſie es mit den Recken nicht voller Milde theilen, 
Womit ſoll man die Wunden, die ſie aus heißen Stürmen 
2 bringen, heilen?“ 


„Da ſprach der edle König: „O Frau, Ihr ſpottet mein; 
ich in der Hoffnung jemals kleinmüthig ſein! 
Daß davon ſich mein Herze wol nimmermehr wird kehren, 
Wie man mich möge keichtlich 95 1905 Fürſten Sitte noch 
Rn elehren.“ 


Sie ſprach: „Dann zu den Recken ſendet in das Land 
Ind ſetzet aus zum Preiſe für fie Geld und Gewand; 
ich ich will laſſen Boten zu meinem Vater eilen, 
heißen ſie willkommen; dann werden minder wir uns 
15 hier langweilen.“ 


Der König von Irlanden zu ſeinem Weibe ſprach: 
Wiewol es nie geſchehen, ſo geb' ich Euch doch nach, 
Daß man auf Frauenrath hin gelobe Feſteszeiten. 
zure und meine Vettern will ich heißen her zu Hofe reiten.“ 


Da ſprach die Königin weiter: „Darob tft mir kein Leid; 
fünfhundert Frauen rüſt' ich beſonders je ein Kleid, 


＋ 3 * . 


1 en mi küchen beſchenk ich mit Gew 
Als das der König hörte, ſeinen guten Willen er bet 


* 


Als er das Feſt verſprochen, hieß er nach achtzehn! T 
Es Freunden und Verwandten allen ringsum ſagen, 
Die hin zum Srenlande gerne wollten fahren, 
Sie möchten auf den Sommer nach des Winters 5d 

Stunden harren. | 


Bereiten ließ er Sitze, wie wir nun hörten fagen; = 
Man mußte von dem Walde viel Holzwerk dahin trage 
Sechzigtauſend Helden hieß man verſehn mit Bänken, 
Die konnten wohl beſchaffen des Königs . 1 

Mundſchenken. 6 


Zu reiten ſie begannen auf gar manchen Wegen. 
Die zu Hofe kamen hieß man ſchön verpflegen, 
Bis daß zu dem Herrſcher aus der Iren Reiche 
Hin zu Hofe kamen ſechsundachtzigtauſend Lobesreich 


Aus des Wirths Gemächern man ſchöne Kleider tru 
Allen, die fie wünſchten, gab man da genug, 
Dazu gab man auch Schilde und Roſſe von Irlande 
Die edle Königin ſchmückte auch ihrer viele e 

Gewanden. 


Sie gab wol tauſend Frauen gar herrliches Gerät 
Dazu den jungen Mädchen, was ihnen ſchön anſte 
An Borten und Geſteinen verlieh ſie reiche Seide 
Die minniglichen Frauen boten allen holde Ange 


Alle, die es wünſchten, erhielten gut Gewand. Fr 
Da ſah man Roſſe ſpringen den Knappen an ber an 
Die brachten lichte Schilde und manch gewaltigen 
Die Königin, 1 Ute, ſaß in dem hohen Fuße 

5 und hehr. 6 1 
| Es lud nun En Turpieke der Wirth die Si 
Da ward gar bald verdunkelt viel blanfer Helme 


Die hochberühmten Frauen ſaßen alſo nahe, / 
Daß, was die Helden 1 a ihnen jede den | 


turnieret hatte, wie Fürſten wohl zukam, 
te er zu enden, — das konnt' er ohne Scham, — 
ieben Gäſte Beſchwerden und Arbeiten BE 
mit großen Ehren an, vor die Frauen hin fie 
5 8 zu geleiten. 


die ſchöne Königin Ute zu grüßen da begann 
Fremden wie die Freunde, ſo daß ſie ſich gewann 
herz von manchem Gaſte, der fie auch gerne ſah. 
te's reiche Gabe däuchte traum verächtlich Keinem da. 


Ritter und die Frauen manch zartes Wort verband. 
r des Wirthes Willen allen wohlbekannt, 
e ihnen Ehre bei ſeinen Feſtlichkeiten. 


mals ſtreiten. 


e Feſtlichkeiten währten bis an den neunten Tag. 

Was man nach Ritterweiſe da bei dem König pflag, 
das ochte wol gar wenig das fahrend Volk verdrießen: 

Sie ließen Müh ſich's koſten, ſie wollten auch das reiche 

8 De Feſt genießen. 

unen und Trompeten ſtimmten laut ſie an. 

löten und mit Harfen, ſoviel man da begann, 
aitenſpiel und Sange, deß mühten ſie ſich ſehr. 

Pfeif' und Geige. Man gab der Kleider ihnen 

. BT deſto mehr. 


zehnten Morgen, — nun höret Wunder ſagen, — 
ach der Wonne Mancher bitter klagen. 

en Feſteszeiten beginnt nun neue Kunde. . 
en großen Freuden litt ihr Herz an mancher 
WERDEN bittern Wunde. 


ch bei feinen Gäſten ſaß 


Wirth behagli f 
r Fahrenden einer, der ſolch Geschick besaß, 


der Abend nahte, hieß er die werthen Gäſte noch⸗ | 


Was König Siegband hatte ſich Liebes aufgezogen 


N 
14 ein ee 


Daß er alle andern, = wenn ihr mir woll vertra. 
Im Spiele weit beſiegte. Selbſt werthe Fürſten m 


Davon er und Frau Ute ſo großes Leid gewann. 


Vor Freuden ſah ihn keiner von ihnen, wie ich m 
Die Magd mit dem Kinde ſtand vor dem Hauſe 


Barg fie vor ihm ſich ſelber und ließ das Kindlein bleil 
Solch ſeltene Märe möchte man als ein großes Wur 


In ſeine Klauen beide. Da mo 


t vertr 


auf ihn ſchauen. 3 


Da führt' an ihrer Hand auch ein ſchönes Mägde 
Dorthin von Irlands Wirthe das zarte Kindelein. 
Es gingen mit ihm Frauen, die Sorge ihm zumanbtei 
Und auch des Wirthes Freunde: Die zogen es mit Fleiß 
| den Anverwandten. 


In des Wirthes Hauſe gab es nun großen Schall. 
Das Volk begann zu lachen und drängte überall. 
Des jungen Hagens Pfleger begannen auch zu nahen, 
So daß ſie auf die Jungfrau und das zarte Kind 

nicht mehr ſahen. 


Des Wirthes Mißgeschick ſich zu nahen da begann, 


Der böſe Teufel hatte geſandt hin in das Reich 
Von fernher einen Boten. Bald wurden ſie von Ja 
alle bleich. | 


Ein Greif war es, ein wilder, der kam daher gefl 
An dem gerade ſollte ihm Mißgeſchick zuſtoßen: 


Es ward ſein Sohn der junge geraubt von einem 
einem großen. 


Dorthin fiel dunkler Schatten, wohin fein Flug ihn 
Als wär' er eine Wolke. Er war traun ſtark gem 


ganz alleine. 
Man ſah den Wald wol brechen von ſeinen Kräften da. 
Denn als die Magd fo edel den Vogel fliegen ſah, 


wol aufſchreiben. 


Der Greif ließ ſich nieder mg g 


15 


mig wäre und auch von böſem Muth. 
en balde gar > Helden kühn und 


7 


3 Kind begann zu ſchreien, fein Schrecken war gar groß. 
reif mit ihm gar mächtig hoch in die Lüfte ſchoß. 
e ſeinen Fittig hin zu den Wolken fern, | 
affte großen Kummer des grünen Irlands könig⸗ 

. lichem Herrn. 


Siegebandes Freunde vernahmen dieſe Noth; 
trugen ſie viel Leides um des Kindleins Tod. 

der König war gar traurig und auch fein hohes Weib. 
Sie lagten alle itter um des Kindes adeligen Leib. 
ward in großer Trauer das Feſt zum End' gebracht, 
ingen auseinander. Das hat mit ſeiner Macht 
Greif alſo zerſtöret, daß ſie zu dieſer Zeit 

ummer mußten ſcheiden. Denn alle trugen großes 
. | Herzeleid. 


Wirth vergoß viel Zähren, die Bruſt ward ihm ganz naß. 
rach die edle Fürſtin mit Züchten zu ihm das, 
lage ſollt' er laſſen. „Ja, läg das Volk ganz todt, 
müßte es doch enden, wie Gott der Herr vom Himmel 
1 her gebot.“ 


e Gäſte wollten ſcheiden; da ſprach die Königin: 
ſolltet, edle Helden, noch hier bei Hof verziehn; 

it jetzt gering nicht achten Silber ſowie Gold: 
geben es euch willig und et euch in jeder Weiſe 
8 old!“ 


eigten ſich die Recken und fingen an zu Bar 
rzen Dank ihr alle. Der Wirth herbei ließ tragen 
Seidenſtoffe, die waren unzerſchnitten. 

waren manche von fernen Landen weit hinzu⸗ 
Eùuẽ Heritten, | 
| en Mähren, Zelter ſowie Roff', 
gedeihen ſtark und groß. 


So endete die Feſtzeit. Sie alle räumten Siegeban 


Doch hatte es beſonders darum gar große Noth, 


* 


Jedoch der Flügel Stärke den Greifen 


ER; 
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Gold gab man ihnen, rothes, und Silber ungezählet; 
Der Wirth ſorgt mit Bedachte, daß es den werthen Gä 
5 aan nichts fehlet. 
Auch ließ die hohe Fürſtin nun ſcheiden manches W 
Und viele edle Jungfraun, alſo daß deren. Weib 
Mit Gabe ward gezieret; ſie trugen gut Gewand. 


Land. 


Zweites Abenteuer. 
Wie Hagen von dem Greifen entführet ward. 
Wir wollen nicht berichten, wie ſchwer der Abſchied wa 
Und heben an die Märe, welch' eine ſchnelle Fahrt 
Mit dem wilden Greifen das Kind von dannen trug. 
Es hatten ſeine Freunde darob des großen Herzeleids gen 


Es war noch nicht geſtorben, weil Gott es ſo gebot 


** 


Daß es der alte Greife zu ſeinen Jungen brächte, — 
Dort würd' es Schmerzen leiden von des Vogels hungrigen 
Geſchlechte. a 


Sobald der alte Greif nun zum Neſte niederſtieß, 

Das Kind er aus den Klauen den Jungen überließ. 
Gleich riß es einer an ſich, — daß er es nicht verzehr 
Geſchah durch Gottes Güte, Pr ſich am Kinde väterli 


Da kann von ſeinen Sorgen viel Wunder ich ber! 
Wie ſich das Leben wahrte von Irland der Gebiete: 
Es riß der Jungen eines ihn mit den Krallen au 


Von Baume nun zu Baume es mit dem Kindlei 
ald bete: 


4 ee . He NAT ah 


uf einen Ast ſich ba. Du war er zu ſchwer: 
de mußt er nieder, ob in dem Neſt er gleich am 
liebſten wär. 


h des Greifen Stürzen das Kindlein ihm entkam 
unter dichtem Kraute ſich ſichre Zuflucht nahm. 
ühlte Durſt und Hunger in ſeinem ſchwachen Leibe: 
1 ward es zum Schutze darnach in Irland man⸗ 
| chem ſchönen Weibe. 


90 tt thuet große Wunder, das kann man wohl geſtehen; 

rch der Greifen Stärke war es auch geſchehen, 

Daß dreier Könige Töchter waren fortgetragen. 

Di ſaßen dort gar nahe. Doch kann euch Niemand ſichre 
A Kunde jagen, 


ie fie am Leben blieben jo manchen langen Tag, 
daß fie Gott vom Himmel mit milder Gnade pflag. 
ſollte Hagen bleiben fortan dort nicht alleine, 
ne Jungfraun fand das Kind in einem 
it; hohlen Steine. 


ls es die Frauen ſchleichen ſahen an den Berg, 
mochten ſie erſt wähnen, es ſei ein wilder Zwerg 
ein Meerwunder, aus der See gegangen. 

9 es ihnen nahe: mit Güte ward von ihnen es 
empfangen. 


ien ſah ſie balde, doch wichen ſie zurück. 

grollten voll Unmuthes die Herzen dem Geſchick, 

daß ſie wohl erfunden, daß er an Chriſto hange. 
ſeiner Müh und Arbeit ſchied er ſie bald von man⸗ 
h cher Herzensbange. 


a ſprach zu ihm die Aeltſte: „Woher führt dich die Bahn, 
uns der Herr vom Himmel wies ſolche Herberg an? 
uche die Genoſſen dir in der 9 See! 

1 1 7 nur Drangſal; wir dulden hier ſchon lange 
5 . großes Weh!“ 


N ſprach das edle Kindlein: „Behaltet mich doch bei, 
ihr mir le 5 15 ich ein Chriſt auch ſcil 


gu Mich teug der wüde 01 ner zu dem Steir 
Drum wär' ich bei euch gerne; Raum, I mag hier 

5 ben nicht ett 
. Voll Liebe nun empfingen ſie das ſchwache Kind, 
Durch deſſen Dienſte ſpäter fie oft getröſtet ſind. 

Sie huben an zu fragen, woher es kommen Wäre 
Es fühlte argen Hunger, drum ſchien ihm jetzt 9 
u lich lange Mär. 


Es ſprach das edle Kindlein: „Zu eſſen iſt mir Not 


Drum wollet mir mittheilen jetzt Waſſer und auch Brot! 25 
Das hab' ich hart entbehret dreier Tage Weile, 2 
5 Da mich der wilde Vogel trug durch die Lüfte man b 

f lange Meiſee 


Da ſprach der Fan eine: „Es iſt ſo eee x Be 
Daß wir unſre Schenken haben nie geſehen, 9 

Auch nicht die Truchſeſſe, die trugen unſre Speiſe!“ f 
Sielobten Gottes Güte und waren für ſo junge Jahre weiſe. 


| Sie fingen an zu fuchen Wurzeln und auch Kraut. 
Sie wollten bei ſich nähren den jungen Hagen traut. 

Alles, was ſie aßen, deß hatte er Genügen. 8 
Cs war ſeltſame Speiſe, in die er, wähn' ich, ſch 9 
0 mußte fügen. 


Das Kraut mußt' er genießen durch des Hungers Ro 
Denn ſchwer ift zu erleiden der bittre Hungertod. 
Er wohnte bei den Frauen dort manchen langen Tag 7 
So daß auch er voll Güte mit ſeinem Dienſt die 0 ie 

lichen pflag. a 
Auch dienten ſie ihm eifrig, das kann ich traun euch ſage 
So wuchs er dort mit Sorgen in feinen jungen $ Tager 
Bis daß die holden Kinder bei ihres Kummers S 
Vor dem hohlen Steine erlebten neue, ſonderbar 


5 Weiß nicht, von welchen Enden geſchwommen übers M 
19 8 Gelangte zu der Steinwand ein Fm Wen 
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umwogten fle gar fer, 
agr. fühlten der Traurigkeit im Her⸗ 
| zen deſto mehr. 


Bc en alle Kiele, kein Pilger blieb geſund. 
ie alten Greifen kamen dorthin zur ſelben Stund; 
die trugen zu dem Neſte gar manchen todten Mann, — 

eh Weib, that fie Nachfrage, um ihn viel bittre Sorge 
3 nur gewann. 


Di jungen Greifen fraßen die leckre Speiſe gern; 

ten kehrten wieder von ihrem Neſte fern, 

icht in welcher Richtung, hin auf des Meeres Straßen. 
ließen auf dem Berg ſie einen Nachbar grimmig 


5 ohne Maßen. 
Geräth der Leute ſah Hagen an dem Meer, 
dort ertrunken lagen, — es war ein Gottesheer, — 


vähnt' er, daß er ſollte auch finden ihre Speiſe 
f ſchlich ſich vor den Greifen, den böſen, zum Geſtade 


hin gar leiſe. 
g el der Todten einen in Waffenrüſtung an, 
ſavon er durch die Greifen gar große Noth gewann. 
Er zog ihm ab den Harniſch, das ſchien ihm nicht geringe, 
a Bahr er den Bogen und 25 der Seite auch die gute 
5 inge. | 


n giletete ſich ſelber das unglückſelige Kind. 
a hört' es hoch in Lüften wehen einen Wind. 
x die Zeit verſtrichen dem klagenswerthen Herrn: 
te Gref kam wieder und Hagen war dem Steine 
25 gar ſo fern! 
Greife ſchwang ſich zornig hernieder auf den Kies. 
| nit ſein Neſt bewohnte, den er zu Haufe ließ, 
de te er gar gerne im Augenblick zerriſſen: 
N} B der kühne Hagen die rechte Heldenweiſe nicht 
„ vermiſſen. 


mit ſchwachen Kräften die Sehne angezogen, 
a 9 Kerſchoß er von dem Bogen 
2 a 


20 ou dran. Glen 
Und konnt' ihn nicht verwu das mußte ſchlir 
„ e, 

Da griff er zu dem Schwerte. Der Frauen Klage hö 
0 er und ihr Weinen. 


Trotz ſeiner jungen Jahre war grimmig er genug. 
Dem Greifen einen Fittich er von der Schulter ſchlug 
Und hieb ihm eine Wunde am Beine tief und ſchwer, 
Daß jener regen konnte von der Stelle ſeinen Leib nicht me 


So war der Sieg erworben. Der eine Greif war to 
Doch bald kam auch der andre; auch der litt große No: 
Er ſchlug fie alle nieder, die jungen mit den alten, 
Denn ihm half Gott vom Himmel, er konnte ſolche Kräft 

nicht entfalten. . 


Als nun das große Wunder dorten war geſchehn, 
Da hieß er die Jungfrauen aus der Höhle gehn. 
Er ſprach: „Laßt euch nun ſcheinen die Luft und auch die Son 
Weil uns der Herr vom Himmel ſchenkte ſolche große He 

| zenswonne!“ 0 


Sie grüßten ihn gar artig. Es küßten zu der Stund 
Gar oft die holden Jungfraun ihn auf den rothen Mu 
Ihr Zwingherr lag getödtet, wer wollt' es ihnen wehr 
Zu gehen an dem Berge, wie weit ſie führen mochte ih 

Begehren? | 


| Als er fie jo befreiet von ſchwerer Sorgen Lafl, 
Da lernte ſo gut ſchießen der klagenswerthe Gaſt, 
Diaß ihm die Vögel konnten im Fluge nicht entrinnen; 
Er traf, wonach er zielte, wenn er auf Beute richtete 
| Sinnen. EN 

Er ward fo kühnen Herzens, jo mit dem Wild vertra 
Daß er gar manchem Thiere den ſchnellen Sprung abjha: 
Dem wilden Panther gleichend hemmte ihn kein Stei 
Fern war er ſeinen Freunden: ſo zog ſich Hagen ſe 
. ganz allein. 


Oft fah man an den Wogen zum Zeitvertreib i 
Und nach geſchuppten Fiſchen in feuchten Wellen 


08 rophe 99 — 105. 21 


hätt wi ge gefangen, könnt' er fie nur genießen: 
e die Küche ſelten. Das mochte alle Tage 
. | ihn verdrießen. 


on En Herberg ging er auch oft zum grünen Wald. 
rt ſah er viele Thiere gewaltig von Geſtalt, 

runter war auch eines, das wollte ihn zerreißen. 

1 chlug es mit dem Schwerte; von ſolcher Stärke konnt' 
1 er ſich erweiſen. 


a Gabiläne !) war an Geſtalt es gleich. 

18 er die Haut ihm abzog, ward er an Kräften reich. 

2 hn lüſtete des Blutes, und als er ſatt vom Tranke, 

Wan er mehr noch Kräfte. Da kam ihm mancher ſelt⸗ 
| ſame Gedanke. 


1 Wit des Thieres 255 nun der Held ſich rings umwand, 
Als er bei ſich gar nahe einen EN rimmen Löwen fand. 
Der konnt' ihm nicht entfliehen. Wie ſchnell er auf ihn drang! 
0 Doch blieb der Leu verſchonet, — ihm ward beim Helden 
ae gütiger Empfang. 


856 2 Thier, das er ſo hatte dorten todtgeſchlagen, 
Ged edachte er nun mit ſich nach Hauſe fortzutragen. 

Es freuten ſich die Frauen dort allzeit ſeiner Güte, 
. von der 88 Speiſe erhöhte N ihr Herz und ihr 


emiü 


Das Feuer war gar ſelten, doch gab es Holz genug. 

x us einem harten 1 er viele Funken ſchlug. 

Mit dem, was ſie entbehret, wurden ſie berathen, 

De: 99 es Niemand anders, ſie mußten ſich die Beute 
1 Fi | ſel ber braten. 


1 


1 Die Speis war genoſſen, da wuchs auch ihre Kraft. 
Es ſtärkten ſich die Sinne durch Gottes Meiſterſchaft, 


Und ihre Leiber wurden ſo ſchön und lobenswerth, 
A . eine Ehe daheim an ihres Vaters eignem Herd. 


8 


Diooch als der arme Hagen von fern erſpähte dies, 


22 ban. Strophe 106 112. 


Der wilde Hagen hatte nun Rrä ifte für Fo Me 
Von denen er zu Zeiten gar großes Lob gewann. 
Zu kränken es die Jungfraun und ihn gar ſehr begann, 

Daß ſie dort in der Wüſte sie en immer ſein 3 

ortan. 


Sie baten ihn, zu führen ſie zu des Waſſers Flut, 
Doch gingen ſie gar ſchämig; es waren ja nicht gut 
Die Kleider, ſo fie trugen. Die ſtrickte ihre Hand, 
Als ſie der junge Hagen verlaſſen dort im hohlen Felſen fand 


Vierundzwanzig Tage durchſchreiten ſie den Tann, 
Bis früh an einem Morgen erblickt der junge Mann 
Ein ſchwer beladen Laſtſchiff, das kam von Garads. 5 3 
Schon that den armen Frauen der Reiſe Müh 19 

Arbeit bitter weh. 5 


Hagen ruft gewaltig. Er fühlet nicht Verdruß, 9 
Daß eine © Stimme dringen durch Wind und Wogen muß. 
Es krachte ſelbſt das Meerſchiff und zögerte zu nahen: 
Meerweiber wild ſie ſcheuten, als ſie die Frauen am G 

| ſtade ſahen. | 


Das Schiff hatt? einen Herren, gebürtig aus Salm 
Der kannte Hagens Sippe, weil er in Garades 
Benachbart ihnen wohnte. Und doch vom Irenlande 
Den 5 des Herren Siegband von allen Pilgern kein 1 

mehr erkannte. ; 


Der Graf hin zum Geſtade den Steuer inaun nicht l 


Bat er um Gotteswillen zu führen ihn vom Strande, 
Da wurden ſie voll Muthes, als er den Herren ln. 
troſt bekannte. a 


Der Graf mit noch elf andern in eine Barke 1 
Eh Sichres er erfahren, däucht' ihn die Zeit gar lan 
Ob es Waldgeiſter wären, ob wilde Meereswunder: 
Er hatte, ſeit er lebte, he nie gehört von ſolchem 

nen! Wunder. 3 


» 2 RN 
E N ER EVER SS 


an 


an zu fra en, 95 18 Geſtad er ging: 
ihr getaufet, was treibt ihr hier für Ding’ ?“ 


baten ſehr die Fremden, ſie möchten retten ſie zu dieſen 
Stunden. 


Drittes Abenteuer. 
7 Wie Hagen auf das Schiff kam. 


J fie zum Schiffe gingen, da brachte man Gewand, 
es die Pilger führten mit ſich in das Land.“) 


ie züchtig ſie auch waren, das mußten ſie doch tragen; 
r * ſie ſich feiner, doch war beendet nun ihr 


langes Klagen. 


2 Als e die ſchönen Mägdlein brachten auf der Flut, 
Gingen hin entgegen die Ritter ſtolz und gut 

allem Fleiß zu grüßen die Fürſtentöchter theuer, 
wol fie erſt geglaubet, daß fie wären wilde Ungeheuer. 


Das ungewohnte Leben that den Kindern weh. 
Wenn ſie's für Ehre hielten, dann däuchten ſie mich weiſe! 


. 1 Als fie geſpeiſet waren und er bei ihnen faß, 
Der Graf aus Garadie bat ihm zu ſagen das, 
den fie, die Allerſchönſten, gebracht hin an den See. 


Mühſal weh. 


68 11 5 zu ihm die Erſte, die unter ihnen ſaß: 
ch bin von fernen Landen, o Herr, vernehmet das, 
Indien dem guten; denn dort war König innen 


nie gewinnen!“ 


Kinder, 
ci Br Schönen ſah er mit jungem Moos umwunden, 


Die blieben nun die Nacht durch bei ihnen auf der See. 


£ Der Graf aus Garadie hieß ihnen allen reichen gute Speiſe. = 


Den Kindern that jein Fragen und auch die Meran N 


ee AS er lebte. Doch werde ich die Krone 


n Weil ich euch ſchöne Mägdlein an dieſem wüſten Strande | 


ah begann die Ae „Auch ich bin Pak ar 

Mich hat ein wilder Greife zu Portugal genommen. 
Der meine Kindheit ſchützte, nannt' man des Landes Herrn. 
Ein Vogt von ſtarken Kräften hieß er den Leuten nahe 


ſowie fern!“ 
Die Jüngſte unter ihnen, die bei dem Grafen ſaß, 


Die ſprach mit allen Züchten: „O Herr, ich ſag' Euch das: 


Ich bin vom Iſerlande, das dient dem Vater gern. 


Die mich dort ziehen ſollten, denen kam ich leider alle 


zufern!“ > 


Da ſprach der edle Ritter: „Gott hat gar wohldeen 5 


Wollt er einmal von Freunden weglenken eure Bahn. 


Ihr ſeid mit allen Gnaden aus großer Noth entbunden, > 


hab' gefunden!“ 


Wie viel er fragen mochte, deß hatt“ er keine Noth, 
Wie es gekommen wäre, daß ſie den grimmen Tod 


4 N 


＋ 


Nicht von den Greifen litten, die ſie zum Neſt getragen. N 
Sie hatten viel Beſchwerde, nach der er fie doch tonnte | 


nicht befragen. 


Da fragt der reiche Graf nun zuletzt den jungen Mann: 


„Mein Freund und Geſelle, laßt mich auch hören an, — 


Weil mir die holden Frauen verkündet nun die Märe, — 
Wiüßt' ich auch gar zu gerne, wo Euer Land und Eure ; 


Sippe wäre?“ 


j 


Da ſprach der wilde Hagen: „Das will ich Euch wohl age 


Es hat der Greifen einer auch mich hierher getragen. 


Mein Vater hieß Herr Siegband, ich bin vom Irenlande 


91 Und bin bei dieſen Frauen geweſen lange hier am Aue 


merſtrande!“ 


Da fragten ſie ihn alle: „Nun ſaget, wie das ſei, 
Daß Ihr Euch von den Greifen eudlich machtet frei?“ 


Ich habe wohl gekühlet an ihnen beides: Herz aus auch 
eee 


3 
Da ſprach der junge Hagen: „Das wollte Gottes Güte! 


7 * 


. jetzt ſagen, 
ie Noth verringert?“ „Dadurch, daß ich erſchlagen 
ı mit den Jungen! Nicht einer blieb geſund, 
enen um mein Leben ich große Sorge trug zu jeder 
N Stund!“ 


ſprachen allzuſammen: „Dann iſt gar ſtark dein Leib; 

nögen kühnlich loben Mann ſowohl als Weib! 

tem’ unſer Tauſend nimmer wol gethan, 

e getödtet lägen! Dir ward gezeigt zum Heil die 
a 5 rechte Bahn!“ 


Graf und ſein Geſinde ſahn das Kind mit Neid, 
von ſeinen Kräften wußten nun Beſcheid. 
Man wollte von den Waffen mit kecker Liſt es ſcheiden: 
8 wehrt' es ab voll Zornes. Da mochten ihnen kommen 
. 1 leichtlich Leiden. 


Der Graf erhob die Stimme: „Mir iſt jetzt Heil geſchehen 
manchem großen Schaden, den leider ich geſehen! 

rſt du an den Freunden, die fern im Irenlande 

önig Siegband dienen, ſo will ich halten dich zu 
15 meinem Pfande. 


u kommſt mir recht gelegen, das ſei dir angeſagt! 
eine Freunde thaten, das hab' ich oft beklagt 
Garadé im Lande, dem konnten leicht fie nahen. 

Ben meine Helden in a Kampfe ſchlagen oder 
DENE l a en!“ 


ſprach der junge Hagen: „Wol ohne Schuld ich bin 
t, was fie Euch thaten. Bringt mich zu ihnen hin, 
je ich zu ſühnen ihren Haß und Euer Streiten. 

laßt mich voll Vertrauen zu meinen Anverwandten 
jetzt geleiten!“ 5 


ſprach zu dem Kinde: „Du mußt mir Geiſel ſein; 
ein Hofgeſinde die ſchönen Mägdelein. 
ich mir zu Ehren halten in dem Lande!“ 
e däuchte Hagen, fie wäre ihm zum Schaden und 
Bur Schande. 
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us Garade: „Das ſollſt du mir 


1 1 28 Gudrun Strophe 


Von Garade den Helden hätt' er erſchlagen bald. 7 1 
Dieſelben Schiffersleute mußten nun gen Irland wiede > 


Der Recke ſprach voll Zornes: „Ich wil niht Geifewerb 5 
Das begehre Niemand, der fein will ohn Beſchwerden. 
Ihr guten Schiffersleute, bringt mich zum Heimatlandel 
Das lohne ich euch gerne; ich zahle euch mit Gold a ö 

mit Gewande! Be 


Er wünſcht, daß meine Frauen fein Ingefinde Be 
Doch ohne feine Hilfe reiß ich fie aus Beichwerden! 
Iſt Jemand hier ſo weiſe, der folge meiner Lehre; Be 
Wendet eure Segel, daß man 1 5 Schiff gen Irland wie⸗ = 

der kehre!“ nu 


Die Mannſchaft wollt' ihn fangen, weil es der Herr yet, 
Er ftand ihnen zu nahe, da kamen fie in Noth. 
Er warf dort in die Wogen wol dreißig bei den Haaren, 
Da konnten die eee die Kräfte ſeines Leibes wol 

erfahren. 9 


Hätten nicht verhindert die Fürſtinnen Gewalt, 
Es waren ihm gleich unwerth die Armen wie die Hehren. 
kehren. 


Zu eilen fie begannen; fie waren ſonſt verlorn, 5 | 
Weil fie fürchten mußten des jungen Hagens Zorn. 
Ganze ſiebzehn Tage ſie ſehr geſchäftig waren; 1 
Sie fürchteten ihn alle, ſeit ne 11775 e zornig fo g ge 


N " 


* 


Als er begann zu nähen ſich ſeines Vaters Land, 
Die hohen, ſtolzen Burgen hatt' er längſt erkannt, a 
Erblickt er einen hohen Palaſt an der Flut. 
Dreihundert feſte Thürme ſah er ragen an ihm hoch und 


. 


Darinnen wohnte Siegband und auch fein. edles 0. ). 
Die Pilger mußten jetzo fürchten um den Lei 
Wenn ihrer inne würde der aus dem Irenreiche, 1 1 
Daß er ſie alle ſchlüge. Es > Rn es, 

reiche 


ä Strophe 1. 140 — 146. 7 


0 ch zu d den Gästen der weidliche Mann: 

1 mi ill ich Sühnung ſtiften! Denn wenn ich gleich 
1 nichts kann 

An hier zu Lande, will ich doch Boten ſenden 
en den Haß, den alten, der euch vom König ſcheidet, 
5 wol beenden. 


Will einer ſich verdienen von mir jetzt großes Gut, 

Märe, die ich künde, — wer das gerne thut, — 
Der ſage ſie dem König; mit Gold lohn' ich, dem rothen! 
| Und traun auch reichlich lohnen der Vater und die Mutter 
3 ſolchem Boten!“ 


A Der Pilgrime zwölfe hieß reiten er hindann. 

A kun 00 das 11 König.“ ſprach der junge Mann, 

r b er wünſche Hagen, feinen Sohn, zu ſehen, 

| 10 den von den Greifen ihm ara große Herzeleid ge— 
ehen 7 


ich weiß es wohl, das glaubet der edle König nicht. 
leicht glaubt euch die Mutter, hört fie von euch Bericht, 
ud ift bereit zu achten mich gleich dem eignen Kinde, 

5 fie von einem . das golden ſich auf meiner 
Bruſt befinde!“ 


Die Boten ritten dannen hinein in das Land; 
Da ſaß in einem Hauſe mit Ute Herr Siegband, 
ſahen, daß die kamen daher von Garadme. 
waren Be Feinde, darum en zornig ihrer beider 


Er fragte, wie ſie dürften kommen in das Land? 

Da ſprach von ihnen einer: „Weil uns hat hergeſandt 

Dein Sohn, der junge Hagen. Wenn Jemand den gern ſähe, 

So u er hier fo nahe, daß das in kurzen Zeiten wol 
x geſchähe!“ 


Da 1 der König Siegband: „Ihr trüget ohne Noth! 
ae jo hingeſchieden, daß mir des Kindes Tod 
Schmerzen hat erreget meines Herzens Sinn!“ 
gar . uns as jo fraget Euer Weib, die 
RER Königin, 


BEER 


Wenn man dies an dem Degen in rechter Wahrheit finde, 


Sie freute ſich der Märe, nachdem ſie lang geklagt 


Da macht' er durch die Menge zu ihnen hin ſich Bahn. 
Wer ihn zu grüßen käme, das wollte er gern jehen: 
1 5 5 mußte ſtarkes Drängen von ſeinen Freunden um 


Woll 1 vor den La 7 Uhse Gemach; Br 


Die ift fo oft geweſen ihm gar aße 3 1 
Ob vorn an ſeiner Bruſt nicht ein golden Kreuzlein ſei? 


u 


Und es euch Sorgen 1 ſo nehmet ihr ihn wol ve 
Eurem Rinde! 


So ward der edeln Fürſtin die Kunde angeſagt. 


Und ſprach: „Wir wollen reiten, ob ſich's zu Recht befinde!“ 
Da ließ der König ſatteln Roſſe ſich und feinem Augen 


Sogleich derPilger einer zur 06 nen Ute ſprach: 
„Ich rathe, was zu thuen, gibſt du, o Frau, mir nac 
Wollne Kleider bringe den ſchönen Mägdelein, 
So ſind ſie dir zur Ehre und werden deines Sohns & 

folge fein!“ 


Da ſchickte reiche Kleider man mit der Frau hindann, 
Auch folgte noch der Fürſtin gar mancher kühne Mann. 
Herr Siegband war geſtiegen hernieder auf den Sand, 
Wo er die Garadiner bei dem ſo lang vermißten Sohne fand. | 


Viertes Abenteuer. 
Wie Hagen von Vater und von Mutter empfangen ward. 


Als nun Herr Hagen reiten ſahe Weib und Mann, 


her geſchehen. 


Der König hieß willkommen ihn in ſeinem Land 
Und ſprach: „Seid Ihr der Recke, der nach uns hat 970 
Weil ſeine Mutter wäre die edle Königin? 

Wenn wahr iſt dieſe Märe, ſo bin ich froh in meins 
Herzens Sinn!“ N 


Die ſchöne Fürſtin Ute mit allen Züchten ſprach⸗ 


EN Ch N 55 ER 


a ne 5 

ihn wol len er ihn hier ziert die Krone!“ 
war das een richtig, das ſie gegeben einſt dem 
15 Be 15 jungen Sohne.! 


Mit Thränen in den Augen küßt ſie ſeinen Mund: 
ußt' ich vorher mich Ned, jo bin ich jetzt geſund. 
mir willkommen, Hagen, du mein einzig Kind! 

r Kaas ſich dein tröſten, die hier bei König Siege⸗ 
banden ſind!“ 


. Da trat der König näher, ſeine Freude war gar groß; 
Vor ſeines Herzens Liebe ſein Auge überfloß 
In heißer Zähren Menge. Die ſtrömten ihm genug, 

ls er dem Kinde willig die väterliche Huld entgegentrug. 


Be armen Fremden wurden auch Frau Ute kund. 
gab ihnen viel Arten Zeuge gran und bunt 


Weibe. 


Die ſchönen Frauen ſchmückt man, wie es wol zukam. 

Sie hatten lange dulden müſſen große Scham, 

Bis ſie ſchön gezieret mit reichen Borten gingen. 

Der e und ſeine Helden die jungen Mägdlein auf⸗ 
5 merkſam empfingen. 


en Hagen bat den König und fein ganzes Heer, 
Daß man den Garadinern zu Lieb' ihm gnädig wär'. 
Daß er ihnen vergäbe Schaden ſowie Schulden. 

115 der junge Hagen bei 85 Pilgersleuten ſehr in 
hr ulden. 


5 Mit einem Kuſſe fü ihnte der König ſeinen Zorn; 
Da mußte man erſetzen, was ſie zuvor verlorn. 
Das war ihr großer Nutzen und ehrte Hagen ſehr; 
ie wurden 5 feindlich denen von Irlanden nim⸗ 
4 mermehr. 


Da hieß man den Gäſten tragen auf den Sand, 
luf . 1 vertrauend, Speiſe und Gewand, 


ud Seid’ auf lichtem Pelzwerk, das zukam ihrem Leibe. 
ward ihr Herz getröſtet von des König Siegebandes 


| Daß ſie bolt 17 ſollten vierzehn T Tage lang. 
Die ſtolzen Pilger mußten dem fil Han e ſagen d 


Nun ritten ſie mit Schalle von dem Meer ane 993 
Zu der Burg von Balzan kam gar mancher Maunn 
Ob der ſeltenen Märe, daß noch leben ſollte u 
Des reichen Königs Erbe. Es war faſt keiner, der 00 

glauben wollte. 


Nach vierzehn Tagen ſcheiden man mit Danke ſah 
Die waſſermüden Helden, die bei ihm waren da. 1 
Da gab ihnen noch Gabe der Wirth von lichtem Gotde 5 
Um ſeines Sohnes willen zu ee er ſie haben 

wollte e 


Hagen die Jungfrauen nicht ungepfleget ließ; 
Baden zu allen Zeiten er ſie mit Sorgfalt hieß. 
Den minniglichen Maiden diente er gar leife; 
Man gab ihnen reiche Kleider: er war trotz ſeiner junge ft. 
Jahre weile. 1 


— » 


Nun fing er an zu wachſen zum Manne ganz heran. 5 
Da pflag er mit den Helden, was man von je begann, 
Was Ritter üben ſollen mit Werken und mit Handen. 

Bald ward er ſehr gewaltig in 12 5 Vaters A, 
anden. 1 


Der junge Hagen lernte, was Helden wol gen 
Vor ſo manchen Degen, daß er wol ohne Scham 
Als Ritter mochte bleiben. Das lobten ſchöne Frauen 
Er war ſo mild von Herzen, wie es Niemand konnte vo 
her ſchauen. 1 


. 5 ward er ſo kühne, — ſo ward uns der eaten, 
Daß er zu rächen wagte ſeiner Freunde Leid. 
Er hielt an ſeiner Ehre in aller Art von Dingen, 
98 Man hörte drum im Lande von dem Helden 11 5 

| auch ſiugennn 


A 


Er wuchs in einer Wüſte, der edele König jung, 2 
Bei den wilden Thieren. N konnte Be im 


5 tfiehen, was er wollte faben. 
Frauen, wäh ich, an dem Meere manches 
1 1 Wunder ſahen. 


Name war Herr Hagen; doch bald ward er genannt 
alant⸗) aller Könige. Als der war er bekannt 

In 58 ſeiner Werke wol in allen Reichen, 

| ae Hagen wahrte mit Thaten dieſen Namen ohne 
Ri Gleichen. 


ihn, riethen keine de zu werben um ein Weib. 

0 Ein fo ches war ihm nahe, daß nie ein ſchönerer Leib 

d auf der Welt gefunden in allen Erdenreichen. 

BR. ihn ſelbſt erzogen, als Müh' und Sorg' ihn bei 
| ihr wollten bleichen. 


Se war A Hilde und war von India, 

Bon der in großer Noth ihm der Liebe viel geſchah, 
Als er das erſte Mal ſie fand in einem Steine. 

u ı lin Landen wünſchte an ihre Stelle er fich beſſer keine. 


ein Vater hieß ihn eilen, daß er bald das Schwert 

hundert Helden nähme. Tauſend Mark an Werth 

ab’ er je vier Geſellen für Roſſ' und Kriegeskleid. 
ea der Degen Hagen, er wäre gern zu ſolchem 
| Thun bereit. 


Ay hieß er es verkünden in der Fürſten Land; 

Wenn es geſchehen ſollte, das machte man bekannt. 
Seine große Milde ward gar bald erfunden, 
as et ward angeſetzet in eines Jahrs und dreier Tage 
N Stunden. 


88 wollten tapfre Recken das Feſt verſäumen nicht, 

e hießen rüſten Schilde wohl bemalt und licht, 

e ließen auch die Sättel reich und ſchön bereiten. 

5 en und Bruſtriemen von Golde ſtrahlend ſahe 


man ſie reiten. 


8 b A NE 4. 
Gudrun. Strop 4 


Auf einem weiten Plane herbergen man da hieß 
Des reichen Königs Gäſte. Gar nichts er miſſen ließ 
Von dem, was ſie begehrten. Man ſah weithin viel Hütten, 
Als nun von allen Enden ſeine Gäſte zu dem Lande ritten. 


2 1 
Die Fremden, die da wollten den Ritterſchlag empfahn, 
Die hieß er kleiden alle; wie gerne fie das fahn! 5 
Die da von fremden Reichen kamen zu dem Lande, 
Deren waren tauſend Helden, die zierte er mit Roſſen und 

| Gewanden. 9 4 


Er ſprach zu ſeinen Freunden: Ihr rathet mir wol das, 
Mich König nun zu nennen. So tragt auch ohne Haß, 
Daß meine Herzenstraute nun mit mir trage Kron: 
Ich laſſe davon nimmer, bis daß ich ihre Sorgen ihr belohne! 1 


Wer denn dieſe wäre, fragte da ſein Lehn, 1 
Die vor ſeinen Helden bei Hofe ſollte gehn? n 
Er ſprach: „Das iſt Frau Hilde von India dem ande; 
Ich und meine Freunde haben auf der Welt von ihr nicht 

Schande!“ ec 


Es freute fih die Mutter, als fie das vernahm, 1 
Man wolle Hilden krönen. Auch der Vater ward nicht gram. 
Sie war wol ſo beſchaffen, daß ſie das Land konnt' zieren, 
Sechshundert Degen ſollten zugleich mit ihm nun Ritter⸗ 

waffen führen. er 


Nach chriſtlicher Sitte man da weihen hieß ee 
Beide zu der Krone. Gar nichts man Ankerließ. 
Herr Hagen ritt mit Hilden vor dem Zug hindannen; 
Viele reiche Spiele ſah man getrieben von des Königs 

f Mannen. | Be 
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ritt zu Hof Frau Ute and mit ihr viele Frauen, 
& daß die jungen Helden ſie frohen Muthes konnten 
. alle ſchauen. 


8 8 nun der König Siegband bei Frau Ute ſaß 

) Hagen bei Frau Hilden, da redete man das, 

Vie er viel Glück genoſſen mit ſeinem lieben Kinde. 
Krach von manchem Schafte probte vor den Tiſchen 
2 das Geſinde. 


Als der von Irlanden bei Tafel nicht mehr ſaß, s 
wurden bald zu Staube die Blumen und das Gras 
n feinen vielen Gäſten. Sie ritten da mit Schalle. 


. 


viel geſund man wußte, die turnierten vor den Frauen alle. 


ix Germ wann Recken, die waren auf den Plan 

a SGekommen unterm Schilde. Da hob das Spiel recht an! 

Es ward viel ſchöne Kurzweil von ihnen dort getrieben; 

ehen ſchöne Frauen; da 1 5 übel ſie wol unter⸗ 
ieben. 


* 5 des Königs Srgband ee auch mit Theil 
EN treit; 

u ſah die Herzgeliebte, der war es traun nicht leid! 
8 fie gedient ihm hatte einſt in fremden Landen, 

8 i lohute er ihr gerne; er war ein edler Held ohn' alle 
* Schanden. 


Bedeckt mit Staube ſah man bei dem Wirthe reiten, 
ie Könige auch hießen, fünfzehn auf beiden Seiten, 

ie trugen von ihm Lehen, Chriſten ſowie Heiden 

d d dieneten mit Fleiße dem 1 1 Siegeband und Hagen, 
5 eiden. 


5 Die Hochzeit währte lange, die Freude war ſehr groß, 

el Lärm ward und Getöſe von dichter Lanzen Stoß. 

a bat der Wirth die Gäſte, die Arbeit nun zu laſſen, 

Dafür erlaubt er ihnen, daß bei den Frauen ſie jetzt nie⸗ 
3 * derſaßen. 


1 | 1 Genöffen allen ſprach Herr Siegeband: 
er 8 5 geb’ a jetzt mein Land, 


Die Leute 1 den na Er ſowie fern. BEER 
Alle meine Recken ſollen in ihm ehren ihren Bernie 9 


Als ſo verzichtet hatte der König Siegeband, 
Begann Hagen zu verleihen Burgen ſowie Land 
Mit gar mildem Sinne. Die es nehmen ſollten, 
Die däuchte er ſo bieder, daß ſie es gern von ihm em- 

pfahen wollten. 


Wie es das Lehnsrecht heiſchte, erhob ſich manche Dun 
Zum Eid dem jungen König. Geld und auch Gewand 
Gab er ſeinen Gäſten, fernen ſowie nahen. 

So milde Fürſtenhochzeit enge die Armen nicht mie j 
ſahen. 


Bei Hofe waren Frauen, die mit ihm in das Land 
Dorthin geführet waren. Nach Einer ward geſandt, 
Die hieß man zu Frau Hilden und vor den König „ 
Sie war vom Iſerlande und war von Antlitz lieblich au⸗ 


zuſehn.“ 9 


Ein junger Fürſt umwarb fte; der hatte fie geſehen 2 
Bei der Königstochter. Er mochte wohl geftehen, = 
Daß fie mit vollem Rechte tragen ab: Krone. ee 
Sie war Geſpielin Hilde 8H; ein reiches Land ward ihr gar 

bald zum Lohne. 


Nun ſchieden ſich die Gäſte, der König und ſein Bann. 9 
Auch die edele Jungfrau führte man hindann Bi 4 
Nach Norwegens Fluren iu des Fürſteu Reichen. 
Nach vieler großer Trübſal wollte lich de das Schickſal dun- 

lich zeigen. 


Da begann zu richten Herr Hagen in Irland. 
Wo er eine Unbill an den Leuten fand, 
Die mußten ſie entgelten durch Strafen oft gar 1475 25 
Euthauptet wurden achtzig in einem Jahre oder mehr. 


Er ſchuf auch bald Heerfahrten in ſeiner Feinde Lan 
Doch um der Armen willen verbot er en e 


ophe 195 — 202. 35 
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Wo ihrer übermüthig einer ward erfunden, 

Dem brach er die Burgen und rächte ſich mit tiefen Todes⸗ 
N wunden. 

de: 
3 
> 


Wann er kam zum Streite, war er ein Ritter gut. 


Den hoffärtigen Helden ſchwächte er den Muth 


Durch ſein kühnes Vorgehn, den fernen und den nahen. 
Den Valant aller Könige flohn die Feinde, wo ſie ihn 
1 erfahen. 


Der Held lebte glücklich und war deß froh genug. 
Von Indien die Fürſtin bald dem Recken trug 

Eine ſchöne Tochter, die ward zubenannt 

Nach ihrer Mutter Hilde; ſie 1125 durch ſeltne Märe bald 
9 ekannt. 


Da hieß der wilde Hagen ziehen ſo das Kind, 

Daß es die Sonne 2 beſchiene, und der Wind 

Gar wenig es berührte. Sein pflegten edle Frauen, 
Dazu auch ſeine Freunde, denen er am beſten mochte trauen. 
Innerhalb zwölf Jahre ward die hohe Magd 

Ohne Maßen lieblich. Das ward weithin geſagt. 

Sieh, reiche Fürſten erwogen da im Sinne, 

Wie ſie werben wollten um 1 55 wilden Hagens Tochter 
Br n 


Derſelben Fürſten einer beim Dänenreihe ſaß 

Zu Wäleis in dem Lande. Als er vernommen das, 
Wie ſie I lieblich wäre, da warb er um die Hehre. 
Das ver etzte Hagen; der ſprach, er nähm' ihm beides: 
En Leib und Ehre. 


5 Wie viel man Boten ſandte nach dem Mägdlein gut, 

Die ließ Herr Hagen tödten in ſeinem Uebermuth. 

Er wollte ſie keinem geben, der ſchwächer als er wäre; 

Da hörte man allenthalben von dem Fürſten ſagen dieſe 
. Märe. 5 

Boten hieß er hängen wol zwanzig oder mehr, — 

Die das nicht rächen konnten, ſchmerzte es gar ſehr, — 

N Adna j . 5 3 PE 
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Alle, die man fandte nach feinem Kind, dem hehren. 
Viele, die's vernommen, wollten ſie zum Weib nun nicht 
begehren. 7 


Doch blieb ſie unumworben von guten Recken nicht. 
Iſt einer übermüthig, ein altes Sprüchwort ſpricht, 
So findet ſich doch einer, der dünket ſich gleich hehrt. 
Durch ihre ſtolze Minne e ihm der Sorgen deſto 

a mehr. Bu 


Fünftes Abenteuer. 
Wie Wate gen Irland hinfuhr. 


Ein Held war aufgewachſen dort im Dänenland; 
Stürmen an der Grenze, — das iſt uns wohl bekannt, — 
en feine Freunde, die zogen ihn nach Ehren; 

dienete auch Ortland, man kannte überall die Macht 
8 des Hehren. 


Eimer feiner Freunde, der Wate war genannt, 
hatte von dem Degen Burgen ſowie Land, 
ind weil er ihm verwandt war, zog er ihn ohne Gleichen 


Hut entweichen. 
2 


Im Dänenlande Herrſcher war Watens Schweſterſohn, 
dorand der biedere Degen. Der verdiente ſchon 
m den König Hettel, daß er ihm die Krone 


den ſie zum Lohne. 


Der reiche König Hettel zu Hegelingen ſaß 
Nahe bei Ortlanden, — laßt mich euch ſagen das, — 
Darinnen hatt' er Burgen wol achtzig oder mehr; 


gen ſehr. 


Ihm dienten auch die Frieſen zu Waſſer und zu Land; 

etmarſchen ſowie Wäleis war in ſeiner Hand. 

rr Hettel war gar mächtig und hatte ſtarken Bann, 

war auch grimmig kühne, ſo daß er oft dem Feind 
3 aauf Schaden ſann. | 


5 


4 . 


d lehrt' ihn alle Tugend. Er ließ ihn nimmer aus der . 
i tragen wol vergönnte. Drum gab er auch dem Hel⸗ 


e ihrer pflegen ſollten, die dienten täglich ihm mit Sor⸗ 5 


a ne war wa daher war es ihm Noth, e 
Daß er ein Weib ſich nähme. Ihm waren beide tobt, Ni 
Der Bater wie die Mutter, die ihm das Land einſt ließen. 
Zwar hatt! er viele Freunde, doch wollte dieſes Leben ihn 
| verdrießen. 3 


Es riethen ihm die Beſten, er ſolle Minne pflegen, 

Die ihm wohl gezieme. Da ſprach der junge Degen: 
„Ich kenne keine Jungfrau, die hier zu Hegelingen 
Mit Ehren Herrin würde, noch die man mir nach baue 

9 ſollte bringen.“ 


Da ſprach von Nebellanden Morung der junge Mann: 9 
„Ich kenne eine Jungfrau, von der mir kundgethan, 
Daß keine ſchönre lebe irgend auf der Erde. ee. 
Wir wollen darnach ſtreben, daß Me Wes Traute dereinſt 5 

werde 9 


2 
. 2 
5 
Ja 


Er fragte, wer fie wäre oder wie genannt? 
Der ſprach: „Sie heißet Hilde und ift von Irenland. 
Ihr Vater heißet Hagen und iſt Herrn Ger eutſproſſn. 1 
Kommt fie hierher zum Lande, ſo haſt du Freud und 
Wonne zu Genoſſen!“ 4 


| Da ſprach der König Hettel: „Mir ward doch der Bescheid, 1 
Wer werb' um ihre Minne, der ſei dem Vater leid; 99 
Deßbhalb ſei ſchon geſtorben mancher edle Mann., 
Keinem meiner Freunde 5 ie nr Tod auf dieſe Weſe N 


2 > 
— 


Zur Antwort gab da Morung: „So ſende in fein end * 
Und laſſe Horand holen, denn dem ift wol bekaunt 
Hagens ganzes Weſen; das hat er wohl geſehen. 1 
Ohne deſſen Hilfe kann deine Fe; ea: ge 1 
ehen!“ en 


Er ſprach: „Ich will dir folgen; du ſagſt, daß ſchön fie fe 
Wenn man ſie ſoll gewinnen, fo ſei du ſelbſt Dabei, 
Weil ich dir alles Gute wol nach Gebühr zutraue. 
Dir bringt es Ehr' und Frommen, wenn ich ſie hier 1 
| meine 1 ene, 


er Boten reiten hin z zum De änenland, 
f en Degen Horand, ar Neffen, fand. 
r e ben Recken, daß er kommen ſolle 
U ſieben Tagen, wenn er ihm einen Dienſt erzeigen 
8 wolle. 
1 Als die Boten kamen, hört' er die Rede an 
Und war zu treuem Dienſte ſogleich ihm unterthan, 
Daß er erfülle gerne, was er ihm gebot. 


und Noth 


1 er ritt zu Hofe eilig wol mit ſechzig Mann. 

Al ls Urlaub er genommen daheim von ſeinem Bann, 
Da eilt er befto ſchneller, daß er die Mär vernähme, 
Womit er denn dem Degen zu 1 5 wie die Ehre heiſchte, 


2 An ben fiebenten Morgen kam er in das Land; 

Er und die Geſellen trugen gut Gewand: 

Der König ſchritt entgegen dem ſtarken Wohlgemuthen, 

ſah er bei dem Degen kühn vom Dänenlande auch 
BIN Herrn Fruten. 


g war ihm liebe Kunde, daß ſie nun angekommen. 

er König ſah ſie gerne, denn ihm war jetzt benommen 

ein Theil von feinen Sorgen, die er trug in feinem Muthe. 
ae mit lachendem Munde: „Nun ſei willkommen 
3 hier, mein Neffe Frute!“ 


. trat hin vor den König Herr Frute mit Horand. 
Er fragte, wie es ſtünde daheim im Dänenland? 

Da ſagten ſie ihm beide: „Wir haben vor kurzen Stunden 
Ber harten Stürmen elch gen ha 15 bittern Todes⸗ 
wunden!“ 


163 
2 


Er fragte, wo ſie wären zu fechten hingeritten? 

Dort zu Portegäle haben wir geſtritten! 

Das wollt' uns nicht erlaſſen der edle König ſtark, 

Er ble a en 8 für Er Tag daheim in unſrer 


r 
Tie 


een gewann er Per der Arbeit viel und große Angſt 


j 


Der habe Dank für immer, der von ihm eine Burg im 


. Gudrun. eib 3 3 — 229. 


Prieſen der Frauen Minne Herr Horand nun und Frute 
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nn ber junge Hettel: "Pin: Yaffet 8 nur enn 
Der alte Wate, wähn' ich, läſſet nicht allein 
Seine Mark zu Stürmen, wo er ſitzet inne. 


Streit gewinne!“ 


Die Helden gingen ſitzen in einen Saal gar weit. 
Mit Scherz und muntern Witzen und großer Heiterkeit 


Der König hört' es gerne und lohnte ihnen es mit groe 
ßem Gute. 2 


Der König Hettel Horand zu bitten nun begann: 
„Iſt dir kund die Märe, ſo hebe friſch ſie an, 2 
Wie ſteht es um Frau Hilde, die junge Königin? = 
Der wollt' ich meine Dienſte und meine Botſchaft beißen 

bringen hin!“ 


Da ſprach der kühne Degen: „Es iſt mir wohl bekannt! | 
Ein jo ſchönes Mägdlein ich nimmermehr erfand a 
Als vom Irenlande Hilde iſt, die reiche, 
Des wilden Hagens Tochter; keiner andern Fürſtin 10 

ſie gleiche!“ 


Da fragte Hettel wieder: „Könnte es wol ſein, 
Daß mir ihr Vater gäbe das ſchöne Mägdelein? 
Ja, däucht' ich ihn fo bieder, jo wollte ich ſie minnen 
Und dem es immer lohnen, der hülfe mir die ſchöne Tage 

gewinnen!“ 


„Das wird ſich wol nicht fügen,“ ſprach zu ihm 0 ern 
„Als Bote reiſet Niemand in Herren Hagens Land. 
Dazu will ich mich ſelber nimmermehr aufdrängen, 
Denn den man dorthin ſendet, den läßt man dort ere 

ſchlagen oder hängen! 


Zur Antwort gab da Hettel: „Ich hab' um ſie zwar Noth; 
Doch hänget er mir Einen, fo müßte bleiben todt 
Herr Hagen auf dem Platze, der König von Irreichen. er 


Denn wenn er noch fo kühn ift, zum Schaden ſollte ih 1 


a Grimm N 
{ — 1 3 1 


Da ſprach hinwieder Hettel: „Dann will ſogleich ich hin 
De den Stürmen ſenden. Ohn' Angſt ich darum bin; 
Denn Wate reitet gerne, wohin ich ihn bedeute. | 
Laßt mir auch von Friesland pn kommen her und ſeine 
EN eute!“ 


Die Boten ritten eilig nach Stürmen in das Land, 
Wo man den kühnen Wate bei ſeinen Helden fand. 
Man ſagt' ihm von dem König, zu dem er kommen ſollte, 
Waten nahm es Wunder, was der Hegelingen König von 
8 ihm wollte. 


Er fragte, ob er ſolle führen mit hindann 

Helm oder Harniſch und Jemand aus dem Bann? 

Da ſprach der Boten einer: „Wir hörten davon nicht, 
Daß er bedürfe Recken; er Pre. 115 nur euch von Ange⸗ 
$ : i t! 


. 
Er 

Als Wate fort nun wollte, beſtellt' er eine Hut 

Dem Land und auch den Burgen. Ein Roß beſtieg er gut 
Und nahm ſich zum Gefolge nicht mehr als nur zwölf Mann. 
Zum Hofe ſeines Herren der Byte Wate drauf die Fahrt 
Bi egann. 


So kam gen Hegelingen der Held und ſein Geleit 
Hin nach Kampatille. Das war fürwahr nicht Leid 
Dem tapfern Degen Hettel; er kam zu ihm gegangen, 
Denn er wollte ſtattlich ſeinen alten Freund empfangen. 


Er grüßte ihn mit Hulden. Laut ſprach der König da: 
„Herr Wate, ſeid willkommen! Seitdem ich Euch nicht ſah, 
Vergingen lange Jahre, daß wir beiſammen ſaßen 

id uns mancher Heerfahrt gegen bent“ Feinde kühn ver⸗ 
ers maßen 


2 n er, FIR 


u ang: 
4 & 


8 44 ö | Behr St pie 237 — 2. 


Zur Antwort gab ihm Wat „Beiſammen ſolten Pl 
Immer gute Freunde, jo würden ſie gedeihn 9 
Vor ihren ſtarken Feinden und ſcheuen keinen Haß!“ 
Da nahm er bei der Hand ihn; mit welcher Güte wen 

der König das! 


Sie ließen ſich nun nieder und anders Niemand . 
Der König war gar mächtig, und Wate war fo hehrt 
Und auch jo ſtolzen Sinnes in allen feinen Dingen! 
Fleißig ſann da Hettel, wie er 5 möchte hin gen Ve 
ringen. 


Da ſprach ber junge Recke: „Ich hab' nach dir Be 
Denn Boten hab ich nöthig in des wilden Hagens Land! 
Nun weiß ich weiter Niemand, der dazu tauglich iſt, 18 
Als Euch, mein lieber Hagen; Ihr ſeid geſchickt zur Bot⸗ 
8 ſchaft alle Friſt!“ 


Da ſprach der alte Wate: „Was ich wirken ſoll 
Euch zu Lieb und Ehren, das thu' ich gern und wohl. 
Drum ſollt Ihr mir vertrauen, ich bring’ es zu dem Ende, 
Welches Euch gelüſtet. Es ſei denn, daß der Tod ich 
davon wende!“ 


Hettel ſprach: „Es rathen all' die Freunde mein, Be 

Im Fall mir geben würde die ſchöne Tochter ſein 8 iR 
Hagen, der ſtarke Recke, daß fie dann Königin 

a in meinem Lande. Es ſehnet 59 darnach gar l. 

mein Sinn!“ 


Wate ſprach voll Zornes: „Wer dir. gab den N N 
Dem wäre, ſtürb' ich heute, mein Tod gewiß nicht leid! 
Es hat dich anders Niemand gereizt zu ſolchen Dingen hr 
Als Frute nur von Dänemark, daß ic dir ſoll die W 

Hilde bringen. 1 


Zwar wird ſie ſehr behütet, die minnigliche Maid; AR a 
Diooch da Horand und Frute dir gaben den Beicheid, 
Daß fie ſo ſchön von Antlitz, — will ich mich Abbelen 
Daß du mich und ſie beide in deinem Dienſte Ki 2 
1 faden N 3 


* 


trophe 244 — 250. 45 


Er wollte gleich nach Beiden ſenden zu der Stund'. 
Noch andern ſeiner Freunde machte man es kund, 

Daß ſie zu Hofe kämen vor den König hehr. ; 
Denn heimlicher Beſprechung bedürften fie darum nun 
Br keine mehr. 


7 


a 

Als Wate der viel kühne nun Horanden erfah 

Und auch von Dänemark Frute, wie balde ſprach er da: 
„Gott lohn' euch beiden Helden, daß ihr euch ſo ſehr 
Beſorgt um meine Ehre ee Reiſe an den Hof 
2 1ceHyer 


Ihr ſeid traum! voller Eifer, daß ich hier Bote bin! 
Nun müſſet ihr doch beide zugleich mit mir dahin! 

So wollen wir dem König dienen wohl nach Hulden: 
Wer meiner Ruhe nachſtellt, der ſoll dieſelbe Mühſal mit 
2 mir dulden!“ 


Da ſprach der Däne Horand : Ich will gern dorthin fahren! 
Erließ es mir der König, nicht wollt' ich mich bewahren 
Vor irgend welcher Arbeit, wo ſchöne Fraun ich ſähe, 
Wenn mir und meiner Sippe der Freude viel von ihnen 
Bi nur geſchähe!“ 


„Wir wollen,“ ſprach Herr Frute, „ſiebenhundert Mann 
Zur Reiſe mit uns führen, weil Hagen niemals kann 
Jemandem Ehre gönnen; er dünket ſich vermeſſen. 
Doch wähnt er uns zu zwingen, ſo ſoll er ſeiner Hoffart 
a | | bald vergeſſen! 


Herr König, Ihr ſollt laſſen bereiten für die Flut 
Ein Schiff von Zyperbäumen, ) das tüchtig iſt und gut, 
Und Euer Ingeſinde könne ſicher tragen. | 
Es ſeien die Maſtbäume mit Spangen weißen Silbers wohl 
| beichlagen! 

Dann rüſtet auch die Speife, die man haben foll 
und laſſet ſchmieden Helme mit allem Fleiße wohl, 
En 

ER 9 Zypreſſenbäumen. 


1 


99 
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Gold und Edelſteine. So wird man deſto feſter uns vertrauen. 


Erfähret er das Werben, jo kommen wir mit 1 nur 


Mit Planken uuſer Schifflein, und daß [a Innres on 


Auch ſoll mein Neffe Horand mit zweihundert Mann | 


Und da von Hagens Tochter es Jedermann bekannt, 


46 Gudrun. Strophe 250 — 257. 8 en Se 


Dazu Halsberge, feſte, die führen wir von e — 
Des wilden Hagens Tochter können N leichter wir 95. | 
winnen 


Es ſoll mein Neffe Horand, der iſt ein leer Man 
In ſeinem Laden!) ſtehen, — ich ſchaut' es gern mit an! 
Und Spangen und Armringe verkaufen dort den Frauen, 


* 


Wir wollen käuflich führen Waffen und Gewand. 


Daß man ſie nur erwerben kann durch heißes Streiten, 5 
So kieſe Wate ſelber die 5 welche ihn dorthin ber 
gleiten!“ 


Da ſprach der alte Wate: „Ich kann nicht Kaufes pflegen, 

Meine Habe hat gar ſelten müßig hier gelegen; 
Ich theilte ſie mit Helden, das iſt noch jetzt mein Streben, 
Ich bin nicht ſo gefüge, Kleinodien ſchönen Fraun Lu 
übergeben. 


Doch da mein Neffe Horand auf mich gerathen hat, 
Weiß er ſehr gut wol ſelber, wie ſchwer man dagen m 
Der rühmet ſich der Stärke von ſechsundzwanzig Mannen: 


| 


3 2 


von dannen. 
Herr König, heißet eilen, daß man uns decken ſoll 


Von guten Recken ſtecke, die uns dort helfen ftreiten, = 
Wenn uns der wilde Hagen nicht in Frieden läßt von dan⸗ 
nen reiten. 1 


An hundert Degen ſollen ihr gutes Streitgewand 
Mit uns hinnen führen in der Iren Land; 


In dem Laden ſitzen, ſo kommen zu ihm ſchöne Frauen dan = 


Bi, 


Auch fol man uns noch bauen feſter Schiffe drei, 5 
Die uns Roſſ' und Speiſe bringen nahe bei, 


) Die Hegelingen wollen als Kaufleute auftreten. 7 88 


. ee 
Strophe 257 — 264. 47 


Daß in einem Jahre die Koſt ſei unzerronnen. 
Wir wollen Hagen ſagen, wir ſein aus Stürmen nur 
AR mit Müh' entronnen. 


Es ſei uns ganz ungnädig der König Hettel dort. 
Mit prächtigem Geſchenke wollen wir von Bord 

Zu Hilde dann und Hagen zum Hof hin oftmals gehen, 
So wird uns von dem König Friede nur und Gutes 
* ſtets geſchehen. 


Es ſollen alle ſagen, daß in der Aechtung wir, 

So ſchenket ſeine Gnade der wilde Hagen mir; 

Dann heißet er herbergen uns heimatloſe Degen: 

Dann läſſet uns Herr Hagen in ſeinem Lande auf das 
Br | | Befte pflegen!“ 


Die Helden fragte Hettel: „Wann aber ſoll es fein, 

Daß ihr von hinnen ſcheidet, ihr lieben Freunde mein?“ 
Sie ſprachen: „Wann es ſommert, zu des Maien Zeiten, 
Dann ſind wir reiſefertig und wollen wieder her zu Hofe reiten! 


Inzwiſchen ſchaffe man uns das, was man haben ſoll 
An Segeln und an Rudern, mit allem Fleiße wol; 
Saffchiffe und Galeiden, “) die follen uns hin führen, 
Damit uns die Grundwellen nicht irgendwie mit Schaden 
3 können rühren!“ 

Herr Hettel ſprach: „Nun reitet heim in euer Land! 


Ihr brauchet nicht zu ſorgen um Roſſe noch Gewand; 
Alle, die euch folgen, die will ich ſo ausrüſten, 
Daß ihr euch wol mit Ehren vor ſchönen Frauen könnet 
* täglich brüſteu!“ 


Da ritt mit Urlaub wieder Herr Wate nach Sturmland, 
Und Horand auch und Frute lenkten Sinn und Hand 
33 zum Dänenreiche, wo ſie Herrſcher hießen; 

5 ie gedachten, König Hettel ſollte immer ihren Dienſt 
8 genießen. 

Nun machte ſeinen Willen Herr Hettel offenbar; 

Es durfte nimmer raſten der Zimmerleute Schaar. 


* 


D Galeeren. 


ABER Strophe 264 — 271. 


Sie bauten feine Schiffe, lo. gut ſie es e 4 
Es wurden gegen die Wellen mit Silber ihre Winde f m 
geflochten. | 


Der Maften Bäume wurden alle feft und gut; 1 
Man wand rings um die Ruder wie eine rothe Glut 5 
Den hellen Schein des Goldes; ihr Herrſcher war ja wich 
Als ſie nun fahren ſollten, — 05 Fahrzeug kam an Pr t 

dem ihren gleich. 


Die Ankerſeile wurden vom Lande Arabe 
So köſtlich hergeführet, daß ſpäter nicht noch ey 
Man beſſre konnte finden auf eines Meeres Wogen, 
S0 daß mit frohem Muthe die Hegelinge durch die Wellen 5 

zogen. 


Nun webte man die Segel des Abends ſpät und ha 

Der König bat zu eilen. Man wirkte fie mit Mü ühe 

Aus der beſten Seide von Abali dem Lande. 1 

Es war voll Fleißes Jeder, der ſeine Kunſt an ah k 
Arbeit wandte. 5 N 


Wer wird uns das wol glauben, daß man aus Silber gut 
Hieß die Anker gießen? Es ſtand des Königs Muth 
Nach hoher Minne ſehnlich. Er brachte manchen Maun 
Umalle ſeine Muße, als mit der Werbung er nunmehr 12 


Gebälket und gedielet man bald die Schiffe fand 
Wider Kampf und Wetter. Da wurden raſch beſandt, 
Die hinfahren ſollten nach den ſchönen Frauen. 

Doch lud man Bi Keinen, es konnte denn der King 
ihm vertrauen. 8 


Wate ritt von Stürmen hin, wo er Hettel fand 8 
Nebſt Roſſen, ſchwer beladen mit Silber und Gewand. 
Vierhundert Mannen führte er mit ſich hindan, 
So daß der biedre Hettel der kühnen Gäſte eine Shan 
| gewann. „ 


Der ſchnelle Degen 0 daher von Freelond ri. „ 
Er führte wol Zweihundert für ſeinen 95 9 0 a 


daß Helm und Panzer ein 1 Jeder mit ſich brächte. 
kam nun auch Irold; ſie waren Hettel gleich 
5 nach dem Geſchlechte. 


Boten guten Willens Hettel da gewann 

Tauſend oder mehr noch, die er wollte ſenden. 

ir“ er . gar ſo mächtig, er hätt' es können nimmer⸗ 
7 mehr vollenden. 


a fand auch von Ortlanden Herrn Irold ſo bereit, 
Daß, gäbe ihm der König kein koſtbares Kleid, 
50 wären feine Helden und er doch jo berathen, 
30, wo ‚ie hin ſich wandten, fie Niemand wol um 
Bin 22 | irgend Etwas baten. 


Der OR grüßte alle, wie es ihm wol zukam. 
Herrn Irold bei der Hand er voll Huld und Güte nahm 
Und ging, wo man ſchon ſitzen den alten Wate fand. — 
Als nun die e Helden verlaſſen wollten bald den 
* „e 1 Heimatſtrand, 


an Da hieß r man allenthalben ſorgfältig haben Acht, 
Was ſie mitnehmen ſollten. Das war gar wohl bedacht. 
Die Helden ſahen 159 wie reich die Schiffe waren. 

1 f ach der ſchönen Hilde ließ er mit Liſt gewandte Boten fahren. 


Sie hatten zwei Galeeren, neu, feſt und gut, 
dere auch zwei Laſtſchiffe bei ſich auf der Flut 
Und noch der Kiele beſten, den zu allen Stunden 
Jemand in dem Lande auf des Meeres Wogen je gefunden. 


3 h Nun wollten fie von dannen. Roſſe und Gewand 

5 rrugen ſchon die Schiffe. Da ſprach noch mit Verſtand 
Manch Wort zu Hettel Wate: bis ſie kehren ſollten, 
Mög er ſich wohl gehaben, weil fie ihm Alle gerne die⸗ 
Bi 78 nen wollten. 


Die Jungen, die von hinnen in dem Dienſte mein 
Jetzt fahren voller Sorgen. Bei eurer eignen Ehre: 
G5 t et 1 den unerfahrnen Helden eure Lehre!“ 
1 : 


Gs am von Di att auch Horand der kühne Mann. 


Der König ſprach mit Trauer: „Laßt euch befohlen ſein 


Wate nat zum oe 1 man dort auch wt, f 
Lebt ihr nur ſo zu Hauſe, daß es euch an Muth 
Nimmer da gebreche, wo man ſoll haben Ehre. h 9 
Hütet uns das Erbe! Den Jungen fehlt es nie an mei⸗ 

| ner Lehre! i ner 


Der kühne Degen Frute der Kammer damals ol 2 
Darin Gold und Geſteine und viel Geräthe lag. 8 
Gern leiſtete der König, was man von ihm begehrte: 
Wenn Frute Eins nur wünſchte, — der König es ihm 1 

dreißigfach gewährte. 8 


Man wählte nun Einhundert, welche ſollten ſein 
Verborgen in dem Schiffe, wenn man das Mägdelein 
Mit Liſt erwerben wollte und Streiten wäre Noth. 
Seine große Gabe der König willig ihnen Allen bot. 


Leute aller Arten führten ſie hindann, 9 ra 
Ritter, ſowie Knechte, dreißighundert Mann, | Be 
Als ob geräumt ſie hätten ihr Land nach ernſtem Streite. 4 
10 den ee ſprach da Hettel: „Nun 1 0 euch ch Gott 

16000 Tl vom Himmel ſein Geleite!“ 1 


Da j prach FEN zum König: „Ihr ſollt nicht ängſtlich | ein! 4 
Seht Ihr uns wieder nahen, gar ſchöne Mägdelein 
Weder Ihr dann ſchauen, die Ihr gern ſollt empfahen l | 
Der König 9 19 0 ei 55 doch ſollten ſie ihm ante 4 
AHS 1% 119d nicht mehr nahen. N 


N ' 


894 tim Anne? ad Il 1481690 
Mit Küſſen Meß er ſcheiden Manchen von ſich d daun. 5 4 
Ob ihrer großen Leiden der junge Fürſt gewann 146. 1 
Ein trauriges Gemüthe; bang war er alle Stunden 5 
| nn fie in feinem‘ a und Ruhe hat er nimmermehr i 

1 100 r sit Io gefunden at it 15 8 ae 


11711 


Zum Heile war es ihnen, daß bald von u ein Win | 

Den Helden, wie ſie wünſchten, die Segel ſchwellte lind. 

Die de be glitten ruhig, als ſie vom Land ſich neten 74 

Und die er Schifffahrt ig die Unerfahrnen ihre Kun 1 
e eee aa eh hie 5111 


nee, Br 12 2 0 286—292. 1 


N 


0 191 die e Nactherberge in l. cheuntkeg T Tagen 
Auf dem Meere nahmen. Die mit ihnen fuhren 
Treulich zu beſchützen, mit vorgeſagten Eiden ſie ſich ſch men 


e ihr freier Wille ſie führte auf die See, 

Ward ihnen doch zuweilen von den Beſchwerden weh. 

Der Ruhe ſie genoſſen, ſo viel es wollte geben. 
zer das 7 0 . der muß mit großem Unge- 

er. 4 mache leben. 


Sie hatte tauſend Meilen das Waſſer ſchon getragen, 

Hin zu Hagens Burgen, wie wir hören ſagen, 

Wo er ſchimpflich herrſchte zu Baljan in der Stadt. 
RR 917 ſie ge Gleichen, weil man uns davon li 

| berichtet hat. | 


Als ſie von Hegelingen nun waren hingekommen 

5 Herrn Hagens Burgen, ward ihrer wahrgenommen. 

Es wunderte die Leute, von welcher Könige Lande 

5 Her die Bee! trügen; ſie waren wohl gezieret mit 
Gewande 


Sie banden ihre Schiffe mit Ankern an den Grund 
Und ließen ihre Segel hernieder zu der Stund. 
Da währte es nicht lange, ſo ſagte man die Märe 
* 8 hee ade daß fremdes Volk dorthin 
| gekommen wäre. f 


Err gingen aus den Schiffen und trugen auf den Hand, 
eſſen man bedurfte. Käuflich man Alles fand, 

Was nur Jemand wünſchte. Ihre Armuth war geringe; 

Wie 0 ng je ter, ſie ſelber kauften wol nur 

wenig Dinge. 


Nach Bürger Art und Weiſe ſah am Geſtad' man ſtehn 
Seck N oder mehr noch aus König Hettels Lehn. 
Von Dänemark Herr Frute war Meiſter unter ihnen, 
What; 6 n 0 vor allen Andern da her⸗ 
DR N 12118 vorgeſchienen. 
4 * 


52 Gudrun. Strophe 293 299. Pi 
Als nun der Stadtrichter von der Burg zu Baljan 
Sah, daß er reiche Gäſte an ſeinem Strand gewann, 
Ritt er mit ſeinen Bürgern dorthin, wo ſie fanden 
Die ſchlauen Kaufleute. Die benahmen ſich ſo gut, als 
| 5 ſie's verſtanden. 9 


Nun ließ Geleit Herr Wate vom Landesherrn erbitten. 
Man konnte wol erſchauen an feinen hehren Sitten, 
Den ſeine Macht erreichte, daß er dem grimmig wäre. 
Da ward dem König Hagen berichtet von den Gäſten und 


der Märe. 1 
Er ſprach: „Mein Geleite und meinen Frieden auch 1 
Will ich ihnen bieten. Hängen ſoll der Gauch, 1 


Der irgendwie beleidigt die unbekannten Gäſte! 


127 


Sie ſeien ohne Sorge und mögen ſicher nahen meiner Veſte l 
79 


Da gaben ſie dem König wol tauſend Mark an Wer 
In reichen Kleinodien. Er hätte nicht begehrt 11 
Für einen Pfennig Waare, wenn fie nur ließen ſchauen, 
Was ſie an Gute hatten, das wol geziemte Rittern ſo⸗ 

| | wie Frauen. a 

Herr Hagen dankte herzlich und ſprach: „Wennich ſollt' leben 
Nur dreier Tage Stunden, — was ſie mir heut gegeben, 
Das wird meinen Gäſten alſo wohl vergolten, 
Daß, wenn ſie Mangel litten, mit Recht ich würde 
darum geſcholten!“ 


Der Fürſt begann zu theilen, was ihm ward vorgetragen 0 
Es lagen Spangen drunter, die mochten wohl behagen 


Den minniglichen Frauen, auch Borten, hoch im Preiſ 
Kopfzier und Fingerringe, die theilte da der Wirth 
1 vielem Fleiße. 


PR, ar 
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and feine Tochter, die hatten wol geſehen, 
daß ſo reiche Spende ſelten war geſchehen 
Von irgendwelchen Krämern in des Königs Landen. 

or: nd und Wate jetzt erſt ihre Gabe hin zu Hofe ſandten. 


ER sechzig reiche Zeuge, die beſten, die man fand, 
d vierzig Sigelate*) trug man nun auf den Sand. 
ur und Baldefine**) ward werthlos da geachtet. 
e gaben hundert Saben***), die feinſten, die ein Auge 
| je betrachtet. 


RN em Maß der Stoffe, die man zu Hofe trug, 
Gab man auch der Bezüge reichlich dazu genug. 

Es mochten ihrer vierzig oder mehr noch ſein. 

an man Lob erkaufen, ſo brachte ihre Gabe Ehre ein. 


Zwölf caſtiliſche Roſſe geſattelt brachte man, 
Und auch manchen Panzer und Helme wohlgethan 
Hieß man dorthin führen und zwölf Ritterſchilde 
An, gefüllt mit Golde; des König Hagens Gäſte waren milde. 


2 bun ritten mit der Gabe zum Hofe hin Horand 

ud Irold auch, der ſtarke. Dem König ward bekaunt, 
En n bracht’ ihm wieder Kunde von den Gäften fein. 
Wären 5 das müßte aus der Gabe deut⸗ 
lich ſein. 


| 0 8 e mit zu Hofe wol vierundzwanzig Mann, 
Die ſie mit ſich führten, die waren wohlgethan. 
Sie waren ſo gekleidet, — wenn es ſchauen wollten 

De . Hagens Recken, — als ob das Schwert ſie 


heut' noch nehmen follten: 


je iner each zum König: Bert, Ihr ſollt empfahn 

Diefe große Gabe, die Euch wird gethan, 

d ſollt auch ungedanket nicht die Gäſte laſſen!“ 

a 1 555 gar mächtig, doch dankte er den Gäſten 
5 ohne Maßen. 


By aus Gold und Seide. 
n aus Bagdad ſtammender, koſtbarer Stoff. 
8 ine Leinwand. 


n 


Er ſprach: „Ich dank' 1 gerne, wie , es ſchudig Sin!a 
Dann ſandte er die Kämmrer dort zu den Gaben hi 1 
Und hieß ſie die Gewänder einzeln alle ſchanen. 
Als ſie die recht beſahen, da wollten ihren Augen ſie ui nicht 

trauen. 


Es ſprach der Kämmrer Einer: „Ich fag' es Fri ih 11 it, 
O Herr, es iſt mit Silber und Golde manch BEN er 
Reich geziert und edel mit koſtbaren Gefteinen. | 
Zwanzigtauſend Mark will ihre Gabe werth mir fee 

ſcheinen!“ 1 


Da ſprach det Wirth: „Die Gäſte mögen gli ücklich en! 
Ich will es alles theilen mit den Recken mein!“ 
Da gab der König Jedem, was er nur begehrte; Be 
Einem Jeden insbeſondere er nach ſeinem Wilen wol 
gewährte. 5 4 
Der Wirth ließ bei ſich ſitzen die jungen Männer dan, 
uten und Horanden. Zu fragen er begann, ee 
Von wannen fie gekommen ſeien zu dem Reiche? 
„Mur gaben niemals Gäſte e 61 mit euren ich ver⸗ 
Gleiche is ‚Mil! W e 


. AL 
Da ſprach der Recke Horand: 2 „Das will ich Euch wol ſagen! |! 
Schenket, Herr, uns Gnade und höret unſre Klagen: 
Wir find vertriebene Leute aus unſerm eignen Laube 
Es war ein n mächtiger König, deſſen Zürnen gegen uns 
entbrannte! en 7 


Da Krach der wilde Hagen: „Wie iſt er Kerr genannt 
Durch den ihr mußtet räumen die Burgen und das Land? 
Ich ſeh' euch ſo beſchaffen, könnt' er verſtändig ſchalten, — — 
Ihr dünket mich ſo bieder, er ſollte haben A Ba { 

behalten!“ | he: 


Er fragte, wie der fist, der die Acht „ 
Und durch deſſen Schulden ſie wären in der Noi 
Daß auf ihrer Flucht nun ſie ſuchten Kal 1 656 
Da ſprach der Degen Dorn! „Den mach 

kannt a ik Ci 


0 &ubrum Shopfe 314 220. 55 


Sein Name heißet Hettel von Hegelingen Land. 
Seine Kraft und Werke ſind ſtark wie ſeine Hand. 
Er hat uns geraubet manche Freude gut, 5 
Daß uns in Folge deſſen beſchweret iſt mit Traurigkeit 
Ban F der Muth!“ | | 


Da ſprach der wilde Hagen: „Noch iſt's euch gut bekommen; 

Es wird euch wol erſetzet, was er euch hat genommen. 

Es ſei denn, daß gebreche gänzlich mir das Meine: — 

Den König von Hegelingen ſollt ihr ſelten bitten um 
ya, das Seine!“ 


Er ſprach: „Und wollt ihr Recken immer bei mir ſein, 
So will ich mit euch theilen alle Lande mein, 
Wie euch der König Hettel nie geehrt ſo ſehr. 
Was er euch hat geraubet, erſetze ic euch zehn Mal oder mehr!“ 


„Wir blieben bei Euch gerne,“ erwiderte Horand; 
„Wir fürchten nur, erforſcht uns dahier im Ireuland 
Aus Hegelingen Hettel, — und kund find ihm die Straßen, — 
So ſorg' ich zu allen Zeiten, es wird der Recke uns nicht 
³˙Vlllllleben laſſen!“ | 


Hagen, der Gebieter, zu den Geſellen ſprach: 
„Entſchließet euch nur feſte und ſchaffet euch Gemach. 
Es darf euch nimmer Hettel hier in meinem Lande 

Zu eurem Schaden ſuchen; das wäre für mich eine große 
Schande!“ 


— 


Er hieß Herberge rüſten für ſie in der Stadt. 

Seine eignen Bürger der wilde Hagen bat, 

Daß Ehre ſie erwieſen, womit ſie immer konnten, 
Damit die müden Helden in aller Ruhe nun bei ihnen 
Wie RE wohnten. | 


Aus der Stadt die Leute gewährten, was er bat. 
Der allerbeſten Häuſer, — mit Willen man dies that, — 
Wurden wol an vierzig oder mehr geräumt | 

Für enden Es zogen aus die Bürger 
FV ungeſäumt. 


* 


Hirte die Königstochter darüber e 992 agen 1 


Er Gbr ar 1-32 


Sie brachten ans Geſtade nun all bah Rache Gut. 
Im Schiffe den Verborgenen war oftmals ſo zu Mach, 
Daß ſie in harte Stürme lieber wollten eilen, | 
Als müßig um des Glückes der ſchönen Hilde willen 4 

hier verweilen. | 


Da ließ der König fragen die werthen Gäſte fein, f 
Ob ſte genießen wollten fen Brod und feinen Wein, 
So lange ſie verweilten in ſeinen Fürſtenreichen? 1 

Es ſprach der Däne Frute: „Das würde ſehr zur Schande 
| uns gereichen. 


wer 
on 


Wenn uns der König Hettel von Herzen wäre hold, 1 1 
Und wir hier eſſen ſollten Silber nur und Gold 
So könnten wir zu Haufe davon fo viel wol finden, 4 
Daß wir den größten Hunger damit wol leichtlich konn- 

ten überwinden!“ ri 


Auſſchlagen hieß nun Frute feinen Laden da; 
Solch Wunder reicher Waaren wol noch Niemand b 
Ringsum in allen Landen; man hatte nie geträumt, 
Daß man jo wohlfeil kaufe. Sie hätten wol in ein em 

Tag geräumt. 5 


Da kauften, die es wollten, Steine A Gold. 
Der König war den Gäſten in rechter Weiſe hold. | 
Wer aber ohne Kaufpreis für fih Etwas begehrte, 9 
So waren ſie zu Willen, daß man aus Güte e 

es gewährte. 


Wer aber könnte ſagen von dem kühnen Mann 8 
Herrn Wate und von Frute, was die bereits gethan? 
Deren Milde übertraf noch g Vertrauen! 
Sie würben feſt um Ehre, ſo 1 5 man bei Hof den nene, 

rauen 


Man ſah viel arme Leute tragen ihr . 
Die in Schulden waren, denen ward ihr Pfand 
Gelöſet und befreiet. — Von ihrem eee 


rene e 1 N ad * A 

r 
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Sie ſprach zu dem Könige: „Viellieber Vater mein, 
Laß doch zu Hofe reiten die werthen Gäſte dein! 

Man ſaget, es ſei Einer, — wenn es doch geſchähe! — 
So wunderbaren Muthes, daß 9 5 ihn gar gerne 
8 | abe | 


5 Der König ſprach zum Mägdlein: „Das kann gar leicht 


1 | | geſchehen; 

Seine Sitte und Gebärde laß ich dich gerne ſehen!“ | 
Denn er war damals Hagen 19 75 noch unbekannt; 5 
Die Frauen däucht' es lange, bis Wate's Sinn und Sitte 
RER | fie erkannt. 8 


Der König feinen Gäſten mit Freundlichkeit entbot, 

Wenn ſie je von Gebreſten litten irgend Noth, 

Daß ſie zu Hofe kämen und genöſſen ſeine Speiſe. 

Der Däne Frute rieth das; der war immer beides: kühn je 
| und weiſe. 1 


Da rüſteten gen Hofe ſich die von Dänenland, 
So daß Niemand konnte tadeln ihr Gewand; 8 
Desgleichen that von Stürmen Herrn Wate's Ingeſinde, 5 
Damit auch ihn ein Jeder als ei wackern Ritter ſtets 4 
ä erfinde. 


Des jungen Morungs Recken trugen Mäntel gut, 
Aus Kampalia Röcke. Roth gleich einer Glut 

Sah man daran erglänzen das Gold mit dem Geſteine. 
Auch Irold der kühne ging zu Hofe damals nicht alleine. 


Mit Horand dem ſchnellen hatte Keiner Streit 4 
Ob ſeiner Kleider Zierde. Lange Mäntel weit Br: 
Sah man fie dorten tragen hellgefärbt und ſchwer. Be: 
In ſtolzen Zügen kamen von ber die ſchnellen Küh⸗ 
1 nen her. 755 


5 f Wie reich auch war Herr Hagen und wie hochgemuth, 


Er ging ihnen entgegen. Die Fürſtin mild und gut 
Stand auf von ihrem Sitze, als ſie Herrn Wate ſahe, 
Der hatte die Gebärde, daß ihm das Lachen wäre gar 
DE 8 nicht nahe. I 


ae n. Strophe 335- 3 
Sie bag mit allen Sicken; „Nun 110 uns die. ei 

kommen! u 

Ich und mein Herr, der König, haben wol vernommen, 

Ihr Helden ſeid ermüdet von des Krieges Schwere! 1 


Nun ſoll an euch bedenken der König ſeinen Ruhm und 
ſeine Ehre!“ 4 


1000 neigten He ſich alle; züchtig war ihr Muth. 
Der König hieß ſie ſitzen, wie man bei Gäſten thut. 
Da trug man auf zu trinken den allerbeſten Wein, se 
Der in allen Landen mag in eines Fürſten Haufe kai 


Sie ſetzten ſich nun nieder und ſcherzten allzumal, 
Doch die edle Fürſtin räumte bald den Saal. 
Sie bat den wilden Hagen, daß er ihr verhieße, RR 
Daß er die ſchnellen Helden zum Geſpräch in 890 won. 4 
mer ließe. 4 


Das verſprach der König, ſo ward uns der veſherd; 
Der jungen Königstochter war es auch nicht leid. 
Es ſchmückten ſich nun Alle mit Gold und mit Gewande, 
Sie ſähen gern das Weſe n des ne aus dem frem- J 
en Lande! 


Als nun die alte Hilde bei ihrer Tochter ſaß, 
Sorgten die ſchönen Mägdlein einzig nur um das, 
Wie Jedermaun fie fände fo in ihrem Weſen, \ 
Daß man nicht anders ſpräche: fie ſeien Ksnigette 9 

auserleſen. 3 


N 
N 6 


Nun ging der alte Wate zum holden Mägdlein hin. 
Wie grau er war von Haaren, in ihrem Kindesſinn 
Wollt' es ihr dennoch ſcheinen, daß fie ſich vor ihm hüte. 
Die junge Königstochter grüßte Waten mit holdſeliger Güte. 


Ihn grüßte ſie als erſten. Doch wär' es ihr wol leid, 
Hätt fie ihn küſſen ſollen, — ſein Bart war gar zu breit; 15 
Sein Haar war ſchön umwunden mit Borten, reichen, uten, 
Zum Sitzen lud N ez Herrn Wate und von DA „ 


1 5 


landen Fruten. „„ 


N 


Vor ihrem Sitze Hinten die Männer 57 4 
Die wol gelernet hatten ein ritterliches Weſen, 
Die oftmals ſchön geſtritten mit großer Tapferkeit; 
Drum lobte 1 die Helden und war zu ihrem Preiſe 
. 1 ſtets bereit. 


n Hilde und die Tochter hegten Scherz im Muth 
Und fragten beide Wate, ob ihn das däuchte gut, 
Wa mn er bei ſchönen Frauen alſo ſitzen ſolle, 
en er ob er lieber in den harten Kämpfen fechten wolle? 


Da ſprach der alte Wate: „Nichts behagt mir mehr! 4 

N 36 ſaß bei ſchönen Frauen ſo ſanft noch nie bisher, hi 

Daß mir's nicht lieber wäre, wenn ich mit guten Knechten, 5 

Klar es die N erheiſchet, in viel harten Stürmen 
könnte fechten!“ N 


Drob 1000 mit heller Stimme die minnigliche Maid. 
Sie ſah wol, daß ihm wäre bei ſchönen Frauen leid. 0 
Man ſcherzte nun noch lange im Saal darüber heiter. 
, P und 1 Tochter redeten mit Morungs Hel⸗ 5 

ben weiter. 1 


Sie daten von a Alten: „Wie iſt er denn genannt? 
Hat er irgend Leute, Burgen und auch Land? 
Und hat er in der Beſte Weib oder Kind? 
” wee Paß eher ſie ſelten in der Heimat von 
ihm ſind!“ 


Da uch der 1 Einer: „Kinder ſowie Weib ji 
Hat er in feinen: Landen. Sein Gut und feinen Leib 1 
en er der Ehre willen; die wird bei ihm erfunden. 
, ein Fre Degen geweſen ſtets in allen Lebens⸗ 
ſtunden!“ 


Jrold erzählte weiter von dem kühnen Mann, 
Wie noch nie ein König oder Fürſt gewann BE: 
Solch einen kühnen Degen in allen ſeinen Landen. 
1 9 0 er ſich Ma er ift ci Male, Held ohn' alle 
anden 
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Da ſprach die hehre Fürstin: ‚Bank, 0 1 8 NE 
Weil Euch vom Dänenlande hinweggetrieben bt 
Hettel, Euer König, ſo ſollt Ihr nun hier bleiben. 
So mächtig lebet Niemand, der Euch von hinnen 2 
g | zu vertreiben!“ 9 


Zur Königin ſprach Wate: „Einſt hatt' ich ſelber 3000 
Da gab ich, wem ich wollte, Roſſe und Gewand. 4 
Sollt' ich um Lehen dienen, das würd' mir Laſt REN 4 
31 meinem Erbe kehr' ich ve nach eines kurzen Jahres 

eiten!“ 4 


Nun gingen fie von dannen. Die ſchöne Hilde ſprach, 4 
Sie ſollten täglich kommen in ihrer Fraun Gemach, — 
Vor deren Autlitz ſitzen brächt' ihnen keine Schande. 7 

Da ſprach der Degen Irold: „So hielten wir's in mei⸗ 
| nes Herren Lande!“ 4 


Der König zu allen Stunden bot ihnen großes Gut. 

Die auserwählten Recken waren ſo gemuth, 4 

Daß ſie von Niemand wünſchten zu nehmen eine Mark. | 

En Hagen war gar mächtig; ihr ſtolzer Muth erſchten 
ihm faſt zu ſtark. 


Sie gingen vor den König; da waren Ritter viel, 
Auch fanden ſie geſondert manche Art von Spiel, 4 
Auf dem Bretſpiel ziehen, ſchirmen unter Schilden. 0 
Noch ſchätzten fie fo hoch nicht, als man doch ſollte, Kö⸗ 

nig Hagen den wilden. 


Wie es in Irland Sitte, gar oftmals man begann 5 
Manche Art von Kurzweil, durch die ſich Wate gewann 3 
Den König bald zum Freunde. Horand vom Dänenreich 
Fand man der Frauen willen oftmals an Scherz und 
muntrem Spiele reich. 


Herr Wate und auch Frute, die Ritter 1 
Waren nach den Jahren faſt gleicherweiſe alt. 
Ihre grauen Locken ſah man in Gold gewunden. 
Wo Recken man bedurfte, da wurden fe, gar dae 
0 erfunden. e ARE. 


rn 
Gudrun Strophe 356 — 362. 61 


Des Königs Ingeſinde bei Hofe Tartſchen trug, 
Keulen und Bine du lde. Geſchirmt ward da genug, 
Gefochten mit den Schwertern, mit Wurfſpießen geſchoſſen 
Si den guten Schilden. Die sen Helden waren un⸗ 

verdroſſen. 


Der König Hagen fragte Wate und den Bann, 
Ob in ihrem Lande wäre kundgethan 
Jemals ſo ſtarkes Schirmen, wie in Irenreichen 
Seine Helden pflegten? . ae lächelte zu ſolchen 


1 Doch ſprach der Held von 5 „Noch ſah ich 
es nie! 
Wollt Einer mich es lehren, jo blieb’ ich darum hie 
Gern eines Jahres Monde, daß ich recht es könnte. 
Wer mein Meiſter wäre, wie a ich ihm den reichten 
ohn vergönnte!“ 


5 Der König ſprach zum Gaſte: „Der beſte Meiſter mein 

Soll, weil ich dich liebe, dein Lehrer fortan ſein, 

Damit du doch drei Hiebe kenneſt, wenn man ſtreiten 

ER in heißen RAN: es frommt vielleicht dir noch 
zu manchen Zeiten!“ 


Da kam ein Fehimeißer, der hub zu lehren an 
Waten den viel kühnen. Doch bald er ſelbſt gewann 
Um ſein Leben Sorge. Es wußte ſich zu decken 
Wate wie ein Kämpe. Der Däne Frute lachte ob dem Recken. 


Der Fechtmeiſter half ſich, daß er weithin ſprang 
Wie ein wilder Partel. In Wate's Hand erklang 
Gar oft die bulk Waffe, daß die Funken ftoben 


he dem blanken Schilde. Der Meiſter mochte feinen 
IHR Lehrling loben. 
Da ſprach der wilde Hagen: „Gebt mir das Schwert 
zur Hand! 


Auch ich will Kurzweil treiben mit dem von Stürmenland, 
Ob ich ihn könne lehren von meinen Schlägen vier, 
a mir's der Recke danke!“ Das lobete der al te Wate ſchier. 


62 ; eu Sdtaphe 26369 


Der Gaſt ſprach zum Könige: „ Um dein Wort bitt 100 bc, 
Daß du, o König Hagen, nicht wollſt gefährden mich? ⁵ 
Wenn du mir Wunden ſchlügeſt. ien ich mich vor den 
uen BR 

Da konnte Wate 1 ſo mocht' es vorher Niemand 1 
von ihm ſchauen! e 


Nun traf ſo ſehr Het Hagen der künſteloſe Mann, — 
Es fing wie ein begoſſener Holzbrand zu rauchen an 
Der Meiſter vor dem Jünger. Denn der war ſtark genug. 
Dan u ber Wileh dem SA 1 ohne alle Ma⸗ 2 

ug 555 9 


Die Leute ſahn es gerne um ihrer beider Kalt, 1007 
Doch bald erfuhr der König Herrn Wate's Meiſterſchaft; 1 
Er wollte ſchon erzürnen, wär' es ihm nicht ohn) Ehre, — 
Denn was man ſah an Stärke, bis jetzt war Hagen noch 

geblieben hehre. 1 


Wate ſprach zum König: „Laß ohne Rückhalt ſein 1 
Jetzt unſer beider Schirmen! Ich hab' der Schläge dein 
DM wol gelernet viere; jetzt möcht' ich gern dir danken!“ 
Er lohnte ihm ſo reichlich, wie einem wilden Sachſen 

oder Franken. a 


Als das gegebene Wort nun ſie ließen unterwegen, 160 1 
Begann der Saal zu ſchallen von ihrer beider Schlägen. 
Was ſie auch ſonſt noch thäten, wär' ihnen wol g 2 
Ihr e war (a kräftig, — es ſind der Schwerter 9 

| Knäufe abgeiprungen. 


Run festen fe ſich beide. Der Wirth zum Gaſt bub, an: 
„Ihr ſagt, Ihr wolltet lernen? — Noch ſah ich nie den Mann, 

Dep Jünger ich fo gerne in ſolchen Künſten wäre. 
ze man ‚pet 100% er . da ſeid Ihr auf dem Kampf⸗ 1 
| platz ſtets voll Ehre!“ . 


le ſprach zum Könige: „Herr, nun iſt es ge chehen, = 
Ihr Euch habt verſuchet. Wir, haben es geſehen 1 
Schon oft im Heimatlande. Wir haben es zum Rechte, 
Daß ſolches alle Tage üben Beide: Ritter 5 un 4 


3 FEC⅛Ddddd nn: 


Strophe 3702375. 63 


D De en eee Hagen: „Ja, hätt' ich das erkannt, 
So hätte die Schirmwaffe geführt nicht meine Hand. 
Bu ich einen SR lernen fo geſchwinde!“ 

5 ortes ward ge achet da 15 55 1 00 edeln Mut⸗ 
inde 


e ſchaffte er den Gäſten, womit ſie ſich die Zeit 
Wool vertreiben konnten. Es waren gern bereit 
Die kühnen Nordlandrecken. Wollt' ſie die Zeit verdrießen, 
So e ſie mit Steinen und fingen mit den Schäften 
an ‚a 0 5 


Scechſtes Abenteuer. 
NER BEINE ICH IN! Wie ſüß Horand ſang. 


Es war an einem Abend, als es ſo drann 
Daß vom Dänenlande der kühne Degen ſang 
Mit ſo ſchöner Stimme, daß es wol gefallen 
* allen Leuten. Davon ſchwieg ſelbſt der holden | 
Vöglein Schallen. 


955 hörte gern der Kö önig und ſein ganzer Bann, 
So daß der Däne Horand der Freunde viel gewann; 
Auch hatte es vernommen die Königin, die alte, 

Sie ſaß an der Zinne, als der Sang ihr durch das 
Fenſter ſchallte. 


Da ſprach die ſchöne Hilde: „Was hab' 15 da vernommen? 
Du Braten Weiſe ift mir zu Ohren kommen, 

) auf dieſer Erde von Jemand kann erfinden; 47 
& sole Gott vom Himmel, daß meine Kämmerer fie 
x mir künden!“ 


En N. 17 at fie den zu holen, der fo herrlich fang, 
Und als ſie ſah den Reck en, ſagt ſie ihm großen Dank, 
Pi der Abend wäre mit Freuden hingegangen. 15 
ich v Ban u Hilde's Frauen ward der Held mit Ehren 
8 ' | wohl empfangen. 


64 Gudrun. Strophe 276 


Es ſprach die hehre Fürſin; Laßt! uns nun hören an 
Die Weiſe, die Ihr heute zur Nacht eſtimmet an! 
Schenkt Ihr mir das als Gabe zu allen Abendſtunden, 1 
Daß ich Euch höre ſingen, — 1 wird für Euch ein din 

Lohn gefunden!“ 


„O Frau, wenn Ihr es wünſchet und mir wollt ſagen Dant, 
Sing' ich zu allen Zeiten Euch ſolchen guten Sang, 
Daß, wer ihn recht gehöret, dem alles Leid entschwindet, 
Und ſeine Sorgen mindert, wer meine ſüße Weiſe ag 
empfindet!“ 


Er ſprach, er ſtänd zu a 15 dem Wort Kid 

er d 10 

Sein Singen alſo großen Lohn in Irland gewann, 1 

Daß man ihm nie daheime gedankt in ſolcher Weiſ; 
Alſo lohnte Hettelen aus Dänemark der edle Herr die Reife, 


Als nun die Nacht ſich neigte, und es begann zu tagen, i 
Hub Horand an zu fingen, daß rings in allen Hagen 
Still ſchwiegen alle Vöglein von feinem ſüßen Sange. 
Die Leute, ſo noch ſchliefen, die blieben liegen nicht mehr lange. | 


Sein Sang erklang ſo lieblich, je höher und je mehr. | 
Hagen ſelbſt ihn hörte mit feinem Weibe hehrrrr 
Aus dem Frauengemache trieb es ſie auf die Zinne. Bw 
Dem Gaſt gelang es glücklich: es hörte ihn die junge 

Königinne. 


Des wilden Hagens Tochter und ihre Mägdelein, 
Die ſaßen da und lauſchten, wie die Vögelein 
Vergaßen auf des Herren Hofe ihrer Töne. 

Wol hörten auch die Helden, Wege une Dänenlande har 
ne. 


* 2 Er er 8 
+ 1 >= 2 En. 
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Nun ward ihm ne von Frau wie von Mann. 
Doch ſprach von Dänemark Frute: „Mein Neffe finme a . 
Kein ungefüges Tönen, wie ich ihn höre ſingen! 5 
Wem mag er wol zu 1 ſolch' ungeſchicktes ee 

liedlein 1 car 


8 . 8 0 er) eh 
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Da ſprachen Hagens Helde 


FF nehmen! 

Niemand lebt ſo ſieche, daß er nicht ohne Grämen 
Zolch ein Lied könnt' hören, kommt es aus jenes Munde!“ I 
Wollt’ es Gott vom Himmel,“ ſprach der König, „ang x 
3 ich ſo zur Stunde!“ 0 
Als von dreien Liedern beendet war der Saug, 

Däucht' es alle Hörer nimmer allzulang', 

Sie hätten ſich in Wahrheit mögen nicht langweilen, 

Hätt' er auch geſungen, daß 9 1 könnte reiten tauſend 

Eh eilen. 


Als nun der Sang verklungen, und er vom Seſſel ging, 
Ward die Königstochter, als der Tag anfing, 

Nie fröhlicher und leichter gekleidet mit Gewande. 

Die junge Magd ſo edel nach ihrem Vater Hagen raſch 
m nun ſandte. 


Der Herr kam gar balde, wo er das Mägdlein fand 
Mit traurigen Mienen. Mit ſchmeichelnder Hand 

Kost ſie das Kinn des Vaters. Wie bat ſie ihn ſo innig 
Und ſprach: „Möcht' er, o Väterchen, bei Hofe immer ſin⸗ 
7 | gen uns jo minnig!“ 

Er ſprach: „Vielliebe Tochter, wollt' er zur Abeudſtund' 
Dir ſüße Weiſen ſingen, ich gäb' ihm tauſend Pfund. 
Doch ſind ſo voller Hoffart die ſtolzen Gäſte alle, 

Daß wol nicht wird erklingen hier bei Hof ſein Lied mit 
Ri 8 holdem Schalle!“ 


Wie ſie auch bitten mochte, der König ging hindann. 
Jetzt aber voller Fleißes Horand weislich begann 

5 ritterlich zu fingen. Sieche und Geſunde 

K unten mit den Sinnen ſich trennen nicht von ſolcher 
1 ſüßen Stunde 


Das Wild in dem Walde ließ feine Weide ſtehn; 
Die Würmchen, die da ſollten im grünen Graſe gehn, 
Die Fiſche, die da ſollten in feuchten Wogen ſchwimmen, 
Die ließen ihre Fährte: — traun! Schönes konnte Horand 
n nicht anſtimmen! 

5 


Was er auch fingen EEE das bäuchte Niemand 
Wie klang dagegen kläglich der Pfaffen Chorgeſang! 

Die Glocken nicht ertönten, wie ſie erklungen ehe: 

Jedem, der ihn hörte, ward nach dem Si 

rand wehe. 


Da heiſchte ihn zu holen das ſchöne Mägdelein, — 
Doch ſonder Vaters Wiſſen ſollt' es ganz heimlich ſein; 

Auch ihrer Mutter Hilde verborgen blieb die Märe, 
Daß er ſo im Geheimen bei ihr in der Kemenate wäre. 


en Sänger 90 


Ein gewandter Kämmrer verdiente ſich den Sold. 
Was ſie ihm gab zum Danke, das war rothes Gold, 
Zwöff ſtrahlende Ringe von koſtbarer Schwere, N 
Daß des Sanges Meiſter zu Abend in der e wäre. 

Der Kämmrer ſprach ihn heimlich. Da freute ſich der Mann, 
Daß er ſo guten Willen bei Hofe nun gewann. — 
Er war von fremden Landen gefahrn nach ihrer Minne, 
Durch ſeine Kunſt geſchah es, daß ſie, wie billig, war 

ihm hold zu Sinne. 


Nun bat ſie ihren Kämmrer, vor dem Palaſt zu ſtehn, 
Daß Niemand weiter ſollte nach ihm hinein da gehn, 
Bis daß fie ganz vernommen das Lied, von ihm geſungen. 
Man ſah der Männer keinen als ihn und Dorung da, N 
den jungen. Re 

Sie hieß den Helden ſitzen: „Nun laßt mich hören an, 
Sprach die Maid ſo edel: „das Lied! Friſch ſtimmt es an! 
Des lüſtet mich gar ſehre, weil mir Euer Singen 
Geht über alle Freude; die höchſte Kurzweil e es 
mir zu bringen!“ 


„Getraut ich mir zu ſingen, o ſchönſtes Mägdelein, 3 
So daß darum nicht nähme mir das Leben mein 
Euer Vater, König Hagen, — zu köſtlich ſollte nichts ſein, 1 
Womit ich könnte dienen, ſo Ihr wäret im en des 

2 mein!“ . 


Nun ſang er eine Weiſe, die war von Amils, 

Die nie Chriftenleute lernten ſpäter noch eh; 

Er hatte fie gehöret einſt auf dem wilden Meer. 

Mit dieſer diente Horand bei Hofe, der Degen ſchnell 
RE und hehr. 


Als er die ſüße Weiſe bei Hofe ganz ausſang, 

Da ſprach das ſchöne Mägdlein: „Freund, nun habe Dank!“ 
Sie reichte von der Hand ihm Gold, — das war ſo gutes! — 
Und ſprach: „Ich lohn' Euch gerne! Dazu bin ich Euch 
1 gar willigen Muthes!“ 


Sie lobt' ihm das mit Treue und willig au die Hand: 
Trüg' jemals ſie die Krone, gewönne je ſie Land, 

So ſollte man nicht ferner ins Elend ihn vertreiben | 
Als bis zu ihren Burgen. Da könnte er mit Ehren wol 5 
| * verbleiben. 


Was ihm die Frau geboten, begehrt' er nicht zu tragen; N, 
Er bat um einen Gürtel. „Alsdann wird man fagen, Bi 
Daß ich ihn errungen, o Maid ſo minniglich. 

Den bring' ich meinem Herren! Dann freut er meiner 

5 Kunde ſich!“ 


Sie ſprach: „Wer iſt dein Herr? Und wie iſt er genannt? 
Trägt er eine Krone? Hat er auch eigen Land? 

Ich bin um deinetwillen ihm hold ganz ohne Weichen!“ 
Da ſprach der kühne Däne: „Der Könige ſah ich nimmer 
155 | | ſolchen reichen!“ 


Er ſprach: „Verräth uns Niemand, o ſchönes Mägdelein, 
So ſage ich dir gerne, womit der Herrſcher mein 

Uns von ſich gehn geheißen, als er uns hieher ſandte 
Um deinetwillen, Jungfrau, zu deines Vaters Bur⸗ 
| | gen ſowie Lande!“ 


Sie ſprach: „Auf! laß mich hören, was der Gebieter dein 
Entbeut aus euerem Lande. Stimmt's zu dem Wunſche mein, 
Will ich es gern dir künden, eh' wir von dannen ſcheiden!“ 
Horand fürchtete Hagen; das 1 den Hof ihm zu 

u verleiden. 


5 ; 


G. 5 Ben 


Er ſprach zu der Jungfran; Bol, e er eden dir dee, 
Daß dich fein Herze minnet, fo gänzlich ohne HSaf; 
Nun laß auch ihn genießen, o Jungfrau, deiner Güte! 
Er hat um deinetwillen gewandt von allen e fein 
5 Gemüthe!“ ; 


Sie ſprach: „Gott mög’ ihm lohnen, weil er voll du 
mir ſei! 
Iſt er mir ebenbürtig, will ich ihm liegen bei, 
Doch müßteſt du mir ſingen den Abend wie den Morgen!“ 
Er ſprach: „Ich thu' es gerne, des ſeid nur ohne alle 
Sorgen!“ a N 


Er ſprach zur ſchönen Hilde: „O edeles Mägdelein, 
Mein Herr hat alle Tage an dem Hofe fein 9 
Zwölf, die bei weitem beſſer als ich um Preiſe ringen. 1 
Gar ſüß iſt ihre Weiſe, — doch kann mein Herr am 

allerbeſten ſingen!“ 1 


Sie ſprach: „Da edler Sitte dein Herr Gebieter iſt, 

So will ich ihm genüber drauf denken alle Friſt, 8 

Zu lohnen ihm die Liebe, daß er wünſcht mich zu minnen. 

Wagt' ich es vor dem Vater, ich wollte gerne folgen euch 
von hinnen!“ 


Da ſprach der Degen Morung: „O Frau, uns ſind bereit 

Siebenhundert Recken, die Freude ſowie Leid 
Gar willig mit uns theilen. 1 5 Ihr auf Wee 2 
So ſeid ohn' alle Sorge, daß wir Euch dem wilden da⸗ 4 
gen laſſen!“ 4 


Er ſprach: Wir wollen Urlaub von hinnen nun begehrn. 
Dann ſollt' Ihr Hagen bitten, er möge Euch I, 1 
O Maid ſo jung und edel, daß er und Eure Mutter 5 
Sollen unſere Schiffe ſchauen, — Ihr ſelbſt auch,“ ſprach 

der Degen, ſchon gemüther. 


„Das thue ich gar gerne, trägt mir's mein Vater . 
Derhalben ſollt ihr bitten den König und feinen Baun, 
Daß ich und die Mägdlein hin zu dem Strande reiten. 
Geſtattet es mein Vater, ſo ſollt ihr mich drei Tage N 
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Und fand die Helden beide: — da hatten fie zum Leben 
Me = kein Vertrauen. 


— 


Er ſprach zur Jungfrau Hilde: „Wer ſind, die ſitzen hie?“ 
Da ward den ſchuellen Helden fo leide wie noch nie! 
Er ſprach: „Wer hieß euch beide gehn zu der Kemenaten? 
Wer euch das gewährte, der hat fürwahr darin euch 
5 ſchlecht berathen!“ 


Sie ſprach: „Nun laß dein Zürnen! Sie mögen gehn 
33 in Frieden; 

Wenn du mit Ungemache nicht leben willſt hienieden, 
So ſollſt du ſie gar heimlich in ihre Kammer bringen; 
Sonſt würd' ihm ſchlecht vergolten, daß er ſo ritterlich 
3 kann ſingen!“ 


Er ſprach: „Iſt das der Recke, der ſo ſchön ſingen kann? 
Auch ich kenn' einen ſolchen, — kein König je gewann 
Der Recken einen beſſern, (mein Vater, ſeine Mutter 
Sind eines Vaters Kinder); welch ſchmucker Degen war 
an je wohlgemuther?“ 


Die Maid begann zu fragen: „Wie war er denn genannt?“ 
Er ſprach: „Man rief ihn Horand; er war vom Dänenland! 
Obſchon er ohne Krone, ſollte fie ihn doch lohnen! 
Obſchon mir dieſe fremd find, — war bei Hettelen doch 
10 lieblich wohnen!“ 


Als Morung den erkannte, der in der Acht-Gebot 

Daheim in ſeinem Lande, da litt er große Noth; 

Es flofjen ſeine Augen, zu trauern er begann. 

Da ſah die Königstochter den Recken mild und voller 

* Güte an. 8 


Auch ſah der erſte Kämmrer der Recken Augen naß; 
Er ſprach: „O werthe Jungfrau, laßt mich Euch ſagen das: 
Es ſind mir theure Vettern! Nun helfet, daß geſunden 
Dieſe Helden beide! Ich will als ihr Beſchützer ſein erfunden!“ 
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Den Recken ward von Sorgen zum Theil das En Wind 
„Dürft' ich vor meiner Frauen, ich küßte auf den Mund 
Dieſe Recken beide. Es war vor vielen Tagen, FIR 
| Daß ich bei Hegelingen nach No Honig Hettel bonne 3 
we‘ | ragen!“ | 


Da ſprach die [höne Jungfrau: „Sind fie die Neffen bein, 
So ſollen deſto lieber mir dieſe Gäſte fein; . 
Dann künde du die Helden dem Vater als Bekannte, 2 

Damit ſie alſo jähe nicht enteilen zu des Meeres Strande!“ 


Da hielten heimlich Zwieſprach die beiden Ritter aut 
Es kündete dem Kämmrer Held Morung feinen Muth, 
Daß ſie um Frau Hilde gekommen zu dem Lande, Ei 
Und wie der König Hettel fie um der Jungfrau willen 

dorthin ſandte. 


Der Kämmrer ſprach mit Fr 1 iſt um Bei⸗ 


Wie ich den König ehre, und wie ich euch den Tod 
Durch Königshand fernhalte. Denn wenn er das wird inne, 
Daß ihr die Maid begehret: — ſo glaub' ich nicht, daß 

Einer ihm entrinne!“ 1 


Da ſprach der Degen Horand: „Höre, was ich ſage! | 
Wir wollen Urlaub heiſchen an dem vierten Tage, 7 
Daß wir wollen ſcheiden hinweg aus dieſem Lande, h 
So verlangt der König zu begaben uns mit Schatz N 

mit Gewande! f 


„Dann wünſchen wir nichts weiter, — das magſt d 1 
helfen bitten, — | 

Als daß gewähre Hagen mit artigen Sitten En. . 
Zu reiten nach dem Schiffe, er und meine Fraue, 
Die Königin, fein Gemahl, — und unſre Kiele dort beſ chaue. | 


„Wenn uns das wird gelingen, dann ſchwindet al dead, = 
Dann iſt gar wohl beendet jo Mühe wie Arbeit. 
Wenn die Magd ſo edel reitet zu den Kieſen, ar 
So werden wir des Lohnes bei dem König . w 1 
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rachte aus dem Haufe fie der liſtige Mann, 
fo daß der König davon nicht Kunde gewann, 

Als fie in die Herberge ſchon balde wollten gehen. 
50 getreue Dienſte durften fie bei Hofe nicht verſchmähen. 


sie kündeten nun heimlich dem alten Wate das, 

zie die Magd ſo edel liebte ſonder Haß i 

ren Freund, den Hettel von den Hegelingen. 

Run beriethen ſie mit dem Degen, wie ſie ſie mit nach 
3 Hauſe möchten bringen. 


a 


da ſprach der alte Wate: „Käme fie aus dem Thor, ee 
aß ich fie nur ein einzig Mal dürfte ſehn davor, 8 
. wir dann auch rängen mit denen aus dem Hauſe, — 
Die junge Königstochter kehrte nimmer zu des Vaters 
= | Klauſe!“ 


Dieſe wichtige Sache gar verheimlicht ward. 

Sie rüſteten verborgen ſich nun zur Wiederfahrt. 

Sie ſagten's auch den Degen, die in den Schiffen lagen. 
e hörten's nicht ungerne: ſie thäten ihr Verweilen dort 
7 85 beklagen. 


Sie brachten bei einander nun ihren ganzen Bann. 
hob ein heimlich Flüſtern ſich unter ihnen an, 

8 ward beklagt in Irland von Vielen ſpäter jehr. 

e leid es wurde Hagen: die Hegelinge warben feſt um Ehr'. 


An dem vierten Morgen zu Hofe ſie nun ritten, 
elneue Kleider, nach Wunſche wohl geſchnitten, 

ugen alle Gäſte. Sie wollten ſcheiden dannen 

ind baten nun um Urlaub bei dem König und bei ſei⸗ 
Br nen Mannen. 


Zu den Gäſten ſprach Herr Hagen: „Wollt laſſen ihr 
. mein Land? 
e meine Sinne hätt' ich darauf gewandt, 
e ich euch lieblich machte mein Land und meine Reiche. 
wollt ihr dannen ſcheiden? Unfreundlichen ich faſt 
5% euch gleihel® 


Da ſprach der alte Bate: „Nach uns gef ſendet hat N 
Der Vogt von Hegelingen, der ſinnet ſtets auf Rath 
Zur Sühne es zu bringen. Auch jammern nach uns ſchr 1 
Die wir daheime ließen. Wir ee darum eilen deſto 0 
mehr!“ 


Da ſprach der wilde Hagen: „So trag' ich 1 l 
Nun nehmet zum Gedenken Roſſe mir und Kleid, a 
Auch Gold und Edelſteine. So will ich Euch vergelten 
Euere große Gabe; es ſollen iche Al Leute drum wic 

elten!“ 


Da ſprach der alte Wate: „Zu reich ich dazu bin, 
Daß ich Eures Goldes begehrt' in meinem Sinn! 
Auch der, bei dem die Freunde uns ſchafften große Hulden, 
Hettele der reiche, vergäb' uns nimmer, wollten ve 1 

verſchulden! | 


„Drum wünſchen wir, Herr 8 von Euch ein eig, 


ng: 
Es dünkt uns große Ehre, wär's Euch nicht zu gering, . 
Daß Ihr es felber ſehet, wie wir mit Koft verſehen 
Es würde tüchtiger Leute Speiſ' uns in drei Jahren ch 
ausgehen. 5 


| „Dem jei es, der es wünſchet, weil wir von hinnen fahrn 
Gott mög' Euch Eure Ehre und Euch ſelber hier bewahrn! 
Wir ſcheiden nun von dannen. Es treiben uns die Zeiten; 

Wenn doch die Höchſten alle uns wollten zu dem Se 
hingeleiten! 3 


„Eure ſchöne Tochter, meine Herrin, — Euer Weib, — 
Sollen unſere Habe ſchauen. Davon wird uns der 9a 
Geprieſen bis ans Ende. Geſchehn uns dieſe Hulden, 
O edler König Hagen, ſo tragen wir 9 großen Dau 

Schulden!“ 


80 Wirth dringt in die Gäſte und nöthigt artig te- 
„Wenn ihr nicht wollt ablaſſen, ſo laſſ' ich morgen u 
Wol hundert Roſſe ſatteln für Mägdelein und Frauen. 
85 will zugleich mit ihnen und eure ſchönen Sch iffe ea 
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Sie ritten nun mit Urlaub des Nachts hin zu der Flut! 
Da trug man zu dem Strande Wein, der hatte gut 
Gelegen in den Schiffen, dazu auch viele Speiſe. | 
Die Schiffe wurden leichter: vom Däueulande Frute war 
Bi 80 gar weiſe! 


25 


. Siebentes Abenteuer. 
Wie die Jungfrauen die Schiffe beſchaueten, und wie ſie entführet wurden. 
An dem nächſten Morgen nach der Mette Zeit 
Schmückten alle Frauen wetteifernd ſich ihr Kleid, 
Denn Hagen wollte führen ſie zu des Meeres Saude. 
Mit ihnen ritten zierlich wol tauſend Recken aus der 
A Iren Lande. 


Von den Gäſten ward die Meſſe zu Baljan wol ver⸗ 
A nommen. 

Der König ahnte nimmer, wie bald ihm ſollte kommen 
Gar bitterliches Leiden. Es war ihm ſchmerzlich ſehr 
Der fremden Recken Scheiden, durch das er bald verlor 
1 | die Tochter hehr. 

Als fie dorthin gekommen, wo man die Schiffe fand, 
Hob man die Jungfrau Hilde mit den Frauen auf den 
Br. Strand. r 
Es ſollten zu den Schiffen die minniglichen Frauen. 
Die Waaren prangten glänzend: da mocht' die Königin 
8 = manch Wunder Schauen. 


Be,’ 

Herr Hagen ſelbſt auch ſchaute, was ſeine Augen letzt, 
Gar manches reiche Kleinod, zum Kaufe ausgeſetzt. 
Als er und die Geſellen dies wohl geſchauet alle, 

Da nahten auch die Mägdlein; ihnen bot man ſchöne 
. Ringlein von Metalle. 


Nun ſah auf einem Schiffe der König Alles an. 
Da waren, eh' die Thüre zum Lager aufgethan, 


15 
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Vie Anker Wateus alle gelöſt vom Merresgrunde RE 
So trennte man die Frauen von jenen auf das Schneuſe 
N zu der Stunde 


Ob Jemand das bekümmre, ſchätzt' Wate nimmer boch 
Was auf der Lade glänzte, flog hin, wohin es flog; 
Die Königin, die alte, ſchied man von ihrer Maid: ä 
Aufſprangen, die verborgen. Da fühlte König dagen 
8 grimmes Leid. 


Aufzogen ſie die Segel, die Leute ſahen das; 
Gar Mancher ward geſtoßen vom Schiffe in das Naß. 
Sie ſchwebten wie die Vögel im Waſſer längs dem Strande 
Die Königin, die alte, manch bittern Seufzer nach der 1 
| Tochter ſandte. 2 


Als der grimme Hagen gewaffnet Alle ſah, 

Wie ſprach der Held ſo bitter mit großem Zorne da: 

„Nun bringet mir gar hurtig her meine Speeresſtange! 

Es müſſen alle ſterben, die ich mit meiner Hände Kraft 
erlange!“ 1 


Gelaſſen ſprach Herr sn 1010 ſeid nur nicht 


Wie ſehr um Streites willen Ihr uns mögt eilen nach, 

Dazu mit Euch gewaffnet tauſend Eurer Recken, 

Die ſtoßen wir ins Waſſer! Wollt vor dem naffen Bette 
nicht erſchrecken!“ 


Doch wollte ab nicht laſſen des kühnen Hagens Bann. F 
Das Meer ſtrahlt Panzer wieder, ein Streiten hub ſich an. 
Die Schwerter ſah man ziehen 17 auch mit Speren 


Einſetzten ſie die Ruder: wie raſch ſie das er da 
verließen! * 


Wate der hochkühne von dem Geſtade ſprang 9 
In der Galeeren eine, — wie ihm der Panzer klang! Zn 
Mit fünfzig feiner Helden eilt er nun Hilden nach: . 
Hagen mit ſeinen Rittern trieb es, durch e zu 1 — 
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Da kam der Degen Hagen. Hei! was er Waffen trug! 
Sein Schwert von großer Schärfe war wahrlich ſchwer genug! 
der alte Wate hätte beinah geſäumt zu lange; | 
der Held war gar zu grimmig; hochragend trug er ſei⸗ 

= VE nes Speeres Stange! 


Er rief aus allen Kräften und trieb zur Eile an. 

Er gönnte weder Ruhe noch Raſt dem ganzen Bann. 
Vielleicht daß er die Gäſte könnte noch erjagen, 

Die ihm ſolch Leides thaten. Er wollte alle fahen und 
1 erſchlagen! 


Er hatte bald gewonnen ein ſehr ſtarkes Heer. 

Doch konnt' er jenen folgen nicht auf das wilde Meer. 
Die Schiffe waren ſchadhaft und gänzlich nicht im Stande, 
Als ſie nacheilen ſollten. Dem wilden Hagen man da 
| Botſchaft ſandte. 


Er wußt' nicht, was er thäte, als daß er auf dem Kies 
Mit anderm Ingeſinde bie. Zimmerleute hieß 
Eitelneue Schiffe erbauen für die Fluten. 
Ihm kamen viele Degen; willkommen hieß er all' die 
SR ſchmucken Guten. 


An dem ſiebenten Morgen räumten ſie Irland. 

Die der König Hettel um Hilde hingeſandt, 

Nicht mehr waren derer als tauſend ſeiner Mannen. 
Dagegen ſandte Hagen Wein men Helden jetzt von 
58 annen. 


Die kühnen Degen hatten zu Hettel hingeſandt. 

Sie künden ihm die Märe, wie ſie in ſein Land 

Herrn Hagens Tochter brächten mit lobenswerthen Ehren. 
Drob ſollte ſich die Arbeit den Helden, die das nicht 
3 gedachten, mehren. 


Herr Hettel, der Gebieter, ſprach voller Freude da: 
„Nun bin ich ohne Sorgen! Wohl mir, daß ſo geſchah 
a r ’ „ * vo. 

Die Arbeit meiner Helden in König Hagens Lande. 
Die meine Wohnung ließen, — wie oft nach ihnen Seuf⸗ 
Er...” 25 zer ich ausſandte! 


„Wenn du mich nun he Kügeſ, N lieber Bote n meit 

Und mir darin nicht lügeſt, es ſei das Mägdelein 1 

Geſehn bei meinen Freunden von dir in meinen Reichen; 

So will ich dir belohnen dieſe Kunde reichlich oh 
Gleichen!“ 


„Ich künde ohne Trügen, daß ich das Mägdlein ſabl 
„Wie iſt der Muth mir bange, ſprach fie mit Beben ja, 
„Daß wir von dannen kommen ſind ſchon ſo manche Meile; 
Des bin ich in Beſorgniß, ob der Vater uns zur Ses 

nacheile!““ 


Dem Boten reicht er Gabe, wol hundert Mark an Werth, 
Die Ritter, ſo da waren, — Helme ſowie Schwert 2 
Brachte man den Helden und Schilde, viele gute, 
Waren aus Hettels Wohnung zum Feſte hin zu ien 5 

gut zu Muthe. 


Er hoffte, daß ihm würde nach Wuunſche jetzt gelingen ö 
Bon allen feinen Mannen ſo viel ins Feld zu bringen, 
Daß von einem König mit ſolch großer Ehre | 
Eines Königs Tochter ſo löbelich noch nicht empfane 

gen wäre, 

Wie ſehr fich auch beeilten die Mannen aus dem Bann, 
Zu lang ſie ihm doch weilten, eh' er des Volks gewann, 
Das er dazu bedurfte. Das macht' ihm viel Beſchwer, 


Doch brachte er der Freunde entgegen Hilden tauſend 
oder mehr. 4 


In kriegeriſcher 8 ſah man ſie alle ſtehn, 

So wollten ſie die Frauen hin zu der Heimat bringen. | 

Die ſtolzen, ſchmucken Helden hofften von der Fahrt e ein 
froh Gelingen. 


Als ſie von Hauſe wollten, da gab es großen Schall! 
Als ſie von hinnen ſollten, konnt' man zu Berg und e 
Der guten Leute viele an den Wegen ſchauen. 5 

Hetteln trieb es mächtig, daß er ſähe ſeine ſchöne F Frauen. 15 


Gekleidet ganz mit Fleiße, — das war nicht zu umgehn, — 7 
1 
5 


Gu trophe 465—471 

er alte Wate, der Held von Stürmenland 

aleis in der Marke gelandet an dem Sand. 

ort ließen ihre Anker die Helden niederwinden, 

in der Freunde Wohnung für Frau Hilde Herberg 
. aufzufinden. 


Auch hießen ſie aufſpannen Zelte an der Flut 

ir Wate's tapfre Mannen. Nun ward ihr Leben gut! 

uch erhob ſich balde eitelneue Märe, 

an kündete den Recken, von e Ben Hettel kommen 
. „ wäre, 


nd ritte hin entgegen der holden Trauten fein, 
und feine Degen. Die ſchönen Mägdelein 

dachten da mit Wonne, daß man fie mit Ehre 

in das Land nun brächte und ſich nimmermehr im 
A Streit verzehre. 


Sie hatten nach Begehren Speiſe ſowie Wein. 

Das mochten wol gewähren, die Begleiter follten fein 

den Gäſten in dem Lande. Was dieſe ſollten bringen, 
was die Gäſte wünſchten, — es fehlte ihnen nichts 
. | von allen Dingen. 


* 


da kam auch Hettel nahe zu ihnen in das Land 

gallen feinen Rittern, zu denen man geſandt 

ſeines Vaters Erbe. Die ſah man nun anrücken 

reichem Kriegsgewande, daß ſie die Gäſte ſchauten mit 
5 Entzücken. 


ne von Hegelingen ritten auf den Plan. 

ob von ſchnellen Helden ein glänzend Ringſpiel an, 
Jünglinge es wünſchen, zu ritterlichem Preiſe. 
Dänenland kam Frute, mit ihm daherritt Wate 
je | auch der Weiſe. 


n ferne ſah fie Hettel. Wie freudig war ſein Muth! 
ließ ſein Roß anſpringen der hohe Held ſo gut, 

er ſah die zwei Beſten, die er nach Srenlande 

den werthen Gäſten nach des wilden Hagens Toch⸗ 
| ter ſandte. 


— 


Auch fie faben gerne ve a ee Ba 
ae war nun alle Tage der Freude viel beschert 4 
Sie hatten großen Kummer zuvor in fremden Landen, 
Wate und die Genoſſen. Bei Hettel ſie nun Lohn gar 
reichlich fanden. 


Mit fröhlichem Muthe vor den Freunden ſein 
Sprach der König Hettel: „Ihr lieben Boten mein, 
Ich fühlte nach euch Helden gar oft gewaltig Sehnen; 
Ihr wäret all gefangen in Hagens feſtem Hauſe mußt 


ich wähnen!“ 


Voll Liebe küßt er Beide, die Männer grau von Haar i 
Traun, ſchönre Augenweide ihm nicht geboten war, 4 
Als ſeit langen Jahren der is jetzt geſehen. 
Ich e daß dem Degen in kürzerer Zeit nie Liebre 

iſt geſchehen! 


Da ſprach der alte Wate: „Davon iſt nichts geſchehn 
Doch hab' ich ſo gewaltig noch keinen Mann gefehn 
Als den ſtarken Hagen dort in ſeinen Landen. 2 
Sein Volk ift übermüthig, und auch ihn ſelbſt als Hel 

den wir erfanden. 9 


„Doch glücklich war die Stunde, als man daran gedacht, 
Wer konnte dir es rathen? — Daß wir dir ur gebrach 
Die allerſchönſten Frauen, — das ſag' ich ohne Lügen, — f 
Die je geſehn mein Auge! Ich künde es dir Wap 

ohne Trügen!“«“ 


Da ſprach der edle Ritter: „Sobald es kann ge Eu - 
Der Feind ift voller Kühnheit, — ſo ſollt Ihr Eu } 
Daß uns nicht kann erjagen hier in dieſen Marken, je 
Hagen voller Grimmes. Beſchwerlich wäre uns der Sto 
des Starken!“ 3 


Wate und Herr Frute führten hin ſodann, 3 
Die Helden voll von Muthe, des König Hettels Bann, | 
Wo fie die ſchöne Hilde des Tages ſollten ſchauen. 
Wie ward ob lichtem Schilde ar mancher ſtarke Sehr N 

ſeitdem Sehen], * 


* 
m Der: 


e 


eſchirmt von schönem Hute die edle 1 dort ging 
Da ſprang von ſeinem Roſſe gar mancher Hegeling, 
Der mit dem König ankam, hinab ins grüne Gras. 
| Nas edle Ingeſinde, — wie frohen Muthes voll war das! 


Irold von Ortreiche, Morung von Frieſenland, 

ge Einer dieſer Recken ſchritt ihr zu jeder Hand, 

Der ſchönen Jungfrau Hilde, als ſie den König ſahen. 
Was könnt' ihr Loh erhöhen? Den Helden wollte wür⸗ 
dig ſie empfahen. 


Mit ihr ſchritten Mägdlein, zwanzig oder mehr, 
All in weißem Linnen fürwahr gar hold einher; 
Die allerbeſte Seide, die jemals ward geſponnen, 
. Schmuck den feinen Kindern, drob mochten fühlen 
ſie gar hohe Wonnen. 


Vol anmuthiger Sitte hub ſich ein Grüßen an. 
Dem ſchloß in feine Arme der waidliche Mann 
Die minnigliche Jungfrau, — danach ſtand fein Gelüſte, — 
Br mit ihm trug die Krone, 58 ſchönen Leib er innig 
72 


Er grüßte alle — 755 die ſchönen Mägdelein. 
nter war auch eine, die mochte gar wol ſein 
Von königlicher Abkunft. Sie konnt’ mit Reichthum prangen 
a war der Frauen eine, die En bei den Greifen war 
| angen. 


8 Hildburg war ſie geheißen. Frau Hilde, Hagens Weib, 
Erzog einſtmals in Ehren ihren tugendhaften Leib. 

Sie war in fernem Lande zu Portugal geboren 

Und a viel fremde Leute. Doch war der Freunde Lieb' 
- ihr unverloren. 


4 Da Hettel nun begrüßet mit Zucht die Mägdelein, 
Ward doch ihr Leid nicht kleiner. Sie glaubten frei zu ſein 
5 Von aller Müh' und Arbeit, doch an dem nächſten Morgen 

Als es eben tagte, da üahten erſt ſich ihnen große 
Er Sorgen. 
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Das edele Gefolge man rüßte überall. 25 

Bei Hagens edlem Kinde ſaß ihre holde Zahl 
Auf den bunten Blumen unter ſchönen Zelten. 
Doch nahte ſich nun Hagen. Davon kann ich euch viel 
Beſchwerde melden. 54 


— 


Achtes Abentener. | u 
Wie Hagen ſeiner Tochter nachfuhr. IE E 


Es graute kaum der Morgen, da ſah vom Dänenland 
Horand der kühne Degen, — es war ihm wohlbekannt, — 
Ein Kreuz in einem Segel, mit Wappenſchildern drinnen. 
Es mochte ſolche Pilger mit Recht der alte Wate wenig minnen t. 


Da rief Morung der junge es laut Irolden zu: 

„Nun wiſſe König Hettel, vorbei ſei unſre Ruh! 
Ich ſehe Hagens Wappen in einem Segel wallenn 
Wir ſchliefen traun zu lange! Wir ſcheiden nicht von hier 
mit Wohlgefallen!“ | 


Man kündet Hetteln Botſchaft, daß vom Irenland 
Sein Schwäher hergeführet zu ihm an dieſen Strand 
Gar manches große Laſtſchiff und ſtattliche Galeeren. 
Wate ſowie Frute riethen da dem König ſich zu 9 


Noch wollten es 1 97 glauben die vom Däuenland, 
Sie ſähen's denn mit Augen, — daß zu dem Waleisſtrand d 
Herrn Hagens Helden kämen um Hilden heimzuführen. 
Noch lagen die von Ortland 75 lich am Geſtade 
ren. 


Da hörte es Frau Hilde, das ſchöne Mägdelein. 
Die Edele und Milde ſprach: „Wenn der Vater mein 
Kommt her zu dieſem Lande, wird er mauch ſchönen Fraue 
So thun mit ſeinen Händen ), daß Niemand auf fein Le⸗ 
ben mag noch bauen! * 

* 


2 
a 


55 1 


*) Indem er ihre Männer tödtet. 


n wir verhüten!“ fo ſprach der Held Irold. 
jinmt zu wüthen, mir wär' ein Berg von Gold 
nicht zu ſchätzen, daß, wenn der Streit geſchähe, 
en Oheim Wate nicht kämpfen mit dem wilden > 


8 Hagen ſähe!“ Be 
da weinete und klagte manch minnigliches Kind. 1 
ie Schiffe wogten mächtig. Es hatt! ein Abendwind FE: 
Waleis in die Marke geführt der Helden viele 5 
nach gar harten Stürmen gelangten fie zu blutgen 1 
. färbtem Ziele. 3 
Wate hieß Frau Hilden auf einem Laſtſchiff ſein. 14 
m Eile mit den Schilden ward für die Mägdelein 1 
8 Schiff an allen Enden verwahrt mit Sorgen ſehr. = 
ch blieben bei den Frauen zum Schutze hundert Ritter 2 
ns Sek . oder mehr. 92 
Nun rüſteten zum Streite ſich all', die nach dem Sand 
t Hilde hingekommen und die vom Irenland ü N 
Könige zum Leide die Jungfrau weggeführet. 5 
ward manch ein Geſunder vom Tod an ſeinem Leben 
1 SM DR hart gerühret. 
Da hörte man wie Hettel laut zurief ſeinem Bann: 
un wehrt euch, ſchnelle Degen! Der ſonſt nie Gold 
F gewann, 
Heiß? ich es zumeſſen aus Vollem, ohne Wage! 
das wollt nicht vergeſſen, den Iren gilt es eine 
* Niederlage!“ 
ſprangen mit dem Rüſtzeug hernieder auf den Sand. 
ward mit hartem Kriege Waleis, das ganze Land, 5 
egt zur ſelben Stunde von all' den guten Helden. 83 
einde ſich mit Freunden da ſchten, kaun ich 
a wahrlich melden. | 


war auch Hagen kommen zu ihnen auf den Sand. 
ah man Speere ſchießen von guter Helden Hand. 
auf dem Strande fochten, erwehrten ſich gar ſehr 
rer von Irlanden; davon entſtanden Wunden deſto mehr. 


Et 


Gudrun. Strophe 49° 

Wie gäbe doch gar ſelten Jemand dorthin ſein Kind, 

Wo mau, ihm zu vergelten, ſchlüge des Feuers Wind 

Jählings aus harten Helmen vor wunderſchönen Frauen 

Der ſchönen Hilde mochte jetzt vor der Reiſe mit den 
f Fremden grauen. 1 


Es ſchoſſen hin und wider mit ihren harten Speeren 
Die unter ihren Schilden begehrten zu verſehren ik 


Sich mit gar tiefen Wunden durch die Halsberge gut. 
Gefärbt war bald das Waſſer mit dem dunkelrothen 


Lebensblut. 3 


Hagen rief gewaltig, daß rings die Flut erſcholl, 
Zum Kampfe die Erprobten, — er ſelbſt war Muthes voll, = 
Sie ſollten ihm erwerben das Land mit tiefen Wunden. 
Sie halfen ihm auch gerne; da wurde manche Waff 
8 ſcharf erfunden. 7 


Hagen war gedrungen gar nahe an den Strand. 
Sein Schwert hatt' er geſchwungen, bis daß er Hetteln fand 
Er ſah ihn dicht beim Waſſer an dem Geſtade ſtehen. 
Es war mit großem Lobe ſchon manche That daſelbf 

von ihm geſchehen. 


Hagen voller Zornes ſprang hinab zur Flut, 2 
Es watete zum Strande der ſchnelle Degen gut. 
Da ſah man auf den Recken wie Flocken Schnee's geſchwind 
Schießen mit den Pfeilen. — 55 von Hegelingen das 

eſinde. Be 


Auch hob ſich von den Schwertern ein gar ſtarker Klang 
Die ihn zu ſchlagen wünſchten, die mußten oftmals bang 
Vor feinen Schlägen weichen, bis Hettel, kühn und hebt 
Gelangte zu dem Schwäher. Die 1 55 Hilde weinte de 

gar ſehr. N 


Es war ein großes Wunder, — da uns doch iſt bekannt, 
Wie groß Herrn Hageus Stärke, — daß damals ihn beſtand 
Der Fürſt der Hegelingen. Zu kämpfen ſie anfingen 
Selbander da mit Zorne; man hörte guter Helme viel’ 

| erklingen 
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d nicht b 

r kühne Hettel von Hagens Schwerte wund. 
en ſeine Freunde mit Wate von Sturmlauden, 

und auch Morung, die fich f tapfern Recken bald 


ich fanden. | 


kam der Degen Frute und Wate's tapfre Schaar, 
tauſend Helden drangen dorthin, wo Hettel war. 
kan ſah der Hegelingen keinen allda zagen, 
ſchlugen viele Wunden. Die Fremden alleuthalb 
j 5 darnieder lagen. 


kun waren auch gar muthig geſprungen an das Land 
n Hagens Kriegsgeſellen. Da trafen auf dem Strand 
rn Hettels tapfre Krieger die vom Irenreiche. 

mußten Helme brechen, ſie tauſchten um die Frauen 
Be grimme Streiche. 


Als Hagen hört, daß nahe ihm Hettel ſei, der junge, 
enge rothe Wunden mit des Schwertes Schwunge 
e 


Die von Dänenlanden und die von Sogn en 
n wilden Recken Hagen hieß man den alten Wate da 
Are 7 hindringen. | 


er ſtarke König Hagen hin durch die Schaaren brach. 
Schwert ſchnitt ganz gewaltig; er dürſtete darnach 
ächen die Entführung der minniglichen Maid. 
klirrte mancher Panzer! Der König trug fürwahr gar 
f großes Leid. 


glaubte mit dem Schwerte zu treffen nicht genug: 
n mit des Speeres Stange er Manchen niederſchlug 
den edlen Rittern, der nimmer wieder Märe 

einem Lande kündet, wie es im Streite ihm gegan⸗ 
58 gen wäre. 


a lief Herr Wate eilig dorthin, der Ritter gut, 
x aus lichten Ringen das rothe Lebensblut 
nen von den Schwertern aus lieben Anverwandten, 
ſe ihm gewährten; fünfhundert ſchon den Tod bei 
1 ihm dort fanden. 
6% 
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Es hatte ſich nm das Volt nun überall EN: 
So Fremde wie Bekannte. Da hub ſich großer Schall, 
Als Wate und Held Hagen nun aufeinander drangen; a 
Wer ihnen weichen konnte, der mente ſchon, es ſei ihm 

gut gegangen. 


Auf Wate ſtürmt der König mit ſeinen ſtarken Sihtägen, 
Der Kraft konnt' er ſich e Da ſah gar mancher 
ege 4 


Vom Helme Feuer ſtieben wie 8 Feuerbrände. 
Es konnten Helme ſpalten 1 rt der großen. Kraßf 
der ande. 


Da ſchlug der alte Wate, daß rings der Werder ſcholß 5 
Ob der Gefahr ſchon waren der Furcht die Frauen voll, 
Da war dem König Hettel verbunden ſeine Wunde, 
Und er begann zu fragen, wo denn ſein Ohm, Herr Wate, 

wär' zur Stunde. 


— ' 
— .  — ne 


Beim Teufel aller Könige er feinen Oheim fand. 
Sein wehrt' ſich in dem Maße der Held von Stürmanland, 
Man könnte von den Beiden künden große Märe, 1 
Wie Wate der hochkühne mit Hagen dort im harten 

Streite wäre. 4 


Herrn Hagen brach die Stange, die in dem Streit er trug, 
Auf Wate's gutem Schilde, denn der war feſt genug. 
Auch konnte von den Recken in allen Königreichen 
Wol keiner beſſer fechten. Vor Hagen wollte Wate nich * 
\ entweichen. 


Doch der traf tief ins Nn nun des König baude 


ann, 
Waten den hochkühnen, daß aus dem Helme rann 
Das Blut von ſeiner Wunde. 1 wehten kühl bie 
inde; 9 

Es war die Abendſtunde. Noch Wr man ftreiten ales 
Ingeſinde. | 


Mit Zorn vergalt nun Wate den grimmen, argen Schla 5 ; 
Weil rother Blutestropfen ſo mien 9 IN, 189. Er 
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Strophe 519 — 525. 


ug en wilden Hagen, daß von des Helmes Spangen 
ert gar hell erglänzte. Herrn Hagen war das 
| Augenlicht vergangen. 


Da ward auch wund Herr Irold, der Recke von Ortland. 
Wie viel auch todt dalagen, gefällt von ſeiner Hand, 
Den alten Wate konnte er nicht von Hagen bringen. 

je Frauen weinten heftig, als ſie der Schwerter ſo viel 
1 hörten klingen. 


Hilde die viel ſchöne rief gar traurig an 

Den ecken Hettel, zu ſchaffen freie Bahn 

Dem Vater aus den Nöthen vor Wate dem hochgreiſen; 
Er hieß dem Fahnenträger, ſein Volk zu dem ſo harten 
ER Sturm zu weiſen. 


Der König Hettel ragte empor im wilden Streit. 

Er drang zum alten Wate, das war dem Helden leid. 
Der Recke rief Herrn Hagen: „Bei Eurer eignen Ehre, 
tat ſich den Haß nun enden, daß unſrer Freunde Ster⸗ 
8 ben ſich nicht mehre!“ 


12 h, 0 
Wer Stillſtand ihm geböte? Da ſprach der Held ſo gut: 
„Ich bin es, König Hettel vom Hegelingenlande, | 
Der feine lieben Freunde io nach der Jungfrau 
Da ſprach der ſtolze Recke: „Seitdem ich hab' vernommen, 
Daß ſie mit reichem Gute waren nach ihr kommen, s 
Seitdem iſt Euch bei Helden die Ehre nicht zerronnen: 
Weil Ihr mit klugen Liſten die liebe Tochter mir habt 
. abgewonnen!“ 


Herr Hettel ſprang noch näher, wie gar Mancher thut, 
Der Streit begehrt zu 1 Wie grimmig harten 
. ut 


Der kühne Wate hegte, jetzt wichen fie von dannen, 
So daß gar bald geſondert der König Hagen ſtand mit 
r | feinen Mannen. 


a ne 


86 Gudrun. Strophe 526 582. . 


Der tapfre König Hettel den Helm ſich nun a 55. 
Man hörte Frieden rufen weit über alles Land. 
Da ſprach auch Hildens Vater, daß nun ein Ende wäre. 
Es hörten traun die Frauen ſeit mancher Stunde nicht 

jo liebe Märe. | 


Nun legten ab die Rüſtung, die Streites pflagen eh', 
Und hielten ſüße Ruhe. Doch war auch Manchem weh 
Von den tiefen Wunden, die aus dem Streit er i 
Und Mancher ward gene der ſeiner Nöthe nimmer⸗ 

| mehr gedachte. 3 


Fort mit dem wilden Hagen ging König Hettel daun 
Und ſprach alſo zum Recken: „Da Ehr' ich angethan ; 
Eurer Tochter Hilde, jo laßt auch Euch verſöhnen, — 
Laßt mich ſie mit der Krone, wo manchen Helden ſie ge⸗ 

wonnen, krönen!“ ir 


Nun ſandte Hettel Boten, die hießen Wate kommen. 
Denn ſchon ſeit langem hatte die Kunde man vernommen, 
Heilkundig ſei Herr Wate von einem wilden Weibe. 
Jetzt half ber hochberühmte m e an dem wun⸗ 

den Leibe BT 9 


Nachdem er ſich entwaffnet, er ſelber I verband. 
Eine gute Wurzel nahm er in feine Hand = 
Und eine ſchöne Büchſe mit gutem Pflaſter drin. 1 
Da fiel ihm vor die Füße Hilde, die ſchöne, junge Kit 


Sie ſprach: „O beſter Wate, rette den Vater mein, — 5 
Ich will dir unterthänig, wie du gebieteſt, ſein, 3 
Und hilf auch ſeinen Recken, die da liegen in dem Staube; 
Von denen, die ihm halfen, deiner Hilfe keinen hier 3 


- 


Du ſollſt auch nicht vergeſſen vom Hegelingenland 
Herrn Hettels edle Freunde. Sie haben traum den Sub, 
Genetzt mit ihrem Blute, als ob es Regen wäre. 
Ich will von dieſer Heerfahrt verkünden immer Ehe er⸗ 

2 1 N 


7 } 


— 


e Mate: „Ich arzeneie nicht, — 


h der alt | 
ch drauf g 


fi 
Hettel meinem Herren. So lange ich gebührend von 
ac ihm weiche!“ 


O dürfte ich doch gehn! 


Da rief die Maid ſo edel: „ 


Herr Hagen ward gefraget: „O Held, wird das geſchehen? 
enn es Euch nicht verdrießet, ſo wollte Euch gern ſehen 
Eure ſchöne Tochter, die junge Königin! 
Sie will verbinden helfen Eure Wunden, ſteht es Euch 
r 1 zu Sinn!“ 
8 „Ich will ſie gerne ſehen, was ſie auch hat gethan! 
Ich heiße ſie willkommen; ſollt' ich nicht nehmen an 

Allhier in fremden Landen ihr minnigliches Grüßen? 


Es wird mir und der 


büßen 


Heorand vom Dänenlande nahm fie d 


* 


a bei der Hand 


Sie wollt' mit einer Magd nur des Vat 
Leid trug ſie um die Freunde, wie ſehr auch Hettel konnte 
2 ? ihr vertrauen. 


Sprang Hagen 
„Willkommen, liebe Tochter, o Hilde, du viel reiche! 


| » keiner gleiche!“ 

0 1 

5 Er wollte nicht die Wunden die Kinder laſſen ſehn. 
Sie wurden ihm verbunden. Er hieß zurücke gehn 
15 ch eilte Wate ſehr, 


weine mehr. 


Such drauf ganz ſicher, — bis daß allhier beſpricht, 
ich fühnen wolle, Herr Hagen der viel reiche AS 


doch iſt von mir ſolch Leides dem Vater ja geſchehn, 2 
Daß ich dem beſten Freunde nicht gehen darf entgegen 3 1 
hm und den Seinen wäre gar wenig wol an meinem 

IRB je Gruß gelegen!“ > 7 


Tochter alles anart König Hettel 
11 44 0 


Und auch der Degen Frute, wo ſie den König fand. 
ers Wunden ſchauen: 


Als er ſie und Hildburgen nun zu ſich kommen ſah, 5 1 
von dem Seſſel. Wie fröhlich rief er da?; 


cht laſſen, ich grüße dich, die ich mit 


uf daß die Maid nicht längen 


Als Arsen und Wurzel 11 an er nun 0 
Ward er der Sorgen ledig nach ſeinem Schaden 970 % 
Als Wate ſtrich mit Pflaſter dann König Hagens Wunden, 
Da kam die Tochter wieder, und auch der Vater fing an 
u zu gefunden. h 


Der Arzeneikunſt Meifter der Muße froh nicht Wär 1 
Wenn er hätt' Gut verdienet auf dieſer Heeresfahrt, 1 
So hätten es Kameele ihm nicht davon getragen. | 
Daß Jemand alſo kunſtreich, das hörte ich von ai 

Manne ſagen. 2 


N: 


Sofort auch heilt! er Hettel vom Hegelingenland, N 
Darnach die andern Alle, ſo viele wund man ak 2 
Die mit keinen Künſten geheilt Jemand zur Stunde, 
Auch dieſe konnt' er retten. Er ſchaffte Leben ſelbſt fur 

Todeswunde. | 


Sie wollten nun die Jungfraun nicht länger laſſen dort; 1 
Herr Hagen ſprach zu Hilde: „Wir wollen jetzo fort 1 
Zu einem andern Orte, bis fie das Feld hier räumen 
Von all' den vielen Todten. Sie können mit dem Grab 

nicht länger ſäumen!“ 


Hettel lud Herrn Hagen nun mit ſich in ſein Land. 
Der wollte Ja nicht ſagen, bis daß er wohl erfand, 
Daß der von Hegelingen gebiete großen Reichen. 1 
Für ſeine liebe Tochter N un zu Haufe ohne 

5 N n ’ 2 


f Die jungen Helden fangen, als fie zogen ab. 4 
Ihnen war es gut ergangen. Doch legten ſie ins Gruß s 
Von Hohen und von Niedern wol an dreihundert Leichen, 
Die waren arg zerhauen von der ſcharfen Schwerter tie⸗ 

fen Streichen. 4 


Die kampfeswunden Helden gelangten in ihr Land, 
Drob man die Leute drinnen voll frohen Muthes fand. 1 
Jedoch die Freunde Jener, die dorten lagen todt, Sa 
Die freuten ſich gar wenig; ſie ße Er su 3 

roße Noth. 7 


phe 547—5h3. 


lde's Heimatreiſe mit Hettel nun geſchah. „ 
weinte manche Waiſe. — Wie ſchön bereitet ſah 98 
Man bald nun ihre Ruhe! Als vou dem König hehr Be. 


efrönet ward Frau Hilde, da ſchätzten das die Hg 
9 lingen ſehr. 1 


Herrn Hettel war gelungen, was er für ſich begehrt'. 

Es trugen At’ und Junge au ſeinem Hof das Schwert. 
S0 konnten auch die Gäſte bei dem Fürſten ſchalten. RER 
arum gelobte Hagen feiner Tochter Hochzeit nun zu 
25 halten. — 9 


Mit wie großer Ehre nunmehr im Brautſtuhl ſaß 
Das Mägdelein, ſo hehre! Man ſagte traun uns das, 
Wie da Waffen nahmen Fünfhundert voll von Muthe. 
Ihr dienete als Kämmrer von Dänemark der weiſe Rit⸗ 
. ter Frute. 


Den großen Reichthum hatte Herr Hagen wol geſehen, 

Denn Hettels Kriegsgenoſſen konnten leicht geſtehen, 

Daß er König wäre ob ſieben reichen Landen. i 

Die Armen ſie drum alle mit Freuden hin zu der Her⸗ | 
Ne berge ſandten. 8 


Da gab der König Hettel Silber und Gewand, 

Rothes Gold und Roſſe denen von Irland, 

So daß ſie nehmen konnten von ſeinem Haus nicht mehr. 

So wurden ſie ihm Freunde. Davon gewann Frau Hilde 
3 i : große Ehr'. 


An dem zwölften Morgen räumten ſie das Land. 

Man zog vom Dänenlande die Roſſe an den Strand, 
Denen tief die Mähnen bis zu den Hufen hingen. 

Jetzt war es lieb den Gäſten, daß ſie von Hettel Kunde 
1 | je empfingen. 


Der Truchſeß und der Marſchalk mit Hagen ritten dann, 
v Schenk' auch und der Kämmrer. Er ſelber nie gewann 
Diener ſo beſorgte bei ſeinem eignen Gute. 
Hilde Fürſtin wäre, drob war der wilde Hagen froh 
im Muthe. 
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90 | G udrun. Strophe 55 
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gönnten. Er: 

Herr Hagen in die Arme Hildburg, die Jungfrau, ſchloß 

Er ſprach: „Nun laß ob Hilden ſein deine Treue groß 

Cs wirret leicht die Frauen fo großes Ingeſinde. 
Nun thue alſo gnädig, daß man gute Zucht an dir erfinde!“ 


„Ja, Herr, das thu' ich gerne! Ihr wißt ja wol Beſcheid, 
Daß ich mit ihrer Mutter zuſammen trug manch Leid, 
Daß ich ſie keine Stunde aus meinem Aug' verloren. 
Ihr folgt' ich manche Meile, bis ſie ſich Euch zum Trau⸗ 

ten hat erkoren!“ a 


Die Andern hieß er alle vor ſich zu Hofe kommen. 
Da ward von ſchönen Mägdlein des Weinens viel vernommen 
Seinem tapfren Wirthe empfahl er fie zu Handen, 

Er ſprach: „Seid ihnen gnädig! Die ſchönen Kinder glei 
chen hier Verbannten 994 


1 


Daß ich und Eure Mutter niemals hören ſagen, 8 1 
Daß Euch hier Jemand haſſe. Ihr ſeid ſo reich an Gute 
Ließet Ihr Euch ſchelten, — es ſtände Euch fürwahr gas 

| Schlecht zu Muthel 


Herr Hagen küßte Hilden und dankte Hettelu ſehr. 

Er ſelbſt und ſein Geſinde ſahen nimmermehr Be. 
Das Land der Hegelingen; fie zogen allzuferne. 1 
Hin nach Baljane wandte der Bi Hagen feiner Schiff 
tere. 1 


ö Zu ſeiner Tochter ſprach er: „Wollt ſo die Kroue tra 
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Darnach als er daheime bei Hilde's Mutter ſaß, 5 * 
Da ſagte König Hagen der alten Königin das, 


Es könnte mit der Tochter ihm beſſer nicht gelingen 12 
Hätt' er noch deren viele, er würde fie den Hegelingen 


* 
bringer 
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Strephe 561— 562 e 

te darob den Herren Chriſt: 

mit unſrer Tochter ſo wohl gelungen iſt, 5 
ich die Sinne, mein Herz mitſammt dem Muthe. 

s dem Geſinde, und was ſchafft Frau Hilde⸗ 
. burg die gute?“ 5 


agen gab zur Antwort: „ Um Leute und um Land 
Re Alle. Denn ſolch ein gut Gewand 

uns tragen nie der Tochter Frauen! 

ten dorten bleiben! Panzer wurden um ſie viel 

BES Ä zerhauen!“ | 
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zweiun dor eißigſtes Abenteuer. 
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Gudrun. 


En Neuntes Abenteuer. 
RR Wie Wate, Morung und Horand heimwärts fuhren. 
Wir laſſen dieſe Märe. Ich will nun künden das, 
Wie dem Geſchlechte Hettels, das in dem Lande ſaß, 
Zinſen mußten geben die Burgen ſammt dem Lande. 
Zu Hofe kamen Alle, nach 89110 9 5 mit Frau Hilde 
8 | andte. 


Wate ritt gen Stürmen, Morung nach Nebelland; 
Horand von Dänemark brachte zu Givers an den Strand 
Alle ſeine Helden, dort dient' man ihm als Herrn, 


Dort ſchützten ſie die Heimat; bekannt war ihres Vogtes 


Namen fern. 


3 Irold dort zu Ortlanden gar hochgebietend ſaß. 
Er war des Landes Herrſcher und mocht' ohn' Unterlaß 
Dem König Hettel dienen, ſei nah es oder fern. 


Der König war ſo bieder, man hörte nie von einem 


Be R beſſern Herrn. 


Wenn Hettel in dem Lande vernahm von Mägdelein, 

Die, ſchön und edler Sitte, ihm konnten Zier verleihn, 

So bracht er an den Hof ſie zu ſeinem Ingeſinde. 

Was dort Frau Hilde wünſchte, drin dienten ſie des 
* wilden Hagens Kinde. 
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In ſeiner Burg der König gar fröhlich mit ihr faß; 
Es ſtand mit ihrem Leben, — die Leute wußten das, — 
a fo, daß er die Welt ganz vergaß um dieſe eine, 
Alle ſeine Freunde verglichen mit der Frauen Schön⸗ 

1 heit keine. | 


Daß man die Kunde brachte fernhin nach fremden Reichen, 


. ER G un eil e tro 0 5 * 8 
Darnach in ſieben Jahren trug dreier Kriege Macht 
Der König Hettel wahrlich. Die ihm bei Tag und Nacht 
Geſtanden nach der Ehre, wo ſie ihm konnten ſchaden, 
Die hat der kühne Degen mit Schimpf und Schande 
| oftmals da beladen. 


Er machte feſt die Burgen und friedete ſein Land, 1 
Wie Königsmacht es heiſchet. So kühn ſchwang er die Hand, 


Er kenne kein Verzagen, den Namen) trüg' er löblich 
pbhne Oleichen. 1 

Wol zu hohem Preiſe dort König Hettel ſaß. 1 
Wate, der ſo weiſe, es nimmermehr vergaß, 7 
Daß er drei Mal im Jahre aufſuchte ſeinen Herrn. 
Er diente ihm in Wahrheit mit Treue, ſei es nahe oder feru. 


* 


Horand vom Dänenlande zu Hof auch oftmals ritt 4 
Und brachte dem Geſinde Stein' und Gewänder mit, 4 
Dazu auch Gold und Seide. Was Frauen gern begehren, 
Bracht' er vom Dänenlande, um es willig ihnen zu verehren. 


Von einem jeden Dienſte, den ein Lehensmann 
Dem König Hettel weihte, der Degen ſich gewaunn 
Vor allen andern Recken die allerbeſte Ehre. N 
Die höchſte ſchenkt' ihm Hilde, die Königin ſo mächtig 

und ſo hehre. Br 

Frau Hilde, Hagens Tochter, zwei Kindelein gebar 
Dem hohen König Hettel. Als das geſchehen war, * 
Hieß man ſie ſchön erziehen. Daß nicht ohn' Erben wäre 
Das Land ſowie die Burgen, davon brachte weithin man 

| die Märe. e 

Das eine ward ein Recke und ward genannt Ortwein; 
Der alte Wate wurde alſo der Hüter ſein, 1 A 
Daß er auf hohe Tugend die Sinne alle wandte. Br 
Die lernt' er in der Jugend; als hohen Helden mau ihn 
N | bald erkanute. Be 
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) Hettel hängt mit hadu, Krieg, zufammen. a. 
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Strophe 575 581. e 


Die holde Tochter wurde mit Namen auch benannt. ; 
ie hieß Gudrun die ſchöne. Vom Hegelingenland 5 

Sandt' er fie zu den Dänen, wo liebe Anverwandte = 

Sie zogen für Herrn Hettel. Man that ihr Liebes nur 

BR. in dieſem Lande. 

Es wuchs das junge Mägdlein und war gar ſchön zu 


1 


. chauen, 
So daß ſie preiſen mußten die Männer wie die Frauen, 


Noch weit von ihrer Heimat man ihre Schönheit kannte: 
Hudrun war fie geheißen und ward erzogen in der Dä⸗ 


v& g 


. nen Lande. 8 
5 Sie kam nun zu dem Alter, daß ſie wol trüg' ein Schwert, N 
Wenn fie ein Ritter wäre. Darum ward auch begehrt 

Ihre edele Minne von manchen hohen Helden. N 

Von vielen, die es thaten, könnte ich euch großen Scha- 

25 | den melden. 


Wie ſchön auch war Frau Hilde, des König Hettels Weib, 
So blühte doch viel ſchöner der jungen Gudrun Leib; 
uch Hilden übertraf fie, die Ahn' im Irenlande. 

on allen ſchönen Frauen man Gudrun als die ſchönſte 
Br; täglich nannte. | 
Er ſchlug fie ab dem König, der ſaß in Alzabe; 

Als der die Kunde hörte, ward ihm im Herzen weh. 
Der däuchte ſich ſo mächtig, als ob da keiner wäre, 
Den man ihm gleichen könnte in ſeiner hohen Herrlichkeit 
5 und Ehre. 


Sein Name war Herr Siegfried; er ſaß im Mohreuland 
Und war durch tapfre Thaten wol weit und breit bekannt. 
Er war ein mächtiger König über ſieben Könige hehr, 
Der warb um Hildens Tochter, weil ihrer Ehre Ruf ſo 
. 5 . löblich wär'. | 
Er und feine Genoſſen aus Ikaria 
Erwarben ſchöne Preiſe ſich gar oftmals da, 5 
Wo auf die nee rings ſchöne Frauen ſahen. 

Sie thaten Hettels Burg auch mit ritterlicher Kunſt ſich 
. RN herrlich nahen. 

5 LEER 5 . N Lore 7 


. Denn die vom Mohrenlande, voll ritterlicher Kräfte, 1 


Auch liebte er ſie wieder: doch gab ſie Niemand ihm z 


Denn Siegfried ſprach, er ließe das nun zu keiner Stunde, 


Davon ein edler Ritter des Schadens viel gewann, a 


Daß Niemand ſchöner wäre, als, wie ringsum bekannt 4 


Fran Hude as die 90 gingen iu ben e Saal, 
Als vor Wigäleis “) Haufe fie hörten großen Schal, 


Sahn ſie mit ihren Augen. Gar hell erklangen Schilde 
da und Schäfte. 


Kein edler Ritter konnte ſich ftattlicher Benehmen. 4 
Sie war ihm holden Willens, — was ſollte fie ſich ſchämen? — 
Wie dunkel auch die Farbe zu ſchaun an ſeinem Leibe. 1 


ſeinem Weibe. 


Da klagt' er ohne Maßen und kam in großen S0 
Weil er auf mancher Straßen ſo Zeit wie Müh verlorn; 
Er drohte drum Herrn Hettel, zu ſengen in den Landen. 
Auch die vom Mohrenreiche ſich voller Trauer zu der Hei⸗ 

mat wandten. 


Hettel, ſtolz von Sinnen, verſagte ihm die Maid. 
Da ward aus Freundesdienſte manch ſchweres Herzeleid. 


u 


— 


Er ſänne immer darauf, zu 7 Hettel manche tiefe 
un 


2 A 


Vom Hegelingenlande kehrten fie ſodann. 


Als ſchon gar manche Stunde verrann im Strom der Zeiten: 
Sie ſannen, wie ſie Herwig könnten manchen Schaden 
zubereiten. = 


Zehntes Abenteuer. 
Wie Hartmut um Gudrun warb. 
Da hörte man die Kunde auch im Normannenland, 


Des König Hettels Tochter, Gudrun ſchön und hehr. 9 
Dort lebte König Hartmut, der wandte zu ihr ſeine 
Minne ſehr. „„ 


*) Einer von Hettels Mannen, der in N Nähe wohnte N 


un. Strophe 588—594. 99 


1 


3 rieth ihm feine Mutter, die Königin Gerlind, 


hrer Lehre folgte der junge Vogt geſchwind. 

Vater hieß Herr Ludwig von der Normannen Lande. 
ene es berathen, man vn Be alten König Boten 
N J 2 andte. 


alte König Ludwig hin zu Hartmuten ritt. 
er geſonnen wäre, das theilte der ihm mit. 
r gehört die Märe von ſeinem Sohn Hartmut, 
t fie ihn ſorgenſchwere, obſchon fie lobt der junge 
8 | Degen gut. 


Ber ſagt Euch das,“ ſprach Ludwig, „daß fie fo rei⸗ 
| zend ſei? 


da ſprach die alte Gerlind von der Normannen Land: 

1 laſſet Briefe ſchreiben! Denn Geld ſowie Gewand 
ich den Boten gerne, die ſolche Kunde tragen. 
ſollen nach der Straße zu Gudrun hin, der Königs⸗ 
5 tochter, fragen!“ 


N Herr Ludwig wieder: „Iſt Euch auch das bekannt, 

e ihre Mutter Hilde kam aus der Iren Land, 

was den guten Recken iſt unterwegs geſchehen? 

Volk iſt übermüthig. Ich wähne, Gudruns Vettern 
1 uns verſchmähen!“ 


Bart. a 

ſprach der junge Hartmut: „Wenn ich ein ſtarkes Heer 
n fie hinführen ſollte auch über Land und Meer, 
thäte ich das willig. Denn ſo hab' ich's im Sinne, 
nimmer ich abl fe, bis daß ich Hildens Tochter 
immir gewinne!“ 
ä: | 


Gudrun. Suephe 596-601. 85 8 A 
„Ich helfe gern es fügen,“ ſprach Ludewig der Degen 
„Laßt Euch daran genügen, daß ich der Reiſe wegen 
Mit Silber wohl beladen der Thiere zwölf ausſende, 
Ob etwa dann die Werbung auf ‚eine ehrenhafte Weiß 
ende!“ 9 


Es wählte ſich nun Hartmut aus ſeinem ganzen Bann 
Zur Jungfrau fie zu ſenden, wol an die ſechzig Mann, 
Die wurden wohl gerüſtet mit Kleidern und mit Speift 
Und ſtattlich auch geleitet. Denn Ludewig der alte war 


gar weiſe. Er 


Bald ſah man ſie gerüſtet zur weiten Reiſe ſtehn, 
Mit Briefen, wohl verſiegelt, waren ſie verſehn 1 
Vom ſchnellen Degen Hartmut und von der Frau Gerlinde 
Die beide bald entließen aus = 9 das ſtolze In— 

geſinde. 3 


Sie ritten, was ſie konnten, die Nacht noch zu den Tagen 
Bis ſie das Ziel gefunden, an dem ſie ſollten ſagen, 
Was ihnen wär' entboten von der Normannen Lande. 
Hartmuten unterdeſſen im Herzen Liebes und auch Lei⸗ 

des ahnte. ee. 


Wol hundert Tagereifen zu Waſſer und zu Land 
Mußten ſie ſich mühen, eh' ihnen ward bekannt 
Au welchem Ende läge das Land der Hegelingen. 4 
Die Roſſe wurden träge, eh' fie die Briefe konnten Über⸗ 

bringen. 4 


Doch brachten ſie's zu Ende, daß fie nun auf der See 
Nach Dänemark hinfuhren. Doch litten fie viel Weh, 
Eh' ſie das erkundet und den König ſahen. 4 
Nun wünſchten ſie Geleite. Da hieß man ihnen nur die 

Beſten nahen. 9 


Man meldete es Horand, denn der war wohlerzogen. 
Sie probten auch die Kunde, — ob man fie nicht belogen, — 
Die man erzählet hatte von Hettel und von Hilden. 
Sie ſahn des Landes Leute einhergehn oft mit Helmen 

und mit Schilden. 


eee 
ee 
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in feine Mannen der kühne Held Horand 
nden Gäſte führen dahin durch's Dänenland, 
ſie hingeleitet des König Hartmuts Ritter, 
zu Hof gelangten. Da däuchte keine Arbeit ſie 
SR, zu bitter. 


Als man zu Hegelingen die Boten kommen ſah: 

Sie zögen in der Weiſe, ſprach ein Jeder da, 

daß fie viel Reichthum zeigten, was ihr Begehr auch wäre. 
auf ſagte man dem König. bei Hofe an die unver⸗ 
BR hoffte Märe. 


Es wurden nun beherbergt die von der Normandei, 
Dazu ſtand man gar fleißig mit Dienſte ihnen bei. 

Roch wußt' er nicht die Botſchaft, die kam zu ſeinem Lande, 
18 an dem zwölften Morgen der König zu Hartmutens 
Ft Boten ſandte. | 


Ein Graf war unter ihnen von adeligem Muth. 

Die Kleider, die ſie trugen, ſchätzte man gar gut. 

Sie ritten edle Roſſe, die beſten unter allen; 

So ſah man ſie zum König an den Hof in ſchönem Zuge 


2 
Bar 


wallen. 


Der Wirth begrüßt ſie freundlich und auch fein ganzer Banu. 
Doch änderte der Gruß ſich, als ſie Bericht gethan, 
Daß ſie um Minne kämen. Da thät man ſie verſchmähen. 
Es wollte König Hettel wol Hartmuts guten Willen 
. 155 nicht verſtehen. | 
Als Einer, der das konnte, nun ihren Brief geleſen, 
Empfand der König übel, daß ihr Geleit geweſen 
Der biedre Horand ſelber, ein ſchneller, reicher Degen. 
Sie hätten ſonſt mit Schaden vom König ſich gewandt 
3 zu ihren Wegen. 
Da ſprach der König Hettel: „Es kommt euch nicht zu gut, 
Daß euch hat hergeſendet der König, Herr Hartmut. 
Das müſſet ihr entgelten, ihr guten Boten hehr; 
Die Zuverſicht Hartmutens macht mir und auch Frau 
1 INN Hilden viel Beſchwer!“ 
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Zur Antwort gab der Eine: „Das läſſet er Euch ſager 
Iſt er genehm der Jungfrau, und will ſie bei ihm trage 
Vor ſeinen Freunden allen die Kron' der Normandei, 
So wird es Euch vergelten Hartmut, der Held von 

Schanden gänzlich frei!“ 

Frau Hilde ſprach dagegen: „Wie läge ſie ihm bei? 
Belehnte doch mein Vater mit hundert und noch drei 
Der Burgen ſeinen Vater dort zu Karadein. a 
Solch Lehen nähmen übel aus Ludwigs Hand die hohen 
Vettern mein! 1 


„Der ſaß in Friedeſchotten, als er verſchuldet das, 
Daß ihm des Königs Otto Bruder ward voll Haß. 
Der auch die Lehen hatte von Hagen, meinem Herrn. 
Der ward ihm ſehr zum Feinde; dadurch kam ihm der 
König auch ſehr fern. 2 

„Drum faget König Hartmut: ſie würde nie ſein Weib! 
Auf daß der tapfre Recke nimmer ſeinen Leib Be 
Darauf hin ſchön ſchmücke, daß Gudrun er werd' minnen. 
Will er um Liebe werben, fo weiſet ihn zu andern Kö⸗ 
5 niginnen!“ 


Den Boten war es leide, daß ſolche Mühſal kam, > 
Weil fie nun manche Meile mit Sorgen und mit Scham 
Mußten wieder reiten zur Normandie ſo fern, we 
Wo über ihre Arbeit erſchraken Ludwig und Hartmut, 
die Herrin Be 

Da ſprach der junge Hartmut: „Könnt ihr mir das geſtehen, 
Ob ihr die Enkelin Hagens habt irgendwo geſehen? 
Iſt Gudrun ſo holdſelig, wie man mir ſagt die Märe? 
Daß Gott den Hettel beuge! Nicht wähnt' ich, daß er ſo 
- feindſelig wäre!“ HE 
Der reiche Graf gab Antwort: „Ich kann Euch das 
fi wol fagen: Be 
Wer ſah die Minnigliche, dem mußte ſie behagen, 9 
Weil ihre Tugend ſtrahlet vor Jungfraun und vor Weiben!“ 
Da ſprach der König Hartmut: „Traun, fo will ich ohne 
N 2 0 


10 will 
ſie nicht bleiben!“ 


peinte bittre Zähren die hohe Frau Gerlind 5 
prach zur ſelben Stunde: „O weh, mein liebes Kind, 85 
wir nur unſre Boten von dannen nach ihr ſandten! 98 
gern hätt' ich's erlebet, daß ich ſie noch geſehn in Be 
5 dieſen Landen!“ 3 
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Elftes Abentener. 


2 Wie Herwig und Hartmut um Gudruns willen kamen. 
Sie ließen nun die Botſchaft ruhen mauches Jahr. 


Da gab es neue Kunde, — die Rede iſt ganz wahr, — 
Von einem jungen König, der Herwig war genannt. 

Den ſah man hochgeprieſen, ſo daß als Recke er war 
0 wohlbekannt. 3 


Der begann zu werben, ob die ſchöne Maid 

Zum Freund ihn nehmen wolle. Er ſparte nicht Arbeit 
Und gab auch oft Geſchenke von ſeinem großen Gute. 15 
Doch wenn die Maid es thäte, es paßte nicht des König 8 
3 9 Hettels Muthe. 5 
\ 


sa ſich der Held gebarte, wie viel er Boten fandte, — 


« 
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ß dieſe man geſchädigt, den 95 zum Grimm ihm 
1 wandte, — 

Es war ſein ſtolzes Herze voll bittrer Sorgen Schwere: 
Er war wol dem zu gleichen, der bei der holden Gudrun 
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Ihn ſahen edle Frauen mit hohen Züchten gehnn 
Und voller edlen Bildung vor der Frau Hilde ſtehn. 
Man ſah den reichen Hartmut ſo zierlich ſich benehmen, 
Daß ſeiner edlen Minne der Frauen keine brauchte ſich 


** 


zu ſchämen. 2 

Er war gar wohl gewachſen, ſchön und. dazu keck, 
Mild und doch auch kühne. Weiß nicht, zu welchem Zweck 
Ihn von ſich hat gewieſen die ſchöne Tochter hehr 4 
Von Hettel und Frau Hilde; doch war betrübt der Kö⸗ 
! nig Hartmut ſehr. 1 


Die ſein Herz begehrte, hatte er geſehen. ze 
Heimliches Augenblicken war gar viel geſchehen. 1 
Er ſandte heimlich Botſchaft, damit ſie es erkannte, 
Daß Hartmut er geheißen und gekommen fern von der 

| Normannen Lande. = 


4 
Sie ließ dem Degen ſagen, daß es ihr wäre Leid, 
Wol gönne ihm zu leben die lobenswerthe Maid, — 
Doch möchte er nur eilen von dem Hofe dannen, Vu 
Wollt’ er ſich lebend retten vor Hettel und vor allen ſei⸗ 
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nen Mannen. 


Er ſchien ihr doch fo ſchöne, daß ihr's das Herze rieth, 
Wie ſehr auch einſt ſein Bote gehöhnt vom Lande ſchied. 
Sie war ihm doch voll Gnaden, weil er ihr Herz begehrte, 
Obſchon ſie ſeinen Willen dem König Hartmut dennoch 

nicht gewährte. 1 


So ſchied denn nun von dannen der wohlgezogene Gaſt, 
Daß er auf ſeinem Rücken trug eine große Laſt, 3 
Wie er wol Rache nähme an Hettel für ſein Leid, 1 
Und wie er doch dabei nicht die Huld verlöre der 109 

ſchönen Maid. 1 


So ließ die Hegelingen Hartmut, der tapfre Held. 
Es war mit ſeinem Hoffen ſo bös wie gut beſtellt, 4 
Wie er gu Ende brächte das Werben nach der 4 — 
Es wurden traun ihm ſpäter um ihretwillen Helme viel 
zerhauen, a se 
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und dort getroffen an 
zu rüſten fing ſich an 
Hartmut mit wildem Sinn. 

de Gerlind die alte, böſe Teufelin. 


5 5 Zwölftes Abenteuer. 

f Wie Herwig gegen Hettel heerfahrtete, und wie ihm Gudrun ver⸗ 
BY. lobet ward. 0 

Nun laſſen wir das bleiben, was weiter ihm geſchah. 


Der kühne Herwig fühlte wol nicht minder da 


ls Hartmut innig Sehnen nach Gudrun hin, der reichen. 
Mit allen ſeinen Freunden verſuchte er die Jungfrau zu 
Be | erweichen. 


Er war der Maid benachbart und hatte bei ihr Land, 
Doch hätt' er tauſend Mal auch des Tags dahin geſandt, 
Er fand doch dort nichts anders als Hoffahrt und Vers 


Br. + zugeftehen. 

Herr Hetttel bat zu laſſen die Werbung um ſein Kind. 
Da entbot dem König er mit Zorn geſchwind, 

Er wolle nicht ablaſſen, er ſähe ihn mit Schilden, 

Daß es ihm Schaden brächte und auch der Königin, 
8 5 Frau Hilden. 


Weiß nicht, wer's ihm gerathen, daß ſich dreitauſend Mann, 
Die er zu Freunden hatte, Herwig voll Muth gewann. 


Mit denen übt' er Leides dort bei den Hegelingen 
An der, die er zum Dienſte ſich mit Liebe wollte nur 
Be erringen. 


Erſt wollten es nicht glauben die von Stürmenland! 
Von Dänemark den Helden war es auch unbekanut. 
Doch bald erfuhr es Irold, belehnet mit Ortlande, 

Daß Herwig der kühne ſich ſo gewaltig gegen Hettel wandte. 
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Und doch, wie ſehr ſie's wehrten, mußten ſie ihm Gudrun 
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zu uns hin!“ 4 


„Was ſoll ich dazu jagen? Ich nenne es nur gut! 
Nichts dünket mich unbillig, wenn es ein Ritter thut = 
Mit Liebe und mit Leide, gereicht's ihm nur zum Preiſe 
Wie könnte es mißlingen, da König Herwig bieder 

und weiſe? a 


„Wir müſſen nur verhüten,“ ſprach da das edle Wei, 
„Daß irgend er verſehre den Helden hier den Leib. 4 
Ich habe jagen hören, daß er an Eure Schranken 
Mit Helden alſo käme, daß 8 N Sure Tochter müßte 

anken!“ 2 
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Ein Wenig da zu lange der König und fein Baun 
Sich ſäumten, ſodaß Herwig zuerſt den Kampf begann. 
In einer Morgenkühle kam er und feine Gäſte 3 
Vor Hettels Burg geritten. Bald zeigt' er ſich im Streite 

als der Beſte. a 


Sie ſprangen von den Betten und ruhten da nicht mehr, 
Wer in der Burg auch wohnte, ſei arm er oder hehr, _ 
Der mußte Sorge tragen der Ehre und des Leibes. 
Alſo begehrte Herwig in dem harten Sturme ſeines Weibes. 


Hettel war mit Hilden in das Fenſter kommen. 3 
Der König Herwig hatte ein Volk mit ſich genommen, 
Das ſaß vor einem Berge zu Gäleis in dem Lande, 
Daher der ſtarke Morung von Wäleis an der Grenze es 

wohl kannte, 9 8 
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ettel fü 
re ſelbſt mit gerne een jetzt 0 vor 
ter Pan ſchön Gudrun, wie tapfeorer auch war. 
slinte, er den Feinden, doch theilten feine Helden 
5 die Gefahr. 


zaffuet in der Burg war'n einhundert oder mehr, 
Wirth griff ſelbſt zum Schwerte und ſchwang gar 
4 gern den Speer. 

Volk war auch voll Muthes. Doch wie ſie ſich auch wehren, 
leiden be Schaden mit König Hettel von Herwig 
Kon dem hehren. 


a oft ſchlug aus den Helmen den feuerheißen Wind 
tapfre König Herwig. Das ſah des Wirthes Kind, 
drun die holde Schöne, zu ihrer Augen Weide. 
N däucht Se Held fie bieder; das war ihr beides, lieb 
5 und doch auch leide. 


5 ettel grimmen Muthes ſelber Waffen trug; \ 
Leib und nach Gute war tüchtig er genug. 
doch war er im Unrecht. Er kam ihm bald ſo nah, 
Jeder von der Burg aus, wie beide ſtritten, nach 
8 Gebühr anſah. 


Sie hätten wol gar gerne das Thor noch zugemacht, 
doch vor der Feinde Menge ward es nicht mehr vollbracht. 
mußten mit den Gäſten wol durch die Pforte dringen, 


erringen. 


e guten Ritter ſprangen. Zu leuchten da begann 

e Flamme aus den Spangen, die ihre Hand umwandten. 
wã 1 nicht ſehr lange, 15 ſie Beide ſich einander 
5 RR 2 5 aunten. 


1 Ar Köni Hettel fo voller Kühnheit ſah 
RS 1 Re en Herwig, im Streite ſprach er da: 
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| ber und Herr Herwig, — vor ihrer Beider Bann 
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„Die, welche mir nicht göunten, daß Liebe uns verbunden, 
Die kannten niet den Helden. Er dringt ans Leben mit 

& den tiefften Wunden!“ 


u 
Es ſieht die ſchöne Gudrun und hört den großen Schall. | 
Das Glück iſt wetterwendiſch und rund gleich wie ein Ball. 
Als fie die Jungfrau konnte nun anders nicht mehr ſcheiden, 
Da wünſchte fie dem Vater und dem Gaſte, was ſelbſt 
lieb den beiden. 5 

Sie begann zu rufen zu ihm von dem Saal: 
„O Hettel, hehrer Vater, ſchon fließet jetzt zu Thal 4 
Das Blut durch die Halsberge; davon ſind uns die Mauern 
Beſprenget allenthalben! Solch böſen Nachbarn kann ich 
nur bedauern! Br 


„Um meinetwillen follt ihr nun beide Frieden ſchließen, 
Daß Herz und Glieder mögen für eine Zeit genießen 
Ruhe in dem Streite, bis ich euch beide frags 3 
Für welche Freunde Herwig der König als die beſten 
5 Sorge trage!“ 


Da ſprach der edle Ritter: „Kein Friede darf geſchehn, 
Bis daß ich ungewaffnet vor Euch, o Frau, darf ſtehn, 
Dann will von meinen Freunden, den beſten, ich Euch ſagen, 
Und iſt ſo lange Friede, ſo mögt Ihr, was Ihr wollt, 
mich weiter fragen!“ 1 


Um der Jungfrau willen endete der Streit. 

Es legten ab die Müden das ſchwere Panzerkleid. 
Sie tilgten auch vom Harniſch die Spuren an dem Bronnen. 
Da waren ſie gar ſtattlich und froh, weil fie das Leben 
neu gewonnen. 1 

Mit hundert Helden ging er nun dorthin, wo er fand 
Unſchlüſſig im Gemüthe von Hegelingenland 1 
Gudrun; die grüßt ihn freundlich mit den andern Frauen. 
Der Ritter gut und edel mochte doch noch nicht ihr ganz 
vertrauen. { 7 
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00, &ubrun. Strophe 655661 109 
Die Gäſte lud zum Sitzen das waidliche Kind. 

Da machte Herwigs Muth ihn beliebt gar geſchwind, 
Durch ſeine gute Sitte behagt' er wohl den beiden; 
Drum rieth man der Frau Hilde und ihrer Tochter gleich 
* den Streit zu ſcheiden. 


1 Herwig ſprach zur Jungfrau: „Es ward mir der Beſcheid, — 
Infolge meines Kampfes iſt er Euch wieder leid, — 
Ihr wäret mir verächtlich ob des Geſchlechts geſonnen: 


Gar oftmals bei den Armen haben reiche Leute gute 
1 Wonnen!“ 


Sie ſprach: „Wo wär' die Jungfrau, die verſchmähte das, 
Wenn ein Held ihr diente, daß ſie ihm trüge Haß? 
Wollt glauben mir,“ ſprach Gudrun, „ich werd' Euch 
NS | nicht verfhmähen! 
Denn holder ift Euch keine von allen Mägdlein, die Ihr 
je geſehen! N 


„Wenn es mir wollten gönnen die nächſten Freunde mein 
Nach Eurem eignen Willen wollt' ich ſtets bei Euch ſein!“ 
Da wagt' er Liebesblicke ihr in das Aug' zu ſenken; 
Daß ſie ihm hold von Herzen, das ſagte ſie den Leute 
2 ohn' Bedenken. 


Erlaubniß nun begehrte, zu werben um das Kind, 
Der hochgemuthe Recke. Die gaben ihm geſchwind 
Herr Hetkel und Frau Hilde. Die wollten hören beide, 
Ob ihrer Tochter wäre Herrn 9 5 8 Werbung lieb 
oder leide. 


Gar bald ward er inne, wie gegen ihn ihr Muth. 
Vor der holden Jungfrau ſtand der Held ſo gut, 
Als wenn von Meiſters Händen er wohl entworfen wäre 
Auf eine weiße Wand hin. Dem gleichend ſtand der De⸗ 
| gen, reich an Ehre. 


„Beliebt Euch, mich zu minnen, mein ſchönes Mägdelein, 
Dann will mit allen Sinnen ich immer alſo ſein, N 
Wie Ihr mir wollt gebieten. Ihr ſollt den Dienſt genießen 
Von Burgen und von Freunden. Das ſoll für Euch, o 
5 i Frau, mich nicht verdrießen!“ 
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25 Du haſt mit deinem Kampfe es heute wohl verdient, 


335 110 uhren BE 
Sie ſprach: „Wolgern geſteh' ic daß ich Euch hold wean 


Daß zwiſchen unſern Sippen nun allen Haß ich ſcheide 
Und dir nur Wonne bringe, und Niemand ſoll mir 
machen das zu Leide!“ 


Da hieß man Hettel führen, — jo endete der Streit, — 
Hin zu der Königstochter. Es folgten ihm bereit 1 
Die allerbeſten Degen vom Hegelingenlande, a 
Die der König hatte; zur ee da alles Leiden 

BR te 1 


Zu fragen ſie begann nun, — "den Rath gab ihm der f 


ann, 
Herr Hettel zu der Stunde, ob ſie zu ihrem Mann 
Den König Herwig wollte, den edlen Ritter gut. 1 
Da ſprach das ſchöne Mägdlein: „Nach keinem beſſern 

Freunde ſteht mein Muth!“ 


Verlobt ward da die Schöne dem Recken zu der Stund', 
Daß er ſie dorten kröne. Von ihr ward ihm wol kund 
Viel Freude doch auch Leides. Man Sat. ſie ihm zum Weibe, 
Davon ward in gar Kurzem im Sturme weh viel a 
. Recken Leibe. 


Er glaubt', er dürfte führen die Jungfrau gleich inden | 
Das gönnt’ ihm nicht die Mutter. Davon er bald gewann 
Von unbekannten Recken viel Mühe und Arbeiten. 
Frau Hilde ſprach zum König, ſie wolle auf die Krone 

ſie bereiten. 


Man rieth dem König Herwig, daß er ſie ließe ſo, 
Daß er mit ſchönen Weibern vertriebe anderswo 0 
Die Zeit ſich und die Stunden wol noch ein ganzes Jahr. 
Das hörten die von Alzabé, da ſannen ſie für 9 

auf Gefahr. k 
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Dreizehntes Abenteuer. 
* A . N Wie Siegfried gegen Herwig heerfahrtete. 
Den Bann bot auf Herr Siegfried, der Fürſt von 

. Mohrenland, 
ind Schiffe hieß er miethen. Wo irgend er die fand 
er ſie tüchtig rüſten mit Waffen und mit Speiſe 


ı Schaden König Herwigs. Nach ſeinen Freunden 
Be: ſandt' er ſtiller Weiſe. 
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Bol zwanzig ſtarke Kiele er da zimmern hieß. u) 
mochte nicht gefallen, denen er's wiſſen ließ, 1 
5 er richten wolle gen Seeland hin die Fahrt. 0 
Reiſe ward gelobet, nachdem ſich endete der Win⸗ 2 
. ter hart. Be 


Nach achtzigtauſend Helden hatte er geſandt. 
Da ward von Leuten leer wol zu Alzabée das Land. 
ie Könige der Mohren zur Heerfahrt alle ſchwuren: 
boch blieben Einige ſäumig, — die Andern nach des 
5 a Königs Willen fuhren. . 


un hieß nach Seelands Ufern er den Krieg anſagen, 
ob ward der Fürſt dort traurig. Gar billig thät er klagen, \ a 
er nie verdiente der mächtigen Könige Haß. Rn 
Marken und der Burgen hieß er nun hüten ohne f 

25 Unterlaß. N 


r klagt' es feinen Freunden, ſo viel er deren fand, 

man ihm brennen wollte und wüſten all' ſein Land. 

viel er geben konnte, das war für Dienſte feil. 

gerne Sold empfingen, denen kam die Heerfahrt da 
e | zu gutem Heil. 


nun der Mai gekommen fuhren ſie über See, 
Alzabs, 

ltig an der Welt Ende wollten, 

bald ſich todt mit Staub 


bedecken ſollten. 
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ſie da trachten. 1 


Dem Fürſten aus Seelanden war ſein Schaden leid. 
Er war ein Held von Handen da in dem wilden Streik, 
Bis daß er wohl gedünget, — die Alten hat's geletzet, — 
Das Feld mit vielen Todten. Da ward manch heiles 

Haupt gar ſchwer verletzet, 


Der Streit währte lange; es lag ſchon Mancher todt 
Herwig der edle ung kam doch in große Noth, 1 
Daß er nach ſeiner Mark hin mußte drauf entrinnen. 
Das Land raucht' allenthalben. Das ließ er melden 

beiden Königinnen. 3 


Raſch hieß er Boten reiten in König Hettels Land. 
Mit mancher Thräne eilten, die er dorthin n 3 
Wo fie die Märe fagten und König Hettel fühen. 
Dem reichen König konnten fie wol ihr hilfeloſes Leid 

| geſtehen. Bi. 


Wie traurig ihr Gebahren, empfing er fie doch wol, 
Wie man in fremden Landen empfahen Freunde fol. 
Er fragte, wie ſie kämen aus ihres Herren Lande, = 
Da man ihm brach die Burgen und ihm die Mark an 

N allen Enden brannte? 


Sie ſprachen da: „Mit Sorgen find wir gefahrn hindaun. 
Denn Abends 5 Morgens verzinſet Herwigs Bann 
Die ihm gewährten Gaben ſehr mit ſeinem Leibe. 4 
Sie werben feſt um Ehre! Drob hört man Klage dort 

von manchem Weibe!“ 

Da ſprach der König Hettel: „Geht zu der Tochter mein! 
Was die euch wird gebieten, das ſoll bewilligt ſein. 
Gebeut ſie uns zu rächen den Schaden in dem Lande, 
So dienen wir euch gerne. Dann wird gar wol gerochen 
Herwigs Schande!“ 
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Schon eh' die Boten kamen hin vor die ſchöne Maid, 

da konnten ſehn die Leute ihr großes Herzeleid. 

58 konnt auf fie nicht warten ſchön Gudrun, die jo hehre, — 
Sie hieß nach ihnen ſenden. Verloren, klagte ſie, ſei Land 
a ya und Ehre. 


Die Boten traten vor fie. Das edle Mägdlein ſaß 

Mit Thränen in den Augen. Sie that in Treue das 

ind fragte, wie ſie ſchieden von ihrem lieben Manne, 

b fie ihn lebend ließen, als fie ſich trennten von dem 
7 Land und Banne. 


00 


Da ſprach von ihnen Einer: „Wir ließen ihn geſund! 


1 
Wie mit ihm ſind verfahren die vom Mohrenlande, 
Derer Mancher iſt verdorben; ſie fügten noch das Rauben 
. | zu dem Brande. 


3 

Aufſtand von ihrem Sitze Gudrun, die ſchöne Magd; 
Die Schaden wurden beide dem Könige geklagt: 

Man ſchlüge ihr die Leute und bräche Burgen weit. 

Sie bat den Vater Hettel, zu helfen König Herwig in 
„ dem Streit. | 
Mit Thränen in den Augen den Vater ſie umſchloß: 
„Nun hilf doch, hehrer König! Mein Schaden wird zu groß, 
Wenn nicht deine Degen mit williglichen Händen 
Meinen Freunden helfen. Traun, iemand anders kann 
* ſo wohl es enden!“ 


h bringe Herwig Hilfe in gar wenig Tagen! 
will den großen Schaden, ſo gut ich kann, beenden 
ud will zu Wate dem alten und zu den andern Recken 
. allen ſenden. 
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„Der bringt om Stürmenlaube alle, die er hat 
Und höret es Herr Morung, wie's in dem Au, ht, 
So kann er guter Helden uns taufend wol zuführen. 
Die Feinde ſollen merken, daß wir uns unterm Lehne 
dürfen rühren. 


„Horand vom Dänenlande ſoll auf den Kriegeswegen 4 
Dreitauſend Ritter führen. Irold der kühne Degen 
Soll uns all fein Geſinde hin nach der Fahne weiſen; 
Auch kommt Ortwein, ihr Bruder; ſo kann die Tochter 

unſre Hilfe preiſen!“ 5 


Viel Boten ritten eilig, die ausgeſandt die Maid. 
Es war ihr nichts zu heilig: Allen, die ihr Leid 
Mit Hilfe wollten büßen, bot ſie große Ehre. 

Sie konnte Helden grüßen; der Recken kamen darum 
deſto mehre. 


Des Mägdleins Mutter Hilde ſprach gar mild dau: 4 
„Wer unter feinem Schilde mit allem Fleiße tu, 
Was deinen Freunden nützet, wenn fie reiten hinnen, 
Mit dem ſoll das getheilt ſein, was wir in Zukunft alles 
| noch gewinnen!“ F 


Da ſchloß man auf die Kaſten, und hin gen Hof man trug, 
So viel ‚ie ihrer faßten, der Harniſche ‚geuug, 
Die war'n mit Stahl genagelt. Biel ſilberweiße Ringen) 
Brachte man den Helden. Da ward die junge e 

guter Dinge. 9 


Der Wirth gab tauſend Helden wol Roſſe und Gewand, 0 
Die wol noch Keinem fehlten, der jemals über Land 
Zu fechten wollte reiten hin auf die weiten Straßen. — 
So viel der König hatte, er wollte derer keins zu Haufe „ | 


Der Wirth Urlaub begehrte von feinem Weibe dann. 
Hilde mit der Tochter zu weinen da begann. 5 
Doch ſahen ſie gar gerne die Helden mit ihm reiten, Ti 
Sie ſprachen: „Gott vom Himmel laſſe beides: Lob und 

| Ehre euch fasten ir 
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Erſchallte von den Knappen ein froher Jugendchor, 

Die ſich in harten Streiten des Raubes ſchon verſahen. 
Doch mußten fern ſie reiten; noch konnten ſie den Feind 
Na | | fo leicht nicht fahen. 
An dem dritten Morgen grüßt' in aller Früh' 

Wate der viel alte mit tauſend Helden ſie; 

Und an dem ſiebenten Morgen kam vom Dänenlande 
Horand mit vierzighundert, nach denen hin Gudrun die 
17 ſchöne ſandte. 


Von Waleis her, der Marke, kam Morung an der Degen; 
Um ſchöner Frauen willen wollt' er des Streites pflegen. 
Er brachte ſonder Zögern zwanzighundert Mannen. 
Die fuhren wohlgewaffnet und ritten alle fröhlich mit 
5 ihm dannen. 


Der Königstochter Bruder, der Degen Ortewein 
Bracht' auf des Waſſers Fluten wol für die Schweſter ſein 
An vierzighundert Recken oder auch noch mehr. | 
Wüßten's die von Alzabé, ſo würden ſie ſich fürchten 
Br 15 wahrlich ſehr. 


Aus fie zu Hilfe kamen nun Herwig und dem Bann, 
Da war es dem mißlungen. Was immer er begann, 
Davon mußt' er doch Schaden oft gar ſehr empfahen 


* ſich zu nahen. N 
Selbſt vom Geſchlecht des Königs erhob ſich Ungemach. 
Denn daß man dort die Pforten und feſten Burgen brach, 
Das kam nur von Untreue und großem Uebermuthe; 
Wen man darin erfindet, dem rechnet man es ſicher nicht 
u. zu Gute. 
Die Boten kehrten eilig; man ſagte Herwig das: 
Die Feinde ihn beſtürmten mit Grimme und mit Haß 
An manchem ſpäten Abend und manchem frühen Morgen. 
Da zogen allenthalben herbei die Helfer Herwigs un⸗ 
Se verborgen. 


17 


Als ſie gekommen waren nun vor die Burg ans Thor, 


Mit ſeinen Streitgenoſſen. Sie wagten's ſeinem Thore 
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Die Karabiner hörten dies an mit e Leid 
Der Könige waren zwei es, denen die Arbeit N 
Sehr unſanft ward vergolten von Hettel jetzt, dem Herrn, 
Der mit berühmten Helden gezogen war nach ihnen her 
\ jo fern. 


9 


Weil ſie nun Freunde waren, ſo griffen fie zur Wehr. 
Man ſah ſich ſo gebaren von Mohrenland das Heer, 
Als wenn durch Fechten wollten ſie Niemandem entweichen. 

Die ſie bekämpfen ſollten, denen mußte das zu mancher 
Noth gereichen. 


Wate der viel kühne kam an mit großer Kraft. 1 
Es hatte aufgeboten zahlreiche Ritterſchaft 2 
Gudrun die holde Schöne dort Herwig ihrem Manne. 
Wie ihnen es auch ginge, ſie ritten fröhlich fort mit 

ihrem Banne. 


Wiewol ſie Heiden hießen, die von Mohrenland ah 
Sich drängen doch nicht ließen. An ihnen ward bekannt. 
Daß ſie die beſten wären weithin in jedem Reiche. 

Sie hatten andern Gäſten an ſchon gewährt, au 
| Schaden reiche. 


Herwig von Seeland hätte gern gutgemacht ſein Leid 4 
An den Alzabinern. Drum mußte dulden Streit ö 
Das Heer auf beiden Seiten. Verwundet ſie viel een 
Der Freunde zu den Zeiten. Das mocht' den König 
a Hettel wol verdrießen. Ri 


Als nun zuſammentrafen, von denen ihr Beſcheid > 0 
Juſt hörtet, floh die Freude vor all' dem bittern Leid, 
Das jetzt beſtändig ſchmerzte die Recken, und vor Sorgen, 
Was wol des Nachts geſchähe. Sie dachten: „Wie erle⸗ 

ben wir den Morgen!“ +4 

Drei offene Feldſchlachten fie mit den Mohren ſtritten; 
Da war den Burgen Friede nach ritterlichen Sitten. 
Sie ſchlichteten die Sache wol mit dem Schwert und Speer 5 
Und heiſchten nicht den Frieden: deß hatten ſie der Wü 

den 1 1 0 1 


bi; 
9 
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Wie zeigte Wate kühn ſich im Sturme und im Streit! 
Er war fürwahr ſo weiſe, daß er den Gäſten Leid 
Gar oftmals in die Herzen durch ſeinen Schaden brachte, 
Weil er zu allen Zeiten ſich mit den Helden an die Beſten 
1 wagte. 


N Horand vom Dänenlande war tapfer auch genug; 
Hei! was er ſtarke Helme mit ſeiner Hand zerſchlug! 
Auch vergaß er ſelten der lichten Panzerringe: 


Die mußten ihm entgelten! Der Feinde dichte Schaar 


macht' er geringe. 
Der ſchnelle Morung ſtreckte oft über'm Schildesrand 


Mit manneskühnem Muthe ſeine ſtarke Hand. 

Nicht wollt' er denen weichen, die vom Mohrenlande, 
Den edlen, reichen Herren. An denen rächt' er König 
Herwigs Schande. 


Der reiche König Hettel, — weil ihn dahin geſandt 
Gudrun die ſchöne Tochter in König Herwigs Land, 
Daß er ihm Frieden gäbe, — that bald es in den Maßen, 
Daß, wer gern leben wollte, mochte ſeine Mark in Frie- 
* ' den laſſen. 


Herr Herwig ſtritt auch ſelber, — Niemand konnt' es ſo gut 
Am Thore und im Felde. Gar oft rann ihm das Blut 
Naß von dem Haupt hernieder unter den Panzerringen. 

Betäubt gar viele wurden, die ihn zum Rückzug gerne 
. wollten zwingen. 5 


Wigäleis auch der gute that oft den Gäſten Leid. 
Von Dänemark Herr Frute erwies ſich ſo im Streit, 
Daß man's ihm danken mußte, wie billig, wol nach Ehren. 
Er nützte viel im Sturme. Man ſah nie einen ſo im 
F IN Alter Hehren. 
een 
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Des König Hettels Helden ſah man, hart in den Sitten, 
So daß die ſtolzen Mohren auf ihre Heerfahrt wee 


— 


Hat um hohe Minne der mühevollen Kämpfe viel beſtanden. 


2 nt sid 


Auch Orteweit der junge, der Held von Orteland, 
Von ihm ſagt manche Zunge, daß kühnere Heddenhend 
Niemand in dem Streite in ſolchem Maße trüge, 

Man ſagte zu allen Zeiten, Walt er die ungefügſten Sun 
den ſchlüge. f 


So hatten ſie zwölf Tage mit Sorgen ſchon seftrifiem A 2 
Gar oftmals vor dem Könige die lichten Schilde hauen, 


traurig ſchauen. 


Am dreizehnten Morgen vor der Frühmeſſe Zeit 
Sprach Siegfried mit Sorgen: „Wie liegen doch im Streit 
Erſchlagen gute Recken!“ Der König von Mohrlanden 1 
N 
Da fing er an zu rathen mit denen von Garade, — 3 
Wie gerne die es thaten und die von Alzabs! — N 
Zu reiten in eine Veſte, wo fie fich tönnten retten, | 
Eh’ die werthen Gäſte allzumal fie hier erſchlagen päten. 


— N 


Sie wichen aus dem Streite zu einer Veſte dann, 
An deren einer Seite ein großer Strom hinrann. 
Sie fingen an zu reiten, wohin ſie weichen ſollten, 
Selbſt da ſah man noch ſtreiten, die ihnen keine Ruhe 4 

gönnen wollten. 9 


2 — — ee 


11 


Der König von den Mohren hin gegen Hettel ſprang. 
Wie viel man früher hörte, daß ihm im Streit gelang, 0 
Das war geringer Anfang, ſeitdem er den gefunden, 
Der ihm von ſeinen Freunden ſo manchen letzte mit gar f 

tiefen Wunden. Mi 


Bon Hegelingen Hettel und der Herr Siegfried e 
Die thaten, was ſie konnten, in ritterſtolzem Brauch, 
Durchhauen lichte Schilde ſah man vor ihren Händen: 4 
Der 1 von den Mohren mußte von den Dänen weg 

ſich wenden. 


schlugen auf ein Lager die aus dem Dänenland. 
iſt ohn Widerrede, daß ſich davon erfand 
N Für die kühnen Gäſte gar mancherlei Beſchwer. 
Wie a auch war die Veſte, — es ſehnte ſich nach Hauſe 
1 5 Jeder ſehr. 


Es waren da umſeſſen von ihrer Feinde Macht 
. Helden, ſonſt vermeſſen, ſo daß ſie keine Schlacht, 
Wenn man es auch begehrte, mit ihnen kämpfen konnten. 


2 rum ſchützten fie auf's Beſte die Herberg' nur, in der 
3 ſie Alle wohnten. 

5 

. | 

Bi 

8 Vierzehntes Abenteuer. 


„ Wie Hettel Boten ſandte aus Herwigs Lande. 
Da ſandte heimwärts Hettel, daß ſie nicht ſollten klagen. 
Den ſchönen, edlen Frauen befahl er, das zu ſagen, 
Es wäre wohl gelungen ihr Stürmen und ihr Streiten 
ug Alten wie den Jungen. Sie ſollten harren nur 20 
kurze a 


ke läßt er das verkünden, wie er belagert hält 0 
5 Burg mit all' den Seinen, wo täglich mancher Held 
Der ſchönen Gudrun diene und dem auch aus Seelanden. 
Sie lea was ſie könnten, und machten ihrer Feinde 

Lift zu Schanden. 


Die ſchöne Königin Hilde zu wünſchen da begann 
Viel Glück dem König Herwig und ſeinem ganzen Bann, 
Daß Alles wohl nach Ehren ihnen möcht' gelingen. 
Ku gebe Gott,“ ſprach Gudrun, „daß fie heil die Freunde 

wiederbringen!“ 


Kr. Da ließen die von Stürmen nirgend auf die See 
Die vom Mohrenlande und die von Alzabe. 

Sie mußten voller Angſt nun bei ihnen dort ausdauern, 
Denn Wate sr Be Frute waren böſe Nachbarn ihren 
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Als Geiſeln dort gewonnen die vom Mo 
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Da ſchwur Herr Hettel Eibe, er I nimmer ae 4 
Und räumte nicht die Haide, bis er und m Mannen 
renlande. 4 

Die waren unbeſonnen; die Ai ie ſich zum Schaden 1 
für ſie wandte. — | 


Auch König Hartmut hatte Spione ausgefandt, 2 
Sie ſpähten dort nichts Gutes, — von der Normannen Land. 
Die lauſchten jede Stunde und gaben dann Bericht. 4 
In Stürmen und in Streiten gönnten fie Herrn Hettel 

Gutes nicht. 


Sie ſahen, ſonder Scheiden den König hier umſchloſſen 4 

Bei Nacht wie auch bei Tage; das hat ihn wol verdroſſen 

Aus Karade den Fürſten, der edlen Mohren Herrn. 

Ihm kam nur wenig Hilfe. Die Lande lagen von ihm 
gar zu fern. 


Die Boten eilten wieder in das Normannenland, 
Die Ludewig und Hartmut von dorther ausgeſandt. 
Sie kündeten zu Hauſe die angenehmen Mären, | 
Daß Hettel und Herr Herwig vollauf beſchäftigt in dem 
Streite wären. 


Für gute Botſchaft dankte der Vogt von Ormandein: 
unt ihr Beſcheid mir geben, wie lange es mag ſein, 
Daß die von Karadine noch dorten im Seelande | 
Bei ihren Feinden bleiben, und wann fie rächen völlig 

ihre Schande?“ | 


Da ſprach der Boten Einer: „Mein Wort, o Herr, iſt wahr! 5 


Sie müſſen dort noch bleiben länger als ein Jahr. Be 


Die von Hegelingen wollen ſie nicht laſſen, 
Sie halten ſie umſchloſſen, ſo je fie nirgend können auf 
die Straßen!“ 


Da hat der ſchnelle Normann, Herr Hartmut, wol gelacht: 
„Hei! was mich frei von Sorgen die kühne Hoffnung macht! 
Hält man ſie ſo umſchloſſen, daß ſie dort müſſen ſtreiten, — 
Vor Hettels Ankunft ſollten wir zu den Hegelingen keck 0 

dann raten". 95 9 


0 
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Ludewig und Hartmut vereinten ſich ſogleich: 

Venn ſie der Helden hätten zehntauſend aus dem Reich, 
Zo würden fie ſchon Gudrun gar leicht von dannen bringen, 
Sh' Hettel wiederkehre mit den Seinen hin gen Hegelingen. 


Herr 


Da war bemüht gar eifrig die alte Frau Gerlind, 
Wie ſie das rächen könnte, daß Hettel einſt ſein Kind 
Schmählich verſagen durfte ihrem Sohn Hartmuten. 
Sie wünſchte, daß ſie hingen beide: den alten Wate und 
. auch Fruten. 


Es ſprach die böſe Teuflin: „Ihr ſelbſt habt großen Sold, 
Und wollt ihr hinnen reiten, — mein Silber und mein Gold 
Will ich den Recken geben und es den Fraun verſagen. 
Nicht acht' ich es, daß Hettel und Hilde nun die Weige⸗ 
9375 rung beklagen!“ 


2 u 

Zur Antwort gab Herr Ludwig: „Wir wollen von 
w Ormandein 

Die Heeresfahrt bedenken mit all den Recken mein, 

Ich hoffe zu gewinnen wol zwanzigtauſend Mannen 

In gar kurzen Zeiten. Mit denen führen Gudrun wir 

9 von dannen!“ \ 


Dia fprad) der junge Hartmut: „Ja, möchte das geſchehen, 
Daß ich Hildens Tochter jemals hier ſollte ſehen, h 
So nähme ich dafür nicht ein weites Fürſtenland, | 
Wenn es ihr gefiele, daß uns vereinigte der Liebe Band!“ 


Zu rathen alle Stunden mit Fleiß man da begann, 
Wee es geſchehen könnte. Herr Ludewig gewann 

Ein Heer, das wollt' er führen hin zu den Hegelingen. 
Wie konnt' es Hilde wiſſen, daß dieſes ihr nur Unglück 
N | 0 ſollte bringen? 


Worauf auch immer dachte des König Ludwigs Weib, 
Sie hatte nur im Sinne, wie Gudruns holder Leib 

Zu Ormanien ſollte bei Hartmuten erwarmen. 

Sie ſtrebte darnach einzig, daß er umſchlöſſe ſie mit ſei⸗ 
BAER nen Armen. 
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Erdulden, eh' wir ringen die Leute hier von dannen, . 
Sohn, ſpende du den Gäſten, ſo will ich ſpenden Gabe, 
meinen Mannen!“ 


So theilten ſie die Gaben hin und wieder dann, 
So daß man auch zu Schwaben *) ſolch Gut noch nie gewam 
An Roſſen und Saumthieren, an Sätteln und an Schilden 
Sie thaten's gerne, wähn' ich. Da nannte Ludwig mar 


* 


mit Recht den milden. ö 
Sie fingen dann zur Reiſe ſich ſchnell zu rüſten an. 
Gar gute Schiffersleute Herr Ludewig gewann, N. 
Die mit den Meeresſtraßen fo recht vertrauet waren. 
Sie mußten Wogen theilen, um hohen Sold ſich mühſam 

ö zu erfahren. u 
So waren einigermaßen zur Abfahrt ſie bereit. \ 
Ins Land und auf die Straßen ward da geſandt Beſcheid, 
Daß Ludewig und Hartmut von ihrem Lande wollten. 
Sie hatten doch viel Sorge, wie ſie zu den Hegelingen 
f kommen ſollten. 1 


Als ans Geſtad ſie kamen, — bereit man dorten fand 
Die Schiffe, die ſie ſollten hintragen an den Strand. 
Sie waren feſt erbauet von Frau Geérlindens Gute. * 
Es hatte keins erſchauet der alte Wate und der Däne Frute. 

Mit Dreiundzwanzigtauſend fuhren ſie über die See. 
Nach der ſchönen Gudrun war König Hartmut weh; A 
Das zeigte er wol deutlich mit allen den Geſellen: 1 
Er begann dem König Hettel im Kriege argen Hinterhal 

zu ſtellen. Bin 

Sie wußten ſelbſt nicht, wie ſie dorthin gekommen ſind, 
Doch hatte davon Arbeit gar mancher Mutter Kind. 
So waren ſie gefahren zum Strande von Ortlanden, — 
Eh' Hettel es erfahren, — dahin, wo Hildens Burg ſie 

| wohl erkamten. 13 


— 
* 


*) Dem Sitze der Hohenſtaufen. 


udrun Strophe 750— 755. 123 
8 auf zwölf Meilen des König Hartmuts Heer 
erweilen von dem tiefen Meer _ 

etwa ſo weit wol nahe, 


ud der Hegelingen, 0 
Saal wie Thürme von der ſchönen Hilde Burg erſahe. 


dwig von Ormandine hieß auf den Sand 

ie Anker niederlaſſen und raſe dann zum Strand, 
y ſchnell fie nur konnten, die Recken alle gehen. 
ar der Burg ſo nahe, es konnten ſie die Hegelinge ſehen. 


Die Waffen ſie nun trugen und führten von der Flut, 

die Schilde ſie umſchlugen!) und manchen Helm auch gut; 

Sie rüſteten zum Streit ſich, doch Boten ſie erſt ſandten, 

Zu ſehen, ob nicht Freunde ſie fänden in des König Het⸗ 
N tels Landen. 


— —— 


7 Füufzehntes Abenteuer. 
Wie Hartmut Gudrun mit Gewalt ent 


8 hieß Herr Hartmut rei 
ward der ſchönen Hilde gar bald es kund gethan 
d ihrer lieben Tochter: Möchte es ſich fügen, 

thät' um ihre Minne er willig, was den beiden ſollt' 


führte. 80 


N 


genügen. 


minnen wolle, wie er ihr ſchon entbot, — 


Gedanken um ihre Minne oth, — 
vergelten, ſo lang er würde leben. 
be wollte gerne er an Gudrun geben. 


un ſie es nicht thun würde, ſo wär' er ihr voll Haß. 
bäte er die Magd noch, weil er verſuche das, 
er ohne Kriegszug in ſein Land könne bringen 
allerſchönſte Jungfrau. Noch hegte Hartmut Hoff⸗ 
. nung auf Gelingen. 


it Decken, um durch den Glanz nicht verrathen zu werden. 


. 
g ni 
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ten die Boten nun hindann. . 
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124 Gudrun. Strophe R 1 5 

2 Widerſpricht fie dann noch,“ ſprach zuletzt Hartmut, 

„So ſaget, daß ich nähme keine Art von Gut, 

Oh’ es dahin zu bringen, eh' ich von hinnen ſcheide, 

Daß ich der ſchönen Gudrun ſchaffe kühner Recken A 


genweide. 


„Meine biedern Boten, noch ſollt ihr ſagen mehr: 
ch kehre nimmer wieder hin auf dem weiten Meer. a 
Ich will, daß man mir eher den Leib in Stücken haue, 
Es ſei denn, daß mir folge vom Hegelingenland die jung 
Fraue. ; 


vom 
1 

& 
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„Wenn ſie es ganz verredet, daß ſie es nicht thut, 
Soll ſie mich nahen ſehen mit meinen Recken gut, 
Zwanzigtauſend Helden will ich bleiben laſſen 


Vor der Hegelingen Burg hier todt auf beiden Seiten 
von der Straßen. EN 


„Daß Hettel dem Wigäleis darin gefolget hat N 
Und Wate auch, dem alten, ſo daß uns ward nur Rath 
u mancher weiten Reiſe hier zu den Hegelingen, u 
Devon wird Mancher Waiſe. Ich will es an ein Ende 
| gerne bringen!“ 9 


Die Boten ritten hurtig von dannen, — es war Zeit, — 
Nach König Hartmuts Rathe vor eine Bur gar weit, 
Die hieß Schloß Mateläne. Frau Hilde ſaß darin * 
Und die viel Wohlgethane, ihre Tochter die junge Königin. 


Zwei reiche Grafen hatte er dorthin ausgeſandt, AR 
Die bracht’ er über's Meer mit aus der Normannen Land, 
Die ſollten fleißig Hilden ſeinen Dienſt antragen, 3 

Er wollte nicht ablaſſen, er wollte i 


* 
7 


hrer Minne nicht entſagen. 


Sie Bin ihm Gudrun gönnen, weil er die Jungfrau lieb 
Vor allen Andern hätte, — denn immer ihn noch trieb 
Sein Muth zu hoher Minne; ſie ſollt' es recht genießen, 
Daß fie fo edel wäre, Zu dienen ihr ſollt' nimmer ihn 
verdient een, 


n * eee ; 
t . 
der Frauen pflagen, denen ward mitgetheilt, 


großes Ingeſinde von Ormanie eilt 

er Werbung willen hin gen Mateläne. 
ı Hilde hieß fie ſchweigen; doch erſchrak gar ſehr die 
* Wohlgethane. 


er Königin Hilde Schaffner ſchloſſen auf das Thor. 
auch gekommen wäre, daß man den davor 

icht länger warten ließe. Man öffnet der Pforte Weiten 
ud heißt die Boten Hartmuts ein in Mateläne's Schloß⸗ 
Sa hof reiten. 


Zu ſehen fie begehrten des König Hettels Weib. 
Die Halden es gewährten, die Hildens ſchönen Leib 
Immer ſollten hüten nach des Königs Ehren. 

(Klein ließ man fie ſelten, die Königin Hilde und Gudrun, 
RN. | | die hehren. 


8 


Hilde die viel ſchöne zu grüßen fie begann. 
Das that auch hohen Muthes die Jungfrau Gudrun hehr, 
bſchon die edele und gute den kühnen König Herwig 


1 Als nun zu Hofe kamen die von Hartmutens Bann, 


O 

7 minnte ſehr. 

. 

Den Boten vor der Botſchaft. Hilde ſie ſitzen ließ 

Vor ſich und ihrer Tochter. Was ſie dorten wollten, 
Das fragte ſie die Königin, weil ſie ihr nichts davon 
Bew; verſchweigen follten. 


Darauf voll guter Sitte vom Sitze, drauf fie ruhn, 
Steht auf Hartmuts Geſinde, wie heut noch Boten thun. 
Sie ſagten, was ſie wollten im Hegelingenlande: 


1 


Daß fie ihr König Hartmut nach der ſchönen Gudrun 


4 
\ 
0 


dorthin ſandte. 
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Wie feind ſie ihnen waren, man Wein doch ſchenken hieß 


Er 
ur 
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„Dem bin ich auch verlobet: ich kürte ihn zum Mann 
Er mich zu ſeinem Weibe. Dem Recken ſteht wohl an, 
Was ihm jemals könnte geſchehn an großen Ehren. 
So lang ich lebe, will ich zur Liebe keines Freundes 
i mehr begehren!“ 7 


Da ſprach der Boten Einer: „Euch läßt mein Herr Hartmut 
Dies ſagen: Was er hoffet, — wenn Ihr das nicht thut, 
So ſollt Ihr ihn mit Recken ſehn zu Mateläne 1 
An dem dritten Morgen!“ Drob fing zu lachen an die 

Wohlgethane. 5 


Die Boten wollten heimwärts nun Urlaubes begehren. 
Es waren zwei reiche Grafen. Frau Hilde hieß gewähren, 


Wie fremd ſie ihr auch wären, doch beiden reiche Gaben, 
Die fie jedoch nicht nahmen. Geſchickt ſie ihren Dienſt 


verrichtet haben. 


Des König Hettels Recken, — den Boten ſagte man das, — j 


Fürchteten gar wenig von ihnen Zorn und Haß. 


Wenn ſie nicht wollten trinken des König Hettels Wein, 
So ſchenkte man mit Blute ihm und allen ſeinen Recken ein! 


Da brachten dieſe Kunde die Boten an die Statt 
in wieder, wo ſie Hartmut von ſich entlaſſen hat. 
Entgegen lief er ihnen und fragte, wie's ergangen, 


froh empfangen? 


Der Eine ſprach zum Recken: „Sie ward deshalb verſagt, 


Weil einen Trauten habe bereits die hohe Magd, 
Den ſie von Herzen liebe vor allem Volk der Erden. 


Und wollt Ihr Wein nicht trinken *), fo fol Euch heißes 
Blut zum Lohne werden!“ 


O wehe meiner Schande!” fg ſprach da Herr Hartmut, 1 


„Wie weh in meinem Herzen mir dieſe Rede thut! 


Ob ſie die edle Gudrun um ſeine Botſchaft auch wol x 


Nach einem beſſern Freunde darf ich nun nimmer fragen, 


Als der mir hilft zu ſtreiten!“ Da ſprangen auf, die am 


ö Geſtade lagen. 


J d. h. die Sache nicht gütlich beilegen. 


Ran ſah auf 
da ſprach die Wohlgethane: m 
0 


Das wollte nicht befolgen Herrn Hettels kühner B 
Die des Landes hüteten, hießen binden an 


Den Speer des Herren Zeichen. Zu ihnen aus der Ve 
Wollten Hettels Degen, um zu ſchlagen die fo ſtolzen Gäſt 


Die Schranken, welche ſollten all' herniedergehn, 

Die ließ man übermüthig alle offen ſtehn. 

Sie mochten Hartmuts Spähen zu ſchlecht in Anſchlag bringen: 

Im Thor ſind noch die letzten, durch das die erſten Feinde 
kühn ſchon dringen. 


Mit geſchwungenen Schwertern fand man vor dem Thor 
Wol tauſend oder mehr noch, die hielten dort davor. 
Auch Hartmut war gekommen wol mit tauſend Mannen. 
Sie ſtiegen ab zur Haide; die Roſſe hieß man ziehen raſch 

von dannen. 


Sie trugen in den Händen den Schaft mit ſcharfem Speer. 
Wer mocht' den Streit da wenden? Sie letzten mit der Wehr 
Die ſtolzen Burginſaſſen durch manche tiefe Wunde. 

Da kam von Ormanie mit ſeinen Helden Ludwig grad' 
zur Stunde. 


drun. Strophe 784-—790, 


waren alle, dorten ſowie hie. 

in keinem Lande von kühnern Recken nie, 

ieſe waren in Hettels Wohnung, melden. 

en Wunden ſchlagen und thaten es an König 
Hartmuts Helden. 


udewig der kühne, der Vogt aus Ormandein, — 
rten Schildesſpangen ſchlug er glührothen Schein 
inen ſtarken Kräften, die in der Bruſt er trug. 

eine Kampfgenoſſen waren kühnen Muthes da genug. 


8 die Bürger wähnten, der Friede werd' anfangen, 
kam mit tapfern Helden raſch daher gegangen | 
r Vater König Hartmuts, der Herr von Ormandein. 
em Sohne gönnt’ er Gutes; das leuchtete des Tages 
N allen ein. 


Den ſtolzen Bürgern hob ſich nun das Leiden an, 
Weil ſie den Rath verſchmähten, den Hilde kund gethan, 
Die viel ſchöne Herrin, des König Hettels Weib. 

Drob ſah man Schilde brechen und Mancher mußte laſſen 


* 


ſeinen Leib. 


Herr Ludewig und Hartmut waren beide kommen 
Ganz nahe zu einander. Sie hatten wol vernommen, 
Daß man die Burg Frau Hilden wolle jetzt verſchließen. 
Da ſtürmten ſie mit Schilden, daß ſie die Fahnen in den 

Burghof ſtießen. 


Wie viel man von den Mauern auch warf auf ſie und ſchoß, 
Sie trugen's ohn' Bedauern, denn ihre Kraft war groß. 
Die Zahl der Todeswunden ſahn ſie ohn' viel Bedenken: 
Mit Steinen, ſchwer an Pfunden, ſah man der Helden 

viel zu Tode ſenken. 


D 
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tur * NN 
Hartmut kamen in das Thor, 


Gar manchen tödtlich Wunden ließen fie davor. 
Darob begann 15 weinen eine Jungfrau ſehr. 
In König Hettels Burg ward bald des großen Schadens 
n ; noch viel mehr. 


1 


Der König der Normannen, der war froh genug, 

Als er und auch die Seinen des Landes Wappen trug 
Vor König Hettels Saal hin. Oben von den Zinnen 
Ließ man die Fahne wehen. Da trauerten die hehren 
. Königinnen. 

Mich wundert, was wol wäre den Gäſten da geſchehen, 
Wenn Wate der viel grimme hätte das geſehen, 

Daß König Hartmuts Helden durch den Saal ſo gingen 
Mit ſammt dem König Ludwig, als ſie die ſchöne Gudrun 
8 dorten fingen. 

Wate und auch Hettel hätten's jo gewehrt, 

Hätt' Jemand es verkündet, — hätten mit dem Schwert 
Die Helme ſo zerſchlagen, es wäre nie ergangen, 


Daß ſie hätten Gudrun dorthin zur Normandie gebracht 


gefangen. 


0 


So thäte man noch heute. Gar manche Art von Gut, 

Das ſie wollten rauben, führten ſie von dannen. 

Ihr möget es nur glauben: von Hartmut wurden reich 
1 dort alle Mannen. | 


Hartmut nun, der ſchnelle, hin zu Gudrun ging 

Und ſprach: „O edle Jungfrau, ich ſchien Euch einſt gering! 
Nun könnten meine Freunde und ich alſo jetzt denken, 
Daß wir hier Niemand fingen. Erſchlagen ſollten wir fie 
= | oder henken!“ 


1 Da ſprach fie weiter nichts als: „O wehe, Vater mein, 


4 


Wenn du das wiſſen könnteſt, daß man die Tochter dein 


Gewaltſam würde führen hinweg aus deinem Lande, 


Mir armen Königstochter geſchähe nicht der Schaden noch 
N den. die Schande!“ 
n 5 


Wie viel man dort fand Leute, die hatten trüben Muth; 
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Als fe genommen hatten Geld und auch Gewand, 5 
Führt' man auch Hilden dorthin an ihrer weißen Hand. 
Sie wollten Mateläne, das gute Schloß, verbrennen. 
Was ihnen drum geſchähe, das wollten die von Norman⸗ 

die nicht kennen. ö 


Hartmut befahl zu laſſen die Veſte unverbrannt. 

Er eilte ohne Maßen, daß er räumt' das Land, Ye 

Eh’ daß es die erfahren, die zu Waleis in der Marke 

Mit Heereskräften lagen: e 1 0 und ſein Der 
arte 


„Laßt nun das Rauben bleiben!“ alſo ſprach Hartmut. 
„Ich gebe euch daheime meines Vaters Gut; 
Es wird uns deſto leichter die Fahrt auch auf der Seel“ 
Herrn Ludewigs Gewaltthat brachte der ſchönen Gudrun 
bitteres Weh. | 


Die Burg war zerbrochen, die Stadt war verbranttt, 
Man hatte auch gefangen die Beſten, die man fand. 1 
Zweiundſechzig Jungfraun, manch' minnigliche Maid, 
Führten fie von dannen. ee 1 5 edlen Hilde be. 

ich lei 


Wie traurig ſie da ließen des Wirths Gemahlin ſtehn! | 
Es eilte, in ein Fenſter die Königin zu gehn, hi 
Von wo fie nach den Mägdlein hernieder könnte ſchauen. 
Sie ließen noch im Lande klagend viele andere ſchöne Grauen | 


Wehklagen laut und Weinen man ringsum erfand. 
Froh war ihrer keine, als man über Land 
Mit Frau Hildens Tochter führte das Geſinde. 
Das ſchadete noch ſpäter im Alter 1 werthen Rit⸗ 
ters Kinde. ? 


Der König Hartmut brachte die Geiſeln an den Strand; { 
Verbrannt und auch zerſtöret ließ er des Fürſten Land. 
Es war nach ſeinem Willen bis dahin wohl gegangen: 
Gudrun und Hildeburgen führt' er beide mit 8 Wie 

gefangen. 


hl, daß Hettel in das vierte Land“) 

; ezogen wäre. Drum räumte er den Sand. 
Er war noch nicht ſo weit fort von den Hegelingen, 

Als Hilde ſchon die Märe ließ 5 Hettel und die Freunde 
Br ringen. 


Wie ſie voller Klagen dem Könige entbot, 

Daß ihm zu Hauſe lägen ſeine Ritter todt! 

Zu Tode hätte Hartmut ſie alle laſſen hauen; 

ie Tochter wär' gefangen; mit ihr entführt gar viele 
| ſchöne Frauen! 


„Ihr Boten ſagt dem Könige, daß ich alleine bin! 

Mir iſt es ſchlecht ergangen! Es fährt mit ſtolzem Sinn 

Heimwärts zu ſeinem Lande Herr ig ber reiche. 
der 


zaufend oder mehr noch liegen vor forten, Jam⸗ 


mersbleiche!“ 


Herr Hartmut nun begab ſich ſchnell in dreien Tagen 
Wieder auf die Kiele. Was die konnten tragen, 


Das hatten ſeine Recken geraubet und genommen, 


8 


Des König Hettels Degen waren hier mit Schaden um⸗ 

Bi „ N gekommen. 

Wie ſie nun gefahren, wer könnte euch das ſagen? 

Man ſah nur ihre Schiffe vom Winde hingetragen, 

Die ſie gewendet hatten von des Königs Lande, 

Zu einem wilden Werder, der war geheißen zu dem Wül⸗ 
1085 | | peuſande. | 


Darauf gewandt alleine, wie ſie brächte hin 

Zum König Hettel Boten. Ihr ſchlimmes Herzeleide 

Kam her vom Recken Hartmut. Der ſchuf mit Jammer 
Er | böſe Augenweide. 


9d. 5. ſehr weit weg. 
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Ihrem Mann und König 9 5 fi 223 . b 
Ihre Tochter wär' gefangen, ihre Helden wären todt 
Und hätten fie alleine an Jammer reich gelaſſen. 
Ihr Gold und ihr Geſteine Teen auf Ormaniens 
Straßen 5 


Die Boten ritten hurtig und eilten über Land. 1 
Voll großer Sorgen hatte die Frau fie abgeſandt. 
An dem ſiebenten Morgen geſchah es, daß man ſahe 
Die von Hegelingen bei den Mohren liegen ringsum nahe. 

Sie trieben alle Tage des Ritterkampfes viel. 1 
Auch konnte man da hören von mancher Art von Spiel, 1 
Daß ſie des Lagers Muße möchte nicht verdrießen. . 
Man ſah ſie laufen, eue und nach dem Ziele mit 

den Schäften ſchießen. 


Da ſah vom Dänenlande der ſchnelle Held Horand 1 
Frau Hilde's Boten reiten zu ihnen in das Land. 1 
Er ſprach zu dem Könige: „Da kommt uns neue Märe; 

Wollt' Gott, daß unſern Helden zu Hauſe Schaden nich | 
| geſchehen wäre!“ | 


Der König ſelbſt erhob ſich, als er fie kommen ſah. 1 
Zu den bekümmerten Boten ſprach er mit Würde da: 
„Willkommen mir, ihr Herren, hier in dieſem Lande! 
Gehabt ſich wohl Frau Hilde? Sagt an, wer war es, ber 
euch zu mir ſandte!“ 5 7 

u 


Man ſprach: „Das that die Herrin, die hat uns hergeſ andt! N 
Deine Burgen ſind e verbrannt iſt auch dein Land. N 
Gudrun iſt weggeführet mit ihrem Ingeſinde. | 
So großen Schaden, wähn' ich, dein Land wol niemals. \ 

| wieder überwindel! | 


Er ſprach: „Ich klage ferner dir unfre große Noth! 7 


Deiner Freund’ und Mannen liegen tauſend tobt! 
Se Gut ift hingeführet zu fremden Königriden; 
Dein Hort iſt angerühret: das muß zur großen 7 
uns Fa 1 Be 
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Er fragte, wie der hieße, der das hätt' gethan? 
Da hob vom Banne einer zum König alſo an: 
„Der Eine heißet Ludwig von der Normannen Land, 
Der Andere heißet Hartmut. Die führten Helden an mit 
* Be { 5 frevler Hand!“ 

Da ſprach der König Hettel: „Ich durfte ihm verſagen 
Meine ſchöne Tochter, weil er zu Lehn getragen 

Als König der Normannen von Hagen einſt ſein Land. 
Drum wäre meine Tochter mit Ehren nimmer zu ihm 
„ hingeſandt. 


rk . 
— 


. 

„Man ſoll unſern Feinden die Märe ganz verſchweigen, 
Und ſie auch den Freunden nur insgeheim anzeigen. 
Dann heißet uns die Vettern balde hierher bringen: 
Es konnte guten Recken zu Hauſe niemals übeler gelingen!“ 


Da hieß man König Herwig hin zu Hofe gehn, 

Die Freunde und die Vettern, die in des Königs Lehn. 

Als dieſe guten Recken zu Hof gekommen waren, 

Sah man den König Hettel in Bine Muthe trübe ſich 
% gebaren. 


Der Vogt von Hegelingen ſprach: „Laßt mich es Euchklagen 
Und Euch ganz im Vertrauen meinen Kummer ſagen, 
Welche Botſchaft habe Frau Hilde hergeſandt, 

Wie es in Hegelingen ſo gar 1 N ſei um uns 
r ewandt. 


* 


iR 


ER \ | 
„Mein Land iſt verwüſtet, die Burg gebrochen nieder. 
Wir ließen in der Heimat leider ſchlechte Hüter; 

Meine Tochter iſt gefangen, meine Freunde ſind erſchlagen, 
Die mir meines Landes und meiner Ehre ſonſt daheime 


. pflagen!“ 
Da wurden feucht die Augen Herrn Herwigs darum, daß 


ha 


Die Augen König Hettels von Thränen wurden naß. 


Froh war ihrer Keiner, die dem König durften ſo ſich nahen. 
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Was uns an den Freunden Schaden nun geſchicht, 
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Da ſprach der alte Wate: e Venti 


Daraus ſoll uns entſprießen in Zukunft mauche Freude 
Das ſoll noch ſehr verdrießen Herrn Hartmuts und des 
König Ludwigs Leute!“ I 


Da fragte König Hettel: „Wie ſollte das gelingen?“ 
Zur Antwort BD Herr Wate: „Indem wir Frieden bringen 
Denen von Mohrlanden, dem König und ſeinem Geſinde. 
Dann führen wir die Degen hin nach der ſchönen Gudrun, 

deinem Kinde!“ Eu. 


Da konnte Wate weislich noch berathen fie: 
Wir ſollen mit den Feinden verfahren morgen früh 
In ſo geſchickter Weiſe, daß ſie werden innen, 

Wenn wir es nicht geſtatten, bringen ſie die Wannen 
nimmer hinnen!“ 5 

Da ſprach der kühne Herwig: „Der Rath gefällt mir wohl 
Bereitet Euch ſo heute, — wie man morgen ſoll 8 
Verfahren mit den Feinden, daß wir das laſſen ſchauen. 
Wie wir auch hinnen ſcheiden, mir iſt ohn Maßen leid 

nach meiner Frauen!“ 4 


Sie rüfteten zum Streite die Roſſe und das Kleid, 
Doch 18 ſie nur ungern auf Morgen dem Beſcheid. 
Als dann erſchien das Frühlicht da ſtritten ſie ſehr heftig 
Mit den Abakinern. Um Lob und Ehre warben ſie gar keen 


Die Bauner allenthalben man ins Gedränge trug. 45 l 


Viele der Geſunden man da zu Tode ſchlug. 1 

Die vom Stürmenlande riefen muthig: „Neher!“ 9 N 

Die ſie dort zwingen wollten, ſtürzten zu dem a 
deſto jäher. 


Irold begann zu rufen über des Schildes Rand: 
„Wollt ihr es mit uns fühnen, ihr Helden aus Mobılaud? 1 
Das läßt euch mein Gebieter der König Hettel fragen. 
Euer Land iſt euch zu ferne. Ihr mögt um beides: Gut 

un Mannen b 


Lil 17 ee RR ni 
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Zur Antwort gab Herr Siegfried, der König aus Mohrlaud: 
„Wenn ihr den Sieg erwerbet, dann habt ihr gutes Pfand! 
Vertrag will ich nur ſchließen, wenn es geſchieht mit Ehren. 
Doch wähnt ihr uns zu zwingen, ſo werdet beiderſeits 
x Hai ihr viel verſehren!“ 


Da ſprach der Recke Frute: „Verſprecht uns beizuſtehn 
Mit euern guten Dienſten, ſo laſſen wir euch gehn 
Sonder weitres Streiten aus meines Herren Land!“ 

Da ſtreckten die von Karade zum Frieden willig aus die 
* tapfre Hand. | 


So kam es denn zur Sühne, wie ich euch gab Beſcheid; 
Da gingen zu einander die Recken ohne Leid. 

Es boten die ſich Dienſte, die früher Feinde waren. 
Ihr Haß war ja gefühnet: fie ſannen den Normannen 


1 
0 


nun Gefahren. 


Nun ſagte erſt Herr Hettel dem König von Mohrland, 
Welch' trübe Märe hätte man ihm hergeſandt. 

Wenn er ihm helfen wolle, ſo würd' er's ihm gedenken, 
Daß er Herrn Hartmuten den Lohn für ſeine Unthat 
. könne ſchenken. 

Dia ſprach der König Siegfried, der war aus Alzabé: 
„Könnten wir ſie finden, ſo würde ihnen weh!“ 

Da ſprach der alte Wate: „Ich weiß hier in der Nähe 


Ihre rechte Waſſerſtraße. Auf dem Meer ereilen wir 


. ſie jähe!“ 

Hettel ſprach zu ihnen: „Wo find ich Kiele ſtehn? 
So gern ich ihnen ſchadete, wie könnte das geſchehn? 
Ich müßte denn zu Hauſe mich rüſten, daß im Lande 


a Selbst ich fie aufſuchte, dann rächte ich wol beides: Schimpf 


En und Schande!“ 
Da Sprach der alte Wate: „Deß mag wol werden Rath! 


Gott führt noch aus mit Kräften alle ſeine That. 
Wol weiß ich in der Nähe bei uns hier in dem Lande 
Ya ſiebzig gute Kiele; die ſtehn mit guter Speiſe an 
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Die haben fromme Pilger geführet auf die See. 
Die müſſen wir gewinnen, wie es uns auch ergeh'. 
Sie ſollen mit Geduld wol auf dem Sande liegen, 
Bis wir mit unſern Feinden uns a, oder ſie beſiegen!“ 


Wate der viel kühne zog von dannen jach 1 
Wol mit hundert Recken. Die andern folgten nach. 
Er ſprach, er wollte kaufen, was ſie hätten feile. 
Ihm ſtarb gar mancher Freund drum, und für ihn ſelbſt 

war es zu keinem Heile. 


Die am Geſtad' ſie fanden, von denen zähl' ich her 

Ihrer dreißighundert oder wol noch mehr. 
Die konnten ſich ſo eilig rüſten nicht zum Streiten, 
Als ſie ſich nähern ſahen den König mit mauch großer 
Schaar von Weitem. 4 
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Wie ſie ſich auch gebarten, man trug hin auf den Sand, 
Was Wate nicht begehrte: ihr Silber und Gewand. 
Die Speiſe hieß er laſſen bleiben auf den Wogen; N 
„Man wird ſie euch erſetzen,“ ſprach er, „ſobald wir kom⸗ 

men hergezogen!“ 


Es klagten laut die Pilger, das heiſchte auch die Neth. 
Doch was ſie ihm auch ſagten, das 85 ihm nicht ein Brot. N 
Wate der viel kühne erſtrebte ohne Lachen, 
Daß ſie ihm laſſen mußten zum . beides: Kiele und 

auch 9 kachen. 
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Hettel fragte wenig, ob ſie je auf's Meer 
Mit ihrem Kreuze kämen. Er nahm aus ihrem Heer 
Fünfhundert oder mehr noch der beſten, die ſie fanden. 
Derer brachten ſie gar wenig Ed, hin zu der Hear | 
lingen Landen. RX 


Ich weiß nicht, ob es büßte Herr Hettel und ſein Sah 5 
Daß dies bedrängte Völklein ſolch Herzeleid gewann, 
Daß ſie ſich mußten trennen in dem fremden Lande. 

Ich wähne, Gott im Himmel hat ſpäter ſelbſt a. 

Ir ie un ea 
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* Siebzehntes Abenteuer. 
Wie Hettel feiner Tochter auf den Wülpenſand nachfuhr. 
Nun war der König Ludwig und auch der Herr Hartmut 


5 


Mit ihres Landes Volke an des Meeres Flut 
Geblieben, um zu ruhen auf einem öden Strande. 

Wie viel ſie Leute hatten, ſie brachten dennoch wenig 
. heim zum Lande. 
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Es war ein breiter Werder und hieß der Wülpenſand, 
Wo die von Ormanie aus König Ludwigs Land 
Gemächlichkeit bereitet den Roſſen und den Helden, 

Wo bald nach ihrer Ruhe der Schaden ſollte fürchterlich 
BL 1 ſich melden. 


5 Die viel edeln Geiſeln von Hegelingen Land 


Hatte man geführet auch zu dem wilden Sand. 

So wie fie dorten durften und konnten ſich gebaren, 
Sah man die Mägdlein traurig bei der Feinde haßerfüll⸗ 
. DNS ten Schaaren. 

Ba. j 
Die Feuer allenthalben auf dem Sand man ſah. 
Die von fernen Landen ruhten ſicher da. 


1 5 den ſehr, — 
Mit den ſchönen Weiben an ſieben Nächte oder auch noch mehr. 


Als dieſe Recken lagen in einem öden Hafen, 
Geſchah es, daß für Hartmut die Wünſche nicht eintrafen. 
Auch nicht die ſeiner Mannen, daß ſie dorten bleiben 


Wol ſieben Tage würden in aller Ruhe bei den ſchönen 


28 Weiben. 
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Sie wähnten dort zu bleiben, — das ward zum Scha⸗ 
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Es war von Mateläne fo fern nun ſchon hindann 
Gudrun die wohlgethane, daß König Ludwigs Bann 
Sich durch keine Sorgen ließ aus der Ruhe bringen, 
Daß Wate und ſeine a ſie mit böſem Schaden 
könnten zwingen. — 8 


Da ſchwebte auf den Wellen einher mit Segeln dicht ö 
Ein Schiff, von dem der Schiffer dem König gab Bericht. 
Als das geſehn Herr Hartmut und die von ihm dabei, — 
In den Segeln waren Kreuze, — ſagten ſie, daß es voll 

Pilger ſei. 5 


Sie ſahen bald ſich nahen drei Galeeren gut, 
Dazu neun ſchöne Schiffe. Die trugen auf der 20 f 
Manchen, der das Kreuz wol um Gottes Ehre felten 
Trug an ſeinem Kleide. Das mußten die Normannen 
bald entgelten. 1 


Sie kamen nun fo nahe, daß man die Helme ſag 
Von den Schiffen leuchten. Wie hub ſich Schaden da 
Und Ungemach gar großes für Ludwig und die Seinen! | 
„Wohlauf!“ rief da Herr Hartmut, „hier kommen grimme 

Feinde, will mir ſcheinen!“ 


Sie eilten nach dem Land hin, ſo daß mit manchem Krach 
Die Ruder in den Händen der Männer gaben nach. 
Die am Geſtade lagen, die Alten mit den Jungen 4 
Thaten nur das e ſie kamen kampfbereit ebe 4 

ſprungen. 5 


Ludwig und SON trugen die Schilde in der Hand. 
Sie waren ſonſt gekommen viel ſanfter in ihr Land, 
Doch ſchadete die Ruhe ihnen jetzt gar ſehr: 1 
Sie wähnten von den Feinden, dere Hettel habe keine 8 

Helfer mehr. 1 


Da rief gar laut Herr Ludwig feine Mannen an, — 
Es war ein Kinderſpiel nur, wie viel er eh' begann: — 
u muß zum erſten Mal ich mit guten Helden 1 9 
Reich mach' ich den für immer, der a ſie mein Ban 3 
ner w . N: 


REN 


4 Da rug man Hartmuts Zeichen hernieder auf den Sand. 
Die Schiffe war'n ſo nahe, daß man ſie mit der Hand 
Und mit den Schäften konnte erlangen von dem Kies. 
Der alte Wate, wähn' ich, ſeinen Schild nicht länger 
n müßig ließ. 


Mit ſolchem Grimme wehrte man wol nie ein Land, 
Doch die von Hegelingen drangen auf den Sand. 

Mit Speeren und mit Schwertern ſtritten ſie dort ſehr 
Und hieben ſich jo kräftig, daß ſolches Kaufs fie lüſtete 


nicht mehr. 


Man ſah ſie allenthalben an dem Geſtade ſtehn. 

So dicht ſieht von den Alpen man nicht Schneeflocken wehn, 

Wenn Wirbelwinde wüthen, als ſie Geſchoſſe ſenden. 

Thät' es jetzt einer gerne, ſo könnte er den Schaden doch 
RN nicht wenden. 


Man wechſelte die Speere; es dauerte gar lang, 

Eh' ſie das Land gewannen. Der alte Wate ſprang 
Hin zu den Feinden hurtig; die waren ihm ſo nahe, 
Und er ſo grimmen Muthes, daß Jeder ſeinen Willen 
r wol erſahe. 


Ludwig von Ormanien rannte Waten an. 

Mit einem ſcharfen Speere ſchoß er auf den Mann, 
Daß die Stücke ſprangen hoch in alle Winde. 

Herr Ludwig war voll Kühnheit. Da kam von Wate 
A auch das Ingeſinde. 
Herr Wate gegen Ludwig das Schwert ſo kräftig ſchwang, 
Daß durch den Helm die Spitze bis auf das Haupt de 
Doch trug er unter'm Panzer ein Hemd von guter Seiden, 
Gewebt in Abalie; ſonſt hätte er den Tod jetzt müſſen leiden. 


Es rettete Herr Ludwig den Leib kaum voller Haft. 
Den Platz mußt' er verlaſſen. Denn ein gar ſchlimmer Gaſt 
War Wate, wenn er wollte bei Feinden Sieg erwerben. 
Man ſah von ſeinen Händen 98 guten Recken allda 
n erben. | 
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Hartmut auf Irolden, und der auf Jenen ſprang. 
Jedes von Beiden Waffen auf dem Helm erklang, 
Daß man es konnte hören durch die Schaaren fern. 1 
Denn Irold war 1 7 ſehr; und kühn auch kannte 

Hartmut man, den Herrn. 


Herwig, der Fürſt von Sewen, ein wackrer Degen gut, 
Konnt' nicht ans Land gelangen; da ſprang er in die Flut 
Und ſtand bis an die Achſeln in den Wogen tief. 2 
Ein harter Dienft war traun es, der König Herwig zu 

den Frauen rief. 


Dieſen guten Recken wollten in der Flut 
Ertränken ſeine Feinde. Manchen Schaft gar gut 
Sah man auf ihm zerbrechen. Er eilte raſch zum Lande 
Hin nach ſeinen Feinden. Da ward gerochen manches 

Recken Schande. Re 


Als fie das a erftritten, ſah man des Meeres Flut 1 


Von denen, die da ſtarben, gefärbet wie mit Blut 


Bei ihnen allenthalben in rothe Farbe fließen, 7 
So weithin, daß wol Niemand mit einem Speere konnte 
drüberſchießen. 


Es wurde größere Mühe wol niemals Helden kund. 
Der Streiter wurden viele gedrückt hin auf den Grund. 
Ein Land hätten erſtritten, die ohne Wunden ſtarben; 
Doch auch, die ihnen ſchadeten, auf allen Seiten, wähn' 

ich, dort verdarben. 


Um ſein Kind das liebe hatte Hettel Streit, 5 
Er und ſein Geſinde. Schaden und auch Leid RE) 
Uebten allenthalben ſo Fremde wie Bekannte, 0 
So daß man manchen Todten ſah dorten liegen auf m. k 

Wülpenſande. 18 


Mit ungefügem Dienſte erwieſen ihre Hand 
Die von Ormanie und Hegelingen Land. 88 
Man ſah die Dänen kühne alſo herrlich ftreiten, 5 
Daß, wer geneſen wollte, der m ee 8 0 85 eswe. 4 

er mei en. * 


e 
r 79187 


. * Kal 9 


Ortwein und Morung beide behaupteten das Land 
Mit ſo großen Ehren, daß man nur wenig fand, 

Die mit ihren Kräften ſo Viele konnten fällen. 

Es ſchlugen viele Wunden die beiden Helden mit den 
. Heergeſellen. 


n 

Auch die ſtolzen Mohren, wie ich hab' vernommen, 
Waren von den Schiffen an die Feinde kommen. 
Es wähnte, ihrer Hilfe Herr Hettel zu genießen. 
Sie waren kühne Helden. Da ſah man Blut durch feſte 
1 YO Helme fließen. 


Ihr Vogt, den ſie hatten, wie konnt' er kühner ſein? 
Er färbte heut' mit Blute mancher Brünne !) Schein. 
Er war in ſtarken Stürmen ein Held von großem Muthe; 
Wie konnten ſein noch kühner der alte Wate und der 

8 Däne Frute? 


Die Speere waren alle hier wie dort verſchoſſen, 
Ortwein und die Geſellen thaten's unverdroſſen. 

Des Tages wurden Helme von ihnen viel zerhauen. 

Gar heftig weinte Gudrun; ſo thaten auch bei ihr die 
g f andern Frauen. 


Dies harte Kämpfen währte deſſelben Tages Länge; 
Ein Volk das andre ſehrte, groß war da das Gedränge. 
Da mußte ſchnellen Helden gar Vieles ſchlecht gelingen, 
Als Hettels Freunde kämpften, ihm ſeine Tochter wieder 


heim zu bringen. 


Schon ſank herab der Abend; doch Schaden nur gewann 


Der König deſto mehr noch. Denn die in Ludwigs Bann 
Kämpften, wie ſie ſollten. Sie wußten nicht wohin; 
Sie ſchlugen tiefe Wunden und wehrten ihnen ſo die Königin. 


Dies währte voller Sorgen bis in die finſtre Nacht 
Von einem frühen Morgen. Mit Ehren ward vollbracht 
Alles, was ſie konnten, von Alten wie von Jungen, 
Bevor der König Hettel zu dem von Ormanie war gedrungen. 


ee + 
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Achtzehmes Wenke, ie 
Wie Ludwig Hetteln erſchlug und bei der Nacht von dannen fahr 


Herr Hettel und Herr Ludwig ſchwangen in der Hand 1 
Ihre ſcharfen Waffen. Denn ein Jeder fand f 
Erſt jetzt, wie kühn der Andre und ſtark an Kräften wäre, 1 
Bis Ludwig ſchlug den Hettel. 17 2 entſtand viel herzen 4 

eine Märe. 1 


Als von Mateläne der Wirth nun war erſchlagen, 

Erfuhr's die Wohlgethane. Wie hörte man da klagen 

Gudrun die holde Schöne und ihre Mägdlein alle! | 

Man hörte auf zu kämpfen; ſelbſt Feinde trauerten ob 
ſeinem Falle. 


Als Wate der viel grimme vernahm des Königs Tod, 
Da grollte ſeine Stimme, und wie das Abendroth 
Sah man die Helme funkeln von Schlägen gar geſchwinden. 
Ihn und all die Seinen mußte man gar zornig da erfinden. 


Was die Helden thaten, was konnte helfen das? 
Von dem heißen Blute ward der Werder naß.“ 
Den Frieden nicht begehrten die von Hegelingen: 
Auf dem Wülpenwerder wollten Gudrun gerne fie erringen. 


Die Wäliſer im Sturme rächten des Königs Tod, 
Und die vom Dänenlande ſtanden in der Noth 
Bei den Hegelingen und denen von Ortreichen. 1 1 
Die viel zieren Helden brachen Waffen da mit ihren Streichen 


Es wollte ſeinen Vater rächen Herr Ortwein; | 
Auch Horand kam, begleitet von den Helden fein. 9 
Der Tag war ſchon zu Ende, zu nachten es begann, 
Da ward erſt recht verhauen von den Helden mancher 

kühne Mann. 


Vom Dänenlande Einer auf Horand kühn lossprang; | 
Es gab fein Schwert, das gute, vom Hiebe lauten Klang. 
Den Feind wähnt' er zu ſchlagen, da that ihm zu der Stunde 
Herr Horand großen Schaden; der Degen ſchlug 3 eine 

tiefe Wunde. 


Als er nun feinen Neffen zu Tode dort geſchlagen, 
ieß er die Fahne deſſen zu ſeiner Fahne tragen. 
Da hörte er die Stimme deß, den er arg getroffen 

Mit feinen großen Kräften; da ward er voller Trauer 
1 | gegen Hoffen. 
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Wo man des kühnen Wate Schwertesſchlag vernahm, 
Da mocht' es Keinem ziemen, daß er ihm nahe kam! 
Sein ungefüges Zürnen Niemand ertragen wollte: 

Er brachte ihrer Viele dorthin, wo Jeder immer blei⸗ 
hal ben ſollte. 

Auch konnten ſie wol laſſen den Kampf bis an den Tag; 
Das Volk auf beiden Seiten mit Todeswunden lag 
Erſchlagen von den Fremden. Man ſah den Mond nicht 
5 ſcheinen; 

Der Tag war ganz vergangen. Den Sieg verlor der 


Gaſt mit all den Seinen. 


Es ließen nur mit Mühe die Grimmen ab vom Streit, 
Die trotz der müden Hände doch ſchieden nicht zu weit. 
Sie blieben bei einander immer ſich ſo nahe, 

Wo die Feuer brannten, daß man die Helme und die 
3 Schilde ſahe. 

be Herr Ludewig und Hartmut, die Herrn von Ormandein, 
Beſprachen insgeheim ſich. Dann das Geſinde ſein 
Ließ der König fragen: ob er bleiben ſolle 
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ſehen wolle? 


Er rieth mit klugen Liſten: „Nun leget euch zu Thal, 
Die Häupter auf die Schilde und machet großen Schall! 
Dann werden wol nicht wähnen die von Hegelingen, 
Daß ich es fügen könne, euch von hinnen alſo fort zu 
a. | bringen!“ 
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Es rief gar laut Herr Herwig: „Hier iſt ein Mord geſchehn! 


Bei Wate dem viel kühnen, weil der ihn gerne ſterben 


Da folgten Ludwigs Hatte Be reu Aae und der dam 
Trompeten und Poſaunen zu blaſen man begann, 
Als hätten ſie gemacht ſich das Land ringsum zu eigen. 
So begann Herr Ludwig ſich an arger Liſt gar reich 

zu zeigen. 5 


Da hörte allenthalben man Lärmen und Geſchrei, 
Es miſchten auch die Mägdlein ihr Weherufen bei: 
Die das nicht würden laſſen, die wollte man ertränken, 
Und Alle, die man hörte, bei Nacht ER in die 55 Flut 

verſenken. 


Was ſie an Habe hatten, das ward zu Schiff getragen, 
Es blieben nur die Todten, die man dort erſchlagen 
Ihnen fehlten viele ee das ſchmerzte fie gar ſehr. 

Drum ließen ſie der Schiffe hinter ſich zurück gar viele leer. 

1 


ER 


Mit ſolchen großen Liſten gelangten auf die See 
Die vom Normannenlande. Den Frauen war gar e 
Daß ſie verſchweigen mußten die Fahrt vor ihren Lieben. 
Den Helden war's verborgen, die auf dem Wülpenwerder 

dort verblieben. 4 


Eh' noch ber. Morgen nahte, waren ſchon unge, 
Mit denen kühnen Degen des Streites wollten pflegen. 
Wate ließ vergeblich ſein Heerhorn laut e il 1 
Als er zu denen eilte, die er 05 tiefen Wunden dalle 

ällen. 1 


Zu Roß und auch zu Fuße von Hegelingen Land 5 
Sah man alles Volk ſich bewegen über 'm Sand 9 
Auf die von Ormanien, m br feine Mannen, 
Mit denen Streit ſie ſuchten. waren die gefahre IN: 

a von dannen. a 


Sie fanden leer die Schiffe, zerſtreuet ihr Gewand 1 
Das ſah man Alles liegen dort auf dem Wülpenſand. 
Der herrenloſen Waffen wurden viel gefunden. 9 
Sie haten ſich erſchehſe, ſie konnten nicht mehr ſelegen 

ti efe Wunden. | 8 
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Als man das Wate ſagte, wie er da Hettels Tod 

Har heftig erſt beklagte! Das ſchuf ihm große Noth, 

Daß er ihn nicht gerochen an König Ludwigs Leibe! 

Manch” Helm lag da zerbrochen. Das brachte Schmerzen 
. manchem ſchönen Weibe! 


Mit wie großem Jammer und wie trübem Muth 

Herr Ortwein da beklagte ſeine Recken gut! 
Er ſprach: „Wohlauf, ihr Helden! daß wir ſie noch ereilen, 
SH" fie das Lager räumen! Sie können vom Geſtade fern 
ge nicht weilen!“ 


Da wollte flugs ihm folgen Wate, der alte Mann, 

Doch Frute klug die Lüfte zu prüfen erſt begann. 

Dann ſprach er zu den Recken: „Was hilft es, daß wir eilen? 
Glaubt mir, was ich euch ſage: fie find von binnen wol 
N, ſchon dreißig Meilen! 
„Auch treffen wir der Leute bei uns ſo viel nicht an, 
Daß ihnen Schaden werde mit unfrer Fahrt gethan. 
Drum laßt euch meine Lehre,“ ſprach Frute, „nicht ver⸗ 
an drießen, 

Wozu der Worte mehr noch, — ihr werdet nimmermehr 
Be | fie ganz umſchließen! 
„Drum heißet nun die Wunden zu den Schiffen tragen 
Und ee auch die Todten, die uns ſind erſchlagen, 
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Und heißet fie beſtatten auf dem wilden Kieſe. 

Ein Jeder hat viel Freunde; was hindert, daß er ſolches 
Be. | hier genieße?“ 

de ſtanden ins 
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Begruben ſie den König, der den werthen Tod 
Um Freundes willen hatte gefunden auf dem Sande. 
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Nun ſuchte man die Todten dort auf gas ganzen San 8 
Die da Chriſten waren, wie viel man derer fand, 
Die hieß der Held von Stürmen zu einander bringen. 
Wo ſie bleiben ſollten, beriethen ii dann en Jünglinger | 


Da ſprach der Degen Br „Mir follen fie begrabı er 
Und dann darauf bedacht jein, daß fie ein Denkmal haben 
Durch ein reiches Kloſter ſtets nach ihrem Ende, 
Und daß der Sippen jede einen Theil des Gutes dazu fenbel 


| „Das haſt du wohl gerathen,“ ſprach der von Stitemenlandh | 
„Ja, man ſoll verkaufen Roſſ' und auch Gewand 1 
Derer, die todt liegen, und geben es den Armen, 5 
Daß wir nach ihrem Ende mit ihrem Gute alſo un 
erbarmen!“ # 


Da ſprach der Degen Srold: „Soll man auch die Saab & 
Die uns den Schaden brachten, oder ſollen fie die Raben 
Und die wilden Wölfe auf dem Sande freſſen?“ 3 
Da riethen das die Weiſen, ſie ſollten derer Keinen oa 

vergeſſen. „ 1 


Als ſie nun Muße fanden nach ihrer großen Noth, 0 2 


Wie fie. geheißen waren, ſo N allen und von Be 
ande. 9 


Die Mohren man geſondert einen Jeden fand, 
So that man auch den Degen von Hegelingenland, 
Man mußt' auch den Normannen die Stätte da bereiten 
Und legte ſie beſonders. Sie waren beides: Chriſten und 

auch Heiden. . 9 


So waren ſie beſchäftigt bis an den ſechſten Tag, 
Und Keiner kannte Muße, noch ſüßer Ruhe pflag, 0 1 
Bis fie zu Gottes Hulden die von Hegelingen 
Aus ihren großen Schulden und ihrer ee 1 

möchten Sean... — 
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1 er Meſſen las und fang man jo viele für ſie da, 
Vie es für Sturmestodte wol nimmermehr geſchah, 
Rie diente man fo herrlich Gott in einem Lande; 

luch ließ man bei den Todten bleiben viel der Pfaffen 
Be auf dem Sande. 


(meh blieben ſolche dorten, die ſorgten für ihr Leben, 
die bat man aufzuſchreiben, was ihnen würd gegeben: 
Bol an dreihundert Hufen, des Hospitales Mannen. 


760 von dannen. 
r 
Alle die getroffen dort einen Todten an, i 
Die gaben ihre Steuer, Weib ſowie auch Mann, 
der Seele willen, deren Leib fie dort begruben. 
3 Kloſter ward fo reich bald, daß ihm gehörten wol 
1 dreihundert Huben. 


Nun fei Gott denen gnädig, die dorten find gelegen, 

Und denen in dem Lande. Bald fuhr'n auf ihren Wegen 

A geſund geblieben auf dem Wülpenſande. 
ich feinen Sorgen kehrte nun Jeder heim zu ſeines 
5 Herren Lande. 


Neunzehntes Abenteuer. 
Wie die Hegelinge nach ihrem Lande heimfuhren. 


8 errn Hettels Freunde hatten ſo viel gelaſſen hie 
des Todes Schlinge, daß gute Recken nie 


4 


gleich großen Sorgen kehrten zu den Landen. 
b ſah man ſchöne Frauen, die des Leides voll die 
te aus Ortlanden der Degen Ortewein 


25 Hände wanden. 8 
wa | 
ſolcher großen Schanden die liebe Mutter fein, 
chöne Fürſtin Hilde, vor Jammer nicht zu ſchauen. 
harrte alle Tage, ob ſie nicht brächten Gudrun und 
˙wpWM!ùMpD?DTTcDie Frauen. N 
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Veit erſcholl die Märe von des Kloſters Stiftung bald 
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Selbſt Wate ritt nur zagend in Frau Hildens Land. 
Es wagten's nicht die Audern. Seine Kraft und ſeine Hand 
Hatten ſchlecht beſchirmet in Schlachten, furchtbar grimmen 
Er hoffte nicht fo leichtlich, Frau Hildens Groll in Huld 

ſich umzuſtimmen. 


Als nun die Leute ſagten, Herr Wate ſei gekommen, 
Kam es, daß Viele zagten. Sie hatten ſonſt vernommen 
Wann er ritt aus dem Streiten, fo käme er mit Schalleg 
Das thät' er alle Zeiten. Jetzt ſchwieg er und auch dich 

Seinen alle. | 1 


„O weh,“ ſprach da Frau Hilde, „was ficht die Mannen an? 
Es führt zerbrochene Schilde des alten Wate Bann! 
Gar mühſam gehn die Roſſe, belaſtet allzuſchwer ?)) 
Das Volk gehabt ſich übel; auch ſehe ich den König 
nirgend mehr!“ 4 
Nach gar kurzer Weile, als ſie Na, ſagte, 
Sah man voller Eile gar Manchen, der gern fragte 
Nach den lieben Freunden bei Herrn Wate's Schaaren. 
Der ſagte ihnen Märe, die mochte ſie verdrießen zu erfahren. 


Es ſprach von Stürmen Wate: „Ich muß es euch wol jagen, 
Ich kann euch nicht betrügen: fie Alle find erſchlagen!“ 
Darob erſchrak ein Jeder, vom Greiſe bis zum Kinde, 
Man fand wol nimmer wieder ſo von Herzen traurig 

ö ein Geſinde. Bi 


„O wehe meiner Leiden,“ ſprach des Königs Weib, 
„Daß alſo mußte ſcheiden meines Herren Leibz. 
Des reichen Königs Hettel! Wie ſchwindet meine Ehre! 
Verloren hab' ich beide! Auch Gudrun ſeh' ich nimme 

a mehr, die Hehre!“! 
Die Ritter und die Mägdlein zerſchlugen ihren Leib 
Vor übergroßem Leide. Als jo des Königs Weib 7 
Um den Gatten klagte, hört' man den Saal erhallen. 
„Weh mir,“ ſprach da Frau Hilde, „daß dieſes Glück Herrn 
ö Hartmut zugefallen!“ 5 1 
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*) Mit den Rüſtungen der Erſchlagenen. 


Da prach der kühne Wate 


sach der kühne Wate: „O Herrin, laßt das Klagen! 
om Tod kehrt Niemand wieder! Jedoch nach dieſen Tagen, 
Wenn uns die Jugend wehrbar wird in unſerm Lande, 
Dann leidet von uns Ludwig und König Hartmut eben⸗ 
EN ſolche Schande!“ 


Da ſprach ‚fie voller Trauer:: „Hei, ſollt' ich das erleben! 
Alles, was ich hätte, wollt' ich darum geben, 

Daß ich gerochen würde, und wenn das geſchähe, 
Daß ich Gottverlaſſene meine Tochter Gudrun wiederſähe!“ 


5 


18 a 5 
Da ſprach zu Hilden Wate: „O Herrin, laßt das Klagen! 
Wir wollen uns beſenden innerhalb zwölf Tagen 

Mit allen Euern Recken, die wir zuſammenbringen, 


And eine Herrfahrt rathen; fo muß für Oman es miß⸗ 


lingen!“ 


1 | 
Er sprach: „O Herrin Hilde, alſo iſt es gekommen: 


Ich habe frommen Pilgern der Schiffe neun genommen, 

Die wollen wir den Armen darum jetzt wiederbringen, 

Daß, ſtreiten wir in Zukunft, es nicht noch einmal möge 
5 uns mißlingen!“ 


Da ſprach die Jammerhafte: „Gar gut iſt dein Beſcheid! 
Den Schaden zu erſetzen, dazu bin ich bereit; 701 
Wer Pilgrimme beſchädigt, der ſündigt fürwahr ſtark! 
Drum gebe man für eine von meinem Silber als Erſatz 
1 | | drei Mark!“ 


en Schiffe bracht' man wieder, wie es die Herrin rieth, 
Und eh' der Pilger einer von dem Geſtade ſchied, 

Da ward es ihnen Allen alſo wohl vergolten, 

Daß ſie Niemand fluchten. Des König Hagens Kind 
. blieb ungeſcholten. 


Bi; 
Diarnach am nächſten Morgen, da kam auch von Seeland 


Herr Herwig an, der kühne, wo er Frau Hilden fand, 
Di e ihres Mannes Ende beweinte noch gar ſehr. 
b ‚fie auch rang die Hände, empfing ſie freundlich doch 


80 
988 den Helden hehr. 
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Bor 980 Feen Thränen zu Bo auch beg ann De 
Herwig der edle Ritter. Es ſprach der junge Mann — 7 
„Noch ſind nicht All' erſtorben, die Euch hier helfen jollten en 
Und es gern auch thäten! Der Feinde haben's manche 
ſehr entgolten! 


„Es findet Ruhe nimmer mein Herz und auch mein Leib, 
Bis es gebüßet Hartmut, daß er mir je mein Weib 
Gewagt hat zu entführen, zu ſchlagen meine Helden. 
Bald ſoll ihm meine Ankunft der Thürmer hoch von 
ſeiner Burg vermelden!“ 1 


Wie groß ihr Schmerz auch immer, fie eilten nach der Stadt 
Nun hin, gen Mateläne. Die Königin noch bat, 2 
Daß alle ihre Helden, die Treue halten wollten, 4 

Was immer auch geſchehen, darum doch ihren Hof "Oo 1 
meiden ſollten. N 


Da kamen die von Frieſen und die von Stürmenland! 
Auch die von Dänenlanden hatte ſie beſandt, 
Von Wäleis kamen dorthin des Recken Morungs Helden. N 
Die Hegelinge ließen der ſchönen Hilde ihre Ankunft melden. 


Auch kamen von Ortlanden ihr Sohn Herr Ortewein, 
Da klagten alle Beide den lieben Vater ſein. 1 
Die Helden ſannen heimlich auf tapfre Kriegesthaten, 
Es wurde mit der Herrin eine Heerfahrt insgeheim berathen. 


Da ſprach der alte Wate: „Nicht eher kann's geſchehen, a 


Als bis wir unſre Kinder dem Schwert gewachſen ſehen, 


Und Ritter iſt geworden manche edle Waiſe. 
Dann denken ſie der Freunde und helfen uns gar gerne 
zu der Reiſe!“ | 


Da ſprach die hehre Fürſtin: „Wann möchte das wol ſein? 
Soll immer bei den Feinden die liebe Tochter mein | 
Alldort in fremden Landen ſitzen feſt gelangen, a 
So iſt mir armen Königin meine Freud’ und on 
ganz zergangen!“ | 5 
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De er Da e Feute: „Nicht eher kann's 1 9 
voll der Leute die Stadt hier wieder ſehen, 
Han ae wir zur Heerfahrt getroſten Muths von hinnen, 
Dann werden auch die Feinde großen Schaden von uns 
ie BR dort gewinnen!“ 

PR 


Zur Antwort gab die Königin: „Gott laß uns das erleben! 
& iſt mir armen Frauen gar lange Friſt gegeben; 


rum wer an mich gedenket und an Gudrun die arme, 
on dem will ich gern hoffen, daß er ſich meiner und 
5 | Gudruns erbarme!“ 


0 x Nun 10 ſie um Urlaub; da ſprach das edle Weib: 
„Wer an mich gedenket, — geſegnet ſei ſein Leib! 
Ja, wollet, kühne Recken, gerne zu mir reiten 

und unſre Reiſe rüſten ſo gut ah 1975 bis zu jenen 
5 a eiten!“ 


Da ſprach der kluge Wate, der kühne Held ſo alt: 
2 Herrin, man begebe ſich hin zum Weſterwald! 
Sl unſre Heerfahrt haben für uns ein gut Gelingen, 
So 1 von jedem Lande Euch ſchneller Schiffe vierzig 
5 hierher bringen!“ 


„Sie ſprach: „Dann will ich bauen laſſen an der Stu 
Zwanzig fefte Kiele, ſtark und auch gut, 
Und will fie heißen rüften, — ich hoffe gut Gelingen, — 
ab ſie meine 1 8 85 bequem ih zu den Feinden ſollen 
ringen!“ . 


25 Als ſie nun wollten ſcheiden, da ging aus Mohreuland 

Der Vogt mit allen Züchten, wo er Frau Hilde fand. 

Er ſprach: „Wollt mir jetzt künden der Zeiten rechtes Ende, 

Wann ſie von hinnen eilen, daß man nicht noch einmal zu 
mir hinſende!“ 


Sie ſchieden nun in Güte, das ließ ſie ſo geſchehen. 
au ihrem großen Leiden konnt' man voll Trauer ſehen 
Dieſe guten Gäſte und auch die ſchönen Frauen. Bi 
Sie ſannen zu allen Stunden, was ihren Feinden gram- 
. voll war zu ſchauen. ö 


Als fi nun Binnen‘ waren ee ihr Land 
Mit traurigem Gebahren, da hieß man auf den Sand 
Der Todten frommen Pflegern hinführen reiche Speiſe, 
Daß ſie 95 gedächten vor Gott. Frau Hilde war auch 

darin weiſe. 6 


Dazu hieß ſie auch mauern ein Münſter, das war weit 
Hospital und Kloſter waren bald bereit. 3 
Mich dünket, daß die wurden bekannt in manchem Laude 
Durch die, fo dorten lagen. Man nauute ſpäter fie uni. 
Wülpenſande. f 


Zwanzigſtes Abentener. 


i 
Wie Hartmut heim kam. 5 
Nun laſſen wir das bleiben, was ferner ok geschah 
Und was die Kloſterleute zu ſchaffen hatten da, 

Und wollen weiter melden die Mär' von Herrn Hartmut, 


Der brachte zu der Heimat der Mägdlein manches edel 
und auch gut. 


Als ſie geſchieden waren, wie ich euch ſagte eh', 
Von gar manchen Recken, die von Wunden weh, 
f Die ſie in den Stürmen hatten wund verlaſſen, U 
Da mußten drob die Waiſen weinen in der Heimat ohne 
Bi Maßen. 


ke Mit gar großen Sorgen kamen ſie über die Flut. 
Vom Abend bis zum Morgen waren die Degen gut 
Diooch voller Scham und Scheuen, die Alten wie die Jungen, 
\ Weil fie entflohen waren, obſchon es mit den Frauen 
R wohl gelungen. 


Als fie nun Ormanien ſich nahten, Ludwigs Land, 
Da ward den guten Schiffern die Freude doch bekannt, 
Als man nach großen Sorgen die traute Heimat ſahe. 
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ner ſprach von ihnen Einer: „Nun find wir Hartmuts 
1 ch Winde 3 5 
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Die Winde halfen ihnen bis in des Fürſten Land. 

Das Volk aus Ormanien der Freude viel empfand, 
Weil fie, nun ſehen ſollten die Kinder und die Frauen, 

Nachdem fie ſchon gewähnet, es würde ſie umfahn des 
1 Todes Grauen. 


— 


Br 4 

Als“ Ludewig in Freiheit die Burgen wieder ſah, 
Sprach der von Ormanie erfreut zu Gudrun da: 
„Schaut Ihr die Burgen, ih Dort mögt Ihr freudig 
5 ronen! 

Seid gnädig uns geſonnen, dann wird man Euch mit 
3 reichem Danke lohnen!“ 
Da ſprach mit trübem Sinne das edle Mägdelein: 
„Wem könnte ich ſein gnädig? Denn ach, die Gnade mein, — 
Von der trieb mich ſo ferne leider nun mein Scheiden; 
Ich wähne, wol für immer; jetzt harrt mein alle Tage 
ER bittres Leiden.“ a 


Da ſprach der König Ludwig: „Nun mäßigt Euer Leid! 
Schenkt Eure Liebe Hartmut, dem Recken kühn im Streit; 
Alles, was wir haben, das wollen wir Euch bieten: 
Dann iſt Euch mit dem Degen der Ehre und der Wonne 
Es 0 viel beſchieden!“ 


170 Da ſprach Frau Hilde's ar Ihr macht mir große 
1 5 ot 


Ne 9 1 
Eh' ich Hartmuten nähme, wählt' lieber ich den Tod! 
Wär er von gleicher Abkunft, ſo ſollte er mich minnen, — 
Sonſt will ich eher ſterben, als zum Geliebten ihn für 
Re mich gewinnen!“ 


Dem alten König Ludwig that dieſe Rede weh; 

Er nahm ſie bei den Haaren, er warf ſie in die See! 

Doch Hartmut der viel kühne auch hier ſich kühn gebarte, . 

Daß er das edle Mägdlein aus den tiefen Wogen vor 
. ihm wahrte. 


N 95 12 N 0 92898 
Denn als ſie wollte ſinken, da ſprang herbei Hartmut; 
Sie konnte leicht ertrinken, wenn nicht der Degen gut, 
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Ihre blonden Zäpfe 22 . Erg 3 
Daran zog er ſie zu ſich. Es 55 geen ae 
abwenden 1 


In eine Barke brachte ſie dann Hartmut der Degen. 
Wie durfte Ludwig unſanft ſo ſchöner Frauen pflegen! 
Sie ſaß da in dem Hemde, als er an Bord ſie brachte. 
Solch Weſen war ihr fremde. Wie traurig ſie der Heimat 

da gedachte! * 


Da weinten heiße Thränen die ſchönen Mägdelein. 4 
Froh war von ihnen keine. Was konnte bittrer ſein, 
Als daß des Königs Tochter geſtraft ward alſo ſehr! 
| Sie dachten bei fih alle: „Man thut gewiß uns Leides 

noch viel mehr!“ 7 


Da ſprach der kühne Hartmut: „Warum wollt Ihr mein 4 


eib, 1 
Schön Gudrun, denn ertränken? Die lieb' ich wie den Leib! 4 
Thät' es mir anders Jemand als der Vater mein, 
Dann zürnte ich gar heftig! Er würde leicht des Lebens 
Gekommen in mein Alter und will auch alſo hin, 1 
Wie es die Ehre fordert, leben bis ans Ende. 4 


ledig fein!“ 
Dagegen ſprach Herr Ludwig: „Untadelig ich bin 
Nun bitte du Gudrunen, daß 15 9 5 Zorne mach' ein 


5 
Nun kehrten Boten heimwärts, I waren 8 55 Mutz 2 R 
Sie kündeten Gérlinden Liebes nur und Gutes 9 
Und auch Herzensdienſte von ihrem Sohn Hartmuten, 
Und daß fie grüßen ſolle au dem Geſtade viel der Hachen ae ; 


Er ließ ihr auch verkünden, es käme über See 
Die Maid von Hegelingen, um die ſo großes Weh 
Getragen oft Herr Hartmut, bevor er ſie geſehen. 1 
Als das Gerlinde hörte, da konnte Lieberes ihr nicht gegeben. 


Da ſprach ein Bote bieder: „O Herrin, Ihr ſollt ſein 
Vor der Burg da unten, wo = bie 8 88 
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miglichern Gruße enpfaßt in pe Leide. 
d Eure Tochter ſollt zum Geſtade reiten alle beide. 


ER nd ſollt Ihr mit Euch führen hernieder zu der Flut 
Migde ſowie Frauen und auch viel Ritter gut, 

Wenn man die Heimatloſe in unſerm Hafen finde. 

Mit minniglichem Gruße ſollt Ihr empfahen auch ihr 
97 Ingeſinde!“ 


N „Das thu” ich voller Freuden,“ ſprach da Frau Gerlind. 
Es macht mich reich an Wonne jetzo Herrn Hettels Kind, 
dommt fie hieher zum Lande mit ihrem Ingeſinde; 
Wenn ich nur Hartmuten recht oft bei ihr von Herzen 
1845 fröhlich finde!“ 

. Die Roſſe hieß man rüſten, dazu das Sattelkleid. 
Ortrun die Königstochter war froh und raſch bereit, 
Dieweil es nun geſchähe, daß fie in Vaters Lande 

Die ſchöne Gudrun ſähe, die man 5 9 mit hohem Preiſe 
5 nannte 


ie ſuchten aus den Kiſten den allerbeſten Staat, 
Den ſie darinnen wußten, den man bei Hofe hat. 
Man hieß ſorgfältig kleiden des Recken Hartmuts Mannen. 
Des Königs Ingeſinde ritt mit reichem Schmuck geziert 
4 von daunen. 


9 An dem dritten Morgen waren Weib und Mann, 
g Wie viel man zum Gefolge für Frau Gerlind gewann, 
Alle wohl bereitet zu fröhlichem Empfange. 

* ritten aus der Burg nun und ſäumten dort zu Hofe 
* nicht mehr lange. 


| Da waren auch die Gäſte gekommen in die Bai. 
Alles, was ſie brachten, ward geführt herbei. 

Sie kamen zu der Heimat zurück mit frohem Sinn. 
Gudrun und ihr Geſinde fuhren ganz allein gar traurig hin. 


oe ſchnelle Hartmut führte fie an ihrer Hand. 
Wenn es geſchehen könnte, fie hätt' es abgewandt. 
Es litt auch nur die Arme den Dienſt der Ehre wegen, 
D doch . Alles Br: womit er dienend konnte ihrer pflegen. 


Gekommen aus der Heimat. Sie waren weit gepriefen 


Sie ſprach ernſt zu Gerlinden: „Wie dürft Ihr ſo mir nahen? 


Da kam des Volks die Menge, da hub ſich großer Schall, 


ARE WAR EN. 
Es 1 mit ihr ban wol Jen g Mägdelein, 
Die mochten, wie man ſahe, in hohen Züchten fein 


In manchen Königreichen. Jetzt mußte große Be 1 
ſie verdrießen. 1 


Herrn Hartmuts edle Schweſter mit zweien Fürſten ging 
Damit ſie Hilde's Tochter mit Liebe nun empfing. 4 
Des Wirthes Tochter küßte die arme Magd gerührete 
Mit Thränen in den Augen und hat an ihrer Bac ſie 
ſanft geführet. 99 


Da wollte ſie auch küſſen die alte Königin, 1 
Darüber ward voll Unmuth der Jungfrau hoher Siu 


Ich küſſe 7 nur ungern! Ihr dürft mich alſo nim⸗ 
mermehr empfahen! 4 


„Auf 1 Rath geſchah es, daß ich arme Maid 
In wechſelvoller Weiſe gar großes Herzeleid 2 
Mit Schanden hab' erduldet. Doch wird es wol noch mehr!“ 4 
Da begann um ihre Gnade die alte Königin zu . ſehr 


Sie grüßte auch beſonders die Frauen überall; 1 
Da hieß man auf dem Kieſe der Zelte viele ſpannen 7 
Mit eitel ſeidnen Schnüren für Herren Hartmut und Kr 

feine Mannen. | 


Es regten ſich die Hände, bis daß man von ber See | 
Geladen, was man führte. Es that Gudrumen weh, 
Daß die von Ormanie bei ihr in Menge waren. 1 
Man ſah ſie gegen Niemand als gegen Ortrun freund. ; 

lich ſich gebaren. N 


Sie blieben auf den Kiefen nun den ganzen Tag. 
Ihre Augen ſah man fließen, was immer Jemand pflag, 
Es wurde ſelten trocken auch ihre weiße Wange; 
Gern wollte Pe tröſten, doch währte ihres Sees 
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8 war en des s Arges ganz gegen Gudrun frei; 
Was Andre auch verübten, ſie ſtand ihr treulich bei 
Und machte ihr das Wohnen lieb in des Vaters Lande, 
Wen die Jungfrau. ſehnend nach ihren Freunden Herz 
5 und Sinne wandte. 


Es 1 1 die Normannen, ſei's Ritter oder Knecht, 
daher den Ihren fröhlich, — und das ſchien Jedem recht, — 
Was von den Hegelingen ſie in die Heimat brachten; 
Wie gern ſie die empfingen, die an die Rückkehr ſchon 

5 nicht mehr gedachten! 


Als ſie nun Ruhe hatten von dem wilden Meer, 
Pi auch die Leute thaten, — des König Hartmuts Heer 
Ging nun auseinander ein Jeder an ſein Ende. 

Die Einen ſah man lachen, die Andern rangen trauernd 
ihre Hände. 


Da ſchied auch aus der Gegend der edle Herr Hartmut. 
Er führte nun Gudrunen zu einer Burg gar gut. 
Dort mußte ſie jetzt länger bleiben, als es war 
Der een eigner Wille. Sie litt da große Angſt und 
oft Gefahr. 


Als nun die edle Jungfrau dort in der Veſte ſaß, 
Wo man ſie ſollte krönen, ſo rieth der Wirth wol das, 
Es ſollten alle Leute ihr dienen allzugleich, 

15 würde Jedem danken und machen alleſammt an Gute reich. 


Da ſprach die alte Gerlind, des König Ludwigs Weib: 
Bm ſoll denn nun ſchön Gudrun Herrn Hartmuts 
1 edlen Leib, 

Den jungen, reichen König, mit ihrem Arm umſchließen? 


Er mag ſich wol ihr gleichen! Es ſollte billig ſie wol 


nicht verdrießen!“ 
Als ſolches Gudrun hörte, die heimatloſe Maid, 


brach ſie: „O Herrin Gerlind, es wär' auch Euch wol leid, 


Wenn man Euchden aufzwänge, durch den das eigne Gef chlecht 


So 5 en en das würde Euch wol ſelbſt nie 


dünken recht!“ 
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158 Gudrun. Sehe 990-8 


„Soll man mit Ernſte enden. Drum minne ſeinen Leib; 


„Was Niemand mag abwenden, ſprach da des Kö bnige Weib, 


Glaub' mir bei meinem Haupte, daß ich es gern dir lohnef : 
Willſt Königin du heißen, jo ae ich dir willig meine 
rone!“ | 


Da ſprach ſie voller inmuth: „Die will ich niemals 10070 f 
Von feinem großen Gute kannſt du jo viel nicht ſagen, 
Daß ich den Recken möchte gerne jemals minnen. Fi 
Hier tracht' ich nicht zu bleiben; ich ſehne alle Tage mich 

von hinnen!“ 


Den jungen Wirth im Lande, den Degen Herrn Ortmut, 
Däucht' dieſe Rede Schande, fie ſchien ihm gar nicht gut; 
Er ſprach: „Soll ich erwerben nicht die edele Frauen, 
So ſoll auch mir die Schöne keinen guten Willen mehr 

zutrauen!“ 


Da ſprach zum Recken Hartmut die übele Gerlind: 
„Die Weiſen ſollen ziehen ein unerfahrnes Kind! 
Wollet Ihr, Herr Hartmut, mich ſie ziehen laſſen, 
So trau' 85 es zu fügen, daß lege ſich ihr VERY 
ohne Maßen!“ 


„Ich will es Euch vergönnen,“ erwiderte Hartmut, — 
„Wie es mir auch gelinge, — daß Ihr das Mägdlein gut 
Zu ziehen übernehmet nach eurer beider Ehren. 

Doch da die Maid hier fremd iſt, ſo wollet, Frau, in 
Güte ſie belehren!“ 


Die ſchöne, junge Gudrun, eh' er ſich wandte ab, 
Der König zur Erziehung der Mutter übergab. 
Die junge Königstochter kränkte das gar ſehr. | 
Es wollte ihr gefallen Gerlindens weile, Lehre nimmermehr. 


Da ſprach die böſe Teufelin alſo zur ſchönen Maid: 
„Willſt du nicht haben Freude, ſo mußt du haben Leid! 
Nun ſieh nur allenthalben, wer dir das abwende: 


Du mußt mein e heizen und mußt mir ſelber 


ſchüren meine 1 Ko 
Ja A uch 


7.85 | 19 155 das role Mügdlen 1 5 bin bereit zu thun, A 
Was Ihr mir gebietet, und will dabei nicht ruhn, | 
Bis daß mir Gott vom Himmel meine Sorgen wende. 
Jedoch hat meiner Mutter E 1 75 angeſchürt die 
Aura rände!“ 5 


1 Sie ſprach: „Du mußt verrichten, ſo lang ich athmen kann, 

Was andre Königinnen wol ſelten noch gethan; 

Denn deine große Hoffart will ich dir ſchon verleiden. ER, 

Bevor es morgen nachtet, laß che 9 Mägde von dir Y 
eiden 


a 


MN, 


75 RR dünkeſt dich kb vornehm, wie ich höre ſagen; 
Dis ſoll dir nichts als Mühe und Arbeit hier eintragen. 
einen Muth den grimmen will ich dir wol verleiden. 
Von allen hohen Dingen will ich dich fürder trennen und 


auch ſcheiden!“ x 

Da ging zu Hof mit Zorne die übele Gerlind 2 
Und ſprach dort zu Hartmuten: „Des König Hettels Kind 
Will dich und deine Freunde achten ganz geringe: Gi 
Doch werd' ich's nie geftatten, daß fie ſich ſolches künftig 5 
N unterfinge!“ 1 
| Da ſprach zu ſeiner Mutter Hartmut der kühne Degen: 1 
„Wie ſich das Kind gebare, o Frau, Ihr ſollt ſein pflegen 
Immer alſo gütig, daß ich's Euch könne danken. 1 
| an that ihr 10 viel Leides, — fie mag an meinem Dienſte 
8 wol noch kranken!“ 5 
Da ſprach die alte Königin: „Was man ihr auch thut, 
Sie folget doch Niemandem! Sie hat fo ſtolzen Muth, 
Man zwingt ſie nur mit Härte! Sie wird zu deinem Weibe 0 
Si rechter Weiſe nimmer. Drum brauch' ich Härte, 
eh' es unterbleibe!“ ne 

| Da ſprach von Ormanie der auserwählte Degen: Rn; 
„O Herrin, wollt nun zeigen und ihrer alſo pflegen, * 


TE 


Daß Ihr mir Treue leiſtet; zieht fie nur in der Weife, 
An 2 bie oa aus ihrer Freundſchaft nicht' 
ſo gänzlich weiſe!“ | 
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Das ging mit großem Zorne die übele Teuſelin SE 
Zu dem Ingeſinde der Hegelingen hin 7 
Und ſprach: „Nun ſollt ihr Mädchen mir bei der Arbeit ſtehen, 1 
Und was ich euch gebiete, davon ſoll Keine unter 2“ | 

weggehen!“ 


So wurden nun geſchieden die ſchönen Mägdelein, “ 

Daß fie einander lange mußten fremd ſich fein. 
Die ſonſt mit großen Ehren wol Herzoginnen wären, | 
Die mußten Garn nun winden und durften ſich darüber | 
wicht beſcweren | 


Es hechelte gar manche und ſpann des Flachſes Haar, 
Die von gar hohen Dingen dorthin gekommen war; 
Und die wol legen konnte das Gold in bunte Seiden 
Mit edelem Geſteine, die mußte niedere Arbeit da erleiden. 


Und die die Beſte drunter bei Hofe konnte ſein, 
Der ſagte man beſonders, daß ſie die Mägdelein 
Zu Ortrunens Kammer das Waſſer hieße tragen. 
Sie war geheißen Hergart und mußte ihren Adel da 
beklagen. 


Auch war noch eine drunter von der Galizier Land, 
Die ihr Unglück hatte aus Portugal geſandt. 
Sie war vom Irenlande gekommen mit Hagens Kinde 
Hin au den Hegelingen; nun u 0 in der Normandie 
Geſinde. 


Sie, eines Fürſten Tochter über Städt' und Land, 
Sie heizte jetzt den Ofen mit ihrer weißen Hand, 2 
Wenn Gerlindens Frauen in die Stube gingen. b 
Obſchon ſie alſo diente, ſo konnte ſie doch keinen Dank 

erringen! N 


Nun könnt ihr hören Wunder von dieſer N Noth: 70 
Was der Niederſten Eine ihr jemals gebot, 1 
Das mußte ſie vollbringen, was dieſe ſie hieß ſchaffen. 
In Ormanie nützten ihr nicht We! edeln Freunde er 

1 


un. Strophe 1011—1017, 161 


Der niebrigften Arbeit, das ift ſicher wahr, 

Pflagen ſo die Frauen drei und ein halbes Jahr, 

Bis daß der König Hartmut von dreien Heeresreiſen 

Gekommen war zur Heimat. Auch damals dienten noch 

391 die armen Waiſen. 

Da ließ ſich Hartmut zeigen die Geliebte ſein. 

An der edeln Jungfrau mochte ſichtbar ſein, 

Daß ſie hatte ſelten Gemach und gute Speiſe. | 

Man ließ fie das entgelten, 4 5 5 lebt' in tugendlicher 
| eife. 


. 


w 


Als ſie ihm ſchritt entgegen, der junge König ſprach: 
„O Gudrun, ſchöne Jungfrau, wie iſt dein Gemach, 
Seit ich und meine Degen ſchieden von dem Lande?“ 
Sie ſprach: „Ich muß hier dienen, daß Ihr deß habet 
En, Sünde und ich Schande!“ 


Da ſprach hinwieder Hartmut: „Wie habt Ihr fo gethan, 
O Gerlind, liebe Mutter? Befahl ich ſie doch an 

Zur gnädigen Behütung, daß ihr des Leides Schwere 
In aller Art von Dingen vermindert hier in dieſem 
* N Lande wäre!“ 


Da ſprach die böſe Wölfin: „Wie konnt' ich beſſer ziehn 
Des König Hettels Tochter? Vergebliches Bemühn! 
Ich konnte nie erlangen durch Bitten und Gebieten, 

Daß ſie dich und deinen Vater und deine Freunde haſſend 


* nicht gemieden!“ 
Hinwiederum ſprach Hartmut: „Das zwang ſie große Noth! 
Wir ſchlugen von den Freunden ihr manchen Ritter todt! 
Wir machten ſelbſt zur Waiſe Gudrun die ſchöne Hehre: 
Mein Vater ſchlug den ihren! Wie leicht, daß ſie ein 
1 einzig Wort verſehre!“ 
Zaur Antwort gab die Mutter: „Sohn, das iſt ſicher wahr: 
Wenn wir zu Gudrun flehten wol an die dreißig Jahr, 
Es könnte nicht mit Ruthen noch Geißeln mir gelingen, 


R 
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Daß ſie zu dir ſich legte. Auch anders kann ſie Niemand 
ee en Dazu zwingen!“ | 
a 4, Be" 11 


Sieben ganze Jahre trug fie in fremden Reichen 


5 Dann ſprach fie 191 zu de linge, deſto me u 
Will ich fie gut behandeln!“ Da ahnte nimmermehtr 3 
Der Recke kühn und bieder, daß ſie's an allen Enden 125 
Uebler denn jemals hätte, und Niemand konnt' es von 4 
der Armen wenden. 2 N 
: 


Dann ging Gerlinde wieder, wo fie die Jungfrau fand 
Und ſprach dort zu Gudrunen von Hegelingenland: 
„Wenn du dich, ſchönes n nicht beſſer willſt bedenken, 
Mußt du mit deinem Haare den Staub von Schemeln 

ftreihen und von Bänken! 


„Meine Kemenate, das will ich dir wol jagen, 2 
Die mußt du zu drei Malen an allen Wochentagen = 
Auskehren und anzünden mir das Feuer drinnen!“ 
Sie ſprach: „Das thu' ich Alles, darf ich allein nur Di ö 

nen Trauten minnen!! 


Sie that in aller Güte, was man auch immer hieß 
Die edele Maid vollbringen; gar nichts ſie unterließ! 


Der Arbeit Laſt und Schwere; nie litt ein Königslind . 
etwas dergleichen! Ge 


Als nun das neunte Jahr ſchon zu nahen ſich begann, 4 
Da hub im jeiner Weisheit Hartmut zu denken an, 
Daß ihm und ſeinen Freunden es wäre eine Schande, Be 
Daß er gekrönt nicht wäre!) und doch Herrſcher hieß in : 

Königs Lande. KR 


Er kam vom Kampf geritten mit Ist ganzen Bann, 4 
Wo er mit hohen Kräften ruhmwürdigen Preis gewann, 
Nun wünſcht' er, daß er Gudrun die ſchöne minnen ſollte, 
Die er vor allen Maiden zur Geliebten gerne haben DL 


Die Maid zu feinem Sitze er vor ſich Bringen hieß. . 
Gorlind die üble Teuflin fie niemals tragen ließ 
Irgend gute Kleider. Was auch der Held begehre, 4 
Die Magd ſchätzt' es geringe, weil ſtets ſie hielt auf Tu- E 
gend und 155 5 Re 


*) Die Krönung iſt mit der n verbunden mai. 
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0% ie riethen ihm die 47889 0b lieb es oder leid 
12 Da it utter wäre, daß er die ſchöne Maid 
Jr 15 3 Willen brächte, wie er auch das erreiche, 
an it AN mit der Jungfrau manche holde Stunde noch 
5 verſtreiche. 


bach ſeiner Freunde Rathe ging er, 995 er ſie fand 
In einer Kemenate. Er nahm ſie bei der Hand 

1 1 nd ſprach: „Ihr ſollt mich minnen, viel edeles Mägdelein, 
Und eine Kron' gewinnen! Euch werden meine Helden 
. dienſtbar ſein!“ 


Da ſprach das ſchöne Mägdlein: „Dazu fehlt mir der Muth, 

eil mir die übele Gerlind fo viel zu Leide thut, 
Weil die übele Gerlind ſ zu Leide th 
. mich nicht kann gelüſten nach eines Recken Minne. 
a am und all' den Ihren heg' ich Feindſchaft nur in mei- 
x nem Sinne!“ 


„Das iſt mir leid!“ ſprach Hartmut. „Wenn ich's 
erreichen kann, — 
EM meine Mutter Gerlind zu Leid Euch hat gethan, 
So will ich's Euch erſetzen nach unſer beider Ehren!“ 
Da ſprach das edle Mägdlein: „Ich kann mein Herz Euch 
2 nimmermehr zukehren!“ 


5 Da ſprach von Ormanie Hartmut das edle Kind: 
Ihr wiſſet wohl, o Gudrun, daß hier mein eigen ſind 

Das Land, dazu die Burgen und auch all' die Nene — 
5 Wer würde wol er hängen, macht’ ich Euch mir zu 
ei 8 einer Kebſin heute?“ 


. Da ſprach Herrn Hettels Tochter: „Das wär' Un⸗ 
recht gethan! 
4 Dos ſicht mich keine Sorge in Waheheit darum an! 
Es ſprächen andre Fürſten, die hörten ſolche Märe, | 
ee 1 Hagens Enkelin in Hartmuts Lande Kebſin 
Bis worden wäre!“ 


. 3 AN Was Hinemert mich ihr Reden?“ ſprach da Herr Hartmut. 
„Wenn es es nur 5 N) Jungfrau, wollte Hünken gut, 
a g 1 1 * 


So würd’ ich König werden und Ihr die Königin!“ 
Sie ſprach: „Seid ohne Sorgen; ich wende niemals zu 
Euch meinen Sin! 


„Ihr wiſſet wohl, Herr Hartmut, wie es darum bewandt, 
Wie ſehr mir hat geſchadet nicht Eure kühne Hand, 
Als Ihr mich dorten finget und führtet mich von dannen; 
Wie Eure Recken Schaden a 11 Vaters treuen 

- annen Be 


„Es iſt Euch wohl bekannt auch, — das iſt mir Leid genug, 
Wie Euer Vater Ludwig mir meinen Vater Shug! 
Wenn ich ein Ritter wäre, er dürfte ohne Waffen 1 
Nimmer zu mir kommen! Wie könnte ich denn jetzo bei 

Euch ſchlafen?“ — 1 


Es hatte noch als Sitte gegolten bis heran, 
Daß keine Shi, ſollte heirathen einen Mann, 9 
Als den ſie ſelbſt erkoren. Das hielt man feſt als Ehre. 
Noch trug um ihren Vater gar tiefen Schmerz Gudrun 

die ſchöne Hehre. = 


Da ſprach voll bittern Zornes der kühne Held Hartmut: 
„Nun iſt es mir gleichgiltig, was man noch mit Euch thut, 
Dieweil Ihr nicht begehret zu tragen mit mir Krone. l 
Nun findet, was Ihr ſuchet; man geb' es Euch nun jeden 

Tag zum Lohne!“ 05 


„Den Lohn will ich verdienen, wie ich bisher gethan; 
Was ich auch ſchaffen mußte für König Hartmuts Baun 
Und für Gerlindens Frauen, — da Gott doch mein vergeſſen.— 
Das leid' ich Alles gerne! Es drückt mich Kummer nieder, 

unermeſſen!“ Re 


Es weiter zu verſuchen, hieß man zu Hofe gehn 
Des König Hartmuts Schwefter, gar lieblich anzuſehn, 
Daß die mit zartem Weſen, fie und ihr Ingeſinde, ; 
Zu einem guten Willen die arme Gudrun endlich überwinde. 


Da ſprach mit offnen Worten der Degen, Herr Hartmut: 1 
„Neich mach' ich Euch auf immer, o Schweſter, wenn Ihr's thut f 


> 
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ht mir an elfe, aß Gudrun die 1 
Ihres Leids vergeſſe, damit nicht länger ihre Klage währe!“ 


Da ſprach aus Ormanſe Ortrun das holde Kind: 
„Ich will ihr immer dienen und Alle, die hier ſind, 
x Daß fie des Leids vergeſſe. Ich will mein Haupt 15 neigen. 
5 Ich und meine Mägdlein dienen ihr, als wären wir ihr eigen!“ 


Da ja te herzlich Dank ihr das Mägdlein wohlgethan: 
„Daß Ihr mir ſo mit Liebe die Krone bietet an 
5 Bei Hartmut dem Könige, und daß ich lebt' in Ehren, 
Das lohn' ich Euch mit Treue; es gab mir ſonſt die 
1 i | Fremde herbe Lehren!“ 
3 Einundzwanzigſtes Abeuteuer. 
4 Wie Gudrun waſchen mußte. 

Da bot man Gudrunen noch Burgen ſowie Land. 
5 als ſie das nicht wollte, da mußte ſie Gewand 
Alle Tage waſchen vom Morgen bis zur Nacht. 
bkob Naber Herr Ludwig den Sieg an König Herwig 

in der Schlacht. — 


Doch bat man erſt Gudrunen vom Seſſel aufzuſtehn 
Und hieß das edle Mägdlein mit Ortrunen geh 
Daß fie der Ruhe pflegte und tränke guten Wein. 

Da ſprach die Heimatloſe: „Mich lüſtet nicht hier Köni⸗ 
; gin zu fein! 


„Ihr wiſſet wohl, Herr Hartmut, — hegt Ihr auch 
12 andern Rath, — 
Daß man mich verſprochen ſchon einem König hat 
Mit gar feſten Eiden zum ehelichen Weibe. 
Es ſei denn, daß der ſterbe, ſo lieg' ich nie bei eines 
i Recken Leibe!“ 


Da ſprach der König Hartmut: „Ihr ſehnt Euch ohne Noth; 
Cs ſcheidet uns hier Niemand als ganz allein der Tod! 
Ihr ſollt in guter Weiſe bei meiner Schwefter weilen, 
Die wird, ſo darf ich hoffen, mit treuer Liebe Euern 

Kummer heilen!“ 


— 
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Die ſie mit dem Geſinde litt in fremdem Lande. 
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Es wollte Hartmut wähnen, daß ſich ih barten e Siun 
Ju au erweichen ſollte, wenn brächte Ortrun hin 
anz gleichen Theilen, was ſie nur könnte bringen. 4 

89 boten alle beide, es möchte ihnen noch mit ihr glngen. 


Empfangen ward von ihr nun, wer ihr Dienſte bot. 
Auch blieb ihr Ortrun nahe. Da wurden roſenroth 
Bald ihre Wangen beide von Trank und guter Spee, 
Die wurden ihr bereitet. Da war die arme Gudrun % 
nicht weiſe. | 


Wenn fie der König grüßte und es ihr gütlich el 
Verſüßte ihr das wenig ihre große Noth, 


Mit Reden ungelinde rächte ſie an Hartmut ihre Schande. 


Das that ſie alſo lange, bis daß es ihn verdroß. 1 
Er ſprach: „O Herrin Gudrun, ich bin wol ein Genoß 

An Macht dem Fürſten Herwig, den ihr geſchätzt ſo ſehr, 1 

| Daß ihr zum Freund ihn wähltet. Drum ſtrafet 11 

mit Schelten neee 


rn Ihr das wolltet laſſen, jo wär's uns beiden gut. 
Mich ſchmerztes ohne Maßen, wenn Jemand Leids Euch thut, 
Womit er Euch beſchweret das Herz und auch den Sinn; 
Wie feind Ihr mir auch wäret, ich machte gern Euch u 4 
zur Königin!“ 4 


| Von dannen ging da Hartmut und bat den ganzen Bann, 
Sie ſollten ſich des Landes voll Sorgen nehmen an ; 
Uud aller feiner Ehre. Er dachte doch zuweilen: a 
Mar haſſet mich jo grimmig, — es möchte mich ein 

Schaden noch ereilen!“ 


Gerlind die üble wieder zum Dienſt die unterwies, 
Der ſie zum Niederſitzen gar wenig Ruhe ließ. 
Die man bei jungen Fürſten, ginge es nach Rechte, ER 
Zu allen Zeiten ſuchte, die fand man da bei niederem 
rt | ee 5 
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te W ich i füt o bon ae. zu: 7 
will, daß mir hier Dienste Frau Hilde's T Tochter thu'! 05 
ie in ihrem Starrſinn dünkt ſich alſo ſtäte, “Sn 
nuß ſie mir . dienen, wenn fie es ſonſt wol nim⸗ 
2 mermehr auch thäte!“ ei 


| Da ſprach das edle Mägdlein: „Was ich Euch dienen mag 
Mit Willen und mit Händen, bei Nacht und auch bei Tag, 
Das will ich wol mit Fleiße thun zu allen Stunden, 
Well mich, den Freunden Br ein ſolches bittres Un 

* glück hier gefunden!“ 


v ſprach die böſe Gerlind: „Du ſollſt mir mein Gewand 
Tragen alle Tage hernieder auf den Sand g 
Und ſollſt es dorten waſchen mir und dem Ingeſinde 7 
s dich davor wol hüten, daß man dich keine Weile 
5 miig finde!” 3 
Da ſprach das edle Mägdlein: „O reiche Königin, 
er ſchaffet, daß man lehre mich in meinem Sinn, 
Wie es mir mag gelingen zu waſchen Euch die Kleider. 


8 ai ſoll nicht Wonne haben, fo wollt' ich, daß Ihr mir ig 
3 noch thätet leider! 98 


„Nun heißet mich es lehren, wie ich fie waſchen ſoll. 
0 weiß mich nicht ſo vornehm, ich könnt' es gerne wol, 
5 Wen ich damit verdienen ſoll hier meine Speiſe. I 
0 Ich verſag' es Niemand!“ Die arme 17 war hierin hi 
gar wei 9 


Sie ließ zu ihrer Lehre tragen das Gewand 
Von einer andern Waſchfrau hernieder auf den Sand. 
Nun fing ſie erſt zu dienen an mit bittern Sorgen, RN. 
Dus wehrte Niemand von ihr. So quälte Gerlind 3 
Gudrun jeden Morgen. 


br 0 Palaſte lehrte man ſie da. a 
© Sie diente ſo den Helden, daß Niemand fern und nah 
Beſſer wuſch die Kleider in der Normannen Lande. 
er * die :: als fie fie dienen W 1 
155 auf dem Sande! 
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168 Subrum Strophe 10 


Was all' die andern klagten, war gegen fie wie Wind. 9 


Als Jede ſo die Herrin in jämmerlicher Weiſe waſchen ſahe. 
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Nun war darunter eine, auch eines Königs Kind; 


Denn ſolche niedre Arbeit ging ihnen Allen nahe, 


Da ſprach in ihrer Treue Hildburg die edle Magd: 
„Es fühlen Alle Schmerzen, — das jet Gott geklagt, — 
Die mit Gudrun gekommen her zu dieſem Lande; 7% 
Sie pflegen kaum der Ruhe, — nun ſteht fie ſelbſt auch 

waſchend auf dem Sande!“ 


Dies hörte Frau Gerlinde und ſprach erzürnt zu ihr: 


„Willſt du, daß deine Herrin den Dienſt nicht thue hier, 2 


So ſollſt du alle Tage den Dienſt für ſie verrichten!“ 
„Wenn es mir Jemand gönnte,“ ſprach Hildburg, „wollt' ich 
nicht darauf verzichten! 


5 Ihr ſollt um Gottes Willen, meine Frau Gerlind, 
Sie nicht alleine laſſen! Sie iſt ein Königskind. 


War König auch mein Vater, doch will ich es vollbringen: 


8 Laßt mich mit ihr waſchen, mag es übel oder wohl gelingen. 


„Mich erbarmt die Hehre, wie ich auch leide Noth, a 


} Weil ihr große Ehre Gott ſelber einſt anbot. 
Die Reichſten aller Könige ihre Ahnen hießen; 


Der Dienſt geziemt ihr übel, doch ihr zu helfen, ſoll mich 
nicht verdrießen!“ 


Da ſprach die böſe Gerlind: „Dann wird dir oftmals weh! 


Wie hart auch ſei der Winter, du mußt hin auf den Schnee 


Und mußt die Kleider waſchen in den kalten Winden, 
Wenn du dich gerne möchteſt im gewärmten Zimmer wohl 
5 befinden!“ ! 


Nun harrte Hildburg ſehnend, bis die Nacht begann, 


Wo die edle Gudrun Troſt von ihr gewann. 
Es ging zu ihr Frau Hildburg in eine Kemenaten, 
Wo ſie alle beide beklagten herzlich ihren großen Schaden. 
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die hehre u t hellen er en ſprach: 
zet mich von Herzen dein großes Ungemach! 
ie böſe Teuflin, du ſollteſt nicht alleine 
m e waſchen! Die Mühſal trag' ich mit dir 
4 im Vereine!“ 


Da ſprach die Heimatlose: „Das lohne dir der Chriſt, 
3 du alſo traurig ob meines Leides biſt! 

ſt du mit mir waſchen, das kommt uns wol zu Gute 
e uns die Weile. Es iſt auch deſto beſſer uns 
75 zu Muthe!“ 


18 ihr nun war erlaubet, daß ſie das Gewand 
der Freudeloſen trüge auf den Sand 
d es dorten wüſche in ihrem großen Leiden: 
e auch die Andern thaten, noch mehr zu waſchen hat⸗ 
ar? ten dieſe Beiden. 


* em nun ihr Ingeſinde ſo viel Muße fand, 

Da weinte es gar heftig, weil es dort auf dem Strand 
ie Beiden waſchen ſahe. Die klagten alle ſehr 

| otz aa Fuge Arbeit. Es thäte Niemand in der 
Welt wol mehr. 


Es währte alſo lange, — das iſt gewißlich wahr, — 
Daß ſie waſchen mußten fünf und ein halbes Jahr. 
1 ſchafften weiße Kleider des König Hartmuts Helden 


Vol ll Jammers vor'm Palaſte. Solch großes Leid ertrugen 
5 Frauen ſelten. 


. 


Zweiundzwanzigſtes Abenteuer. 
Wie Hilde nach ihrer Tochter heerfahrtete. 


Nun laſſen wir das bleiben, wie ſie dienten hie 

n Mannen und den Weiben. — Frau Hilde hatte nie 

dem Sinn gelaſſen, wie es ihr möcht' gelingen, 

liebe 1 aus der Normannen Lande 5 zu 
| bringen. 


| Sie hatte laſſen b Bae bel des Meeres Flut 8 
Sieben ſtarke Kiele, die waren feſt und gut 4 
Sammt zweiundzwanzig Barken von tüchtigem Gefüge. 
Was die enthalten ſollten, ed N ſie zur oöligen 
enüge 


Der Galeiden vierzig ſah ſie auf dem Meer, 
Ihrer Augen Weide. Sie harrte auf ein Heer, — 
Das fie ſenden könne; dann hatte fie auch Speiſtſe 
Erworben, wo ſie konnte. Sie lohnte ihren Helden woßt 

| zu Preiſe. 0 


Es nahten nun die Zeiten, daß fie auf der See 
Die Fahrt ſich erſehnten zu Jenen, die voll Weh 
In den fremden Landen ſich mühten mit Arbeiten. 288 
Da ließ die ſchöne Hilde ihren Boten Kleider wol —ͤ 


Es war um die Zwölf Nächte, da ſagte ſie den Tag 
Der Heerfahrt allen denen, die rächten Hettels Schmach. 
Sie bat, ihn zu verkünden den Freunden und den Mannen, N 
Damit man ihre Tochter aus Ormanie wieder führe 9 1 


Drum ſandte ſie zum erſten zu Herwig kin fodann. 
Die Boten, daß er wüßte und die in feinem Bann, 3 
Wie ſie geſchworen hätten denen längſt Heerreiſe, Bu. 
Die einft zurückgelaſſen in Hegelingen manche edle wle. 3 


Frau Hilde's Boten eilten in König Herwi 8 Land, 1 
Der wußte wohl, warum man ſie hätte hin 15 855 4 
Er ging ihnen entgegen, als er fie kommen ſahe 
Und grüßte ſie mit Fleiße, damit a Boten went 

empfahe 5 


„Ihr wiſſet wohl, mein König, wie es damit boost, 
Was einſt das Volk beſchworen im Hegeling enland. ee: 
Darin vertraut Frau Hilde Euch mehr als N Einem, | 
Denn Gudruns ſernes Weilen erreget bangres Mögen w. 0 1 

in . 3 


. . 2 N 
8 Gudrun. Strophe 1079— 1085. 

ö ber edle Ritter: „Sch weiß, wie ſich's verhält, 
ie Har muts kühner Frevel mein Lieb gefangen hält, 
eil fi te ſich ihm verſagte und mich zum Freund erfor, 
id wie darum Frau Gudrun ihren Vater Hettel auch verlor. 


„Drum ſollſt du, guter Bote, ihr meinen Dienſt anſagen! 
Ich will von Hartmut länger nimmer es ertragen, 

Daß er meine Herrin bei ſich hält gefangen. 

Mehr als uam Einen muß nach ſolcher Arbeit mich 
255 verlangen! 


8. „Ihr und dem Geſinde ſollſt du, mein Bote, ſagen, 
Daß ich nach den Zwölf Nächten in ſechsundzwanzig Tagen 
. Hegelingen reite wol mit dreitauſend Mannen!“ 

Da ſchieden ſonder Harren der Fürſtin Hilde Boten wie⸗ 
der dannen. 


N rüſtete ſich Herwig recht zu des Streites . 
Mit ſolchen, die ſchon oftmals ſich kühnes Muths geſchlagen. 
Er lud zu der Heerfahrt, die mit ihm ziehen wollten 


ee einem harten Winter, in dem fie Streites mit ihm 


pflegen ſollten. 


0 N Hoch war ber ſchönen Hilde noch mehr der Hilfe noth. 
Auch nach Dänemark hin den Freunden ſie's entbot, 
Daß die ſchnellen Recken nicht länger ſollten harren, 
Die zu den Normannen e Ran der ſchönen Gudrun 
ahren. 


. 
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Sie ließ es ſagen Horand, er möchte denken dran, 

Daß er des Königs Vetter, er ſollte mit dem Bann 

Ihrer lieben Tochter im Herzen ſich erbarmen, 

Die wolle eher ſterben, als daß ſie läg' in König 1745 
muts Armen. 


= % Da ſprach der kühne Degen: „Frau Hilde ſollſt du ſagen, 
Ich will den Schimpf wol ſühnen mit mänches Weibes Klagen; 
Ich komme zu ihr gerne, dazu mein ganz Geſinde, — 


N hört man darum weinen im Lande einſt von man⸗ BR 


cher Mutter Kinde! 


IK 3 * 
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Die Boten heiſchten Urlaub und zogen von ihm dann 
Gen Wäleis in die Mark hin, wo ſie mit feinem Bann 
Den Helden Morung fanden, der Grenzen reichen Herrn. 
Der grüßte fie voll Hulden und nahm fie auf in ſeine 

Veſte gern. | 


1 
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Da ſprach der Degen Irold: „Weil mir ift wohlbekannt, 


Daß ich in ſieben Wochen ins Hegelingenland 

Mit ſo viel Recken reite, als ich nur hin kann bringen, 

So folge ich euch gerne, wie meinen Helden es auch mag 
gelingen!“ 


Da ließ das Morung künden in der Holſaſſen Land, 
Nach ihren Freunden hätte Frau Hilde hingeſandt: 


Mau ſolle Heerfahrt leiſten, die göune man den Helden! 


Da ließ man ſolche Botſchaft nach Dänemark dem küh⸗ 
nen Frute melden. 


Da ſprach der biedere Ritter: „Ich komme gern, fürwahr! 
Um wieder ſie zu holen. Es ſind nun dreizehn Jahr, 


Daß wir zu den Normannen die Heerfahrt all beſchwuren, 8 
Als König Hartmuts Freunde mit der ſchönen Gudrun 


von uns fuhren!“ 


Auch Wate wohlgeſinnet, der Held aus Stürmenland, 
Gewährte ſeine Hilfe. Wiewol ihm nicht bekannt, 
Wen die Königin ſandte von den Hegelingen, 
Eilt' er doch, was er konnte, der guten Ritter viele hin⸗ 
zubringen. 


Es fleißigten ſich alle nun zu der Heeresfahrt. 
Wol mit tauſend Helden trefflich gerüſtet ward 


Dort in Sturmland Wate, mit Vettern und mit Mannen, 
Mit ihnen wollt' er lauern auf König Hartmut den Nor⸗ 


manlnen. — 


. 
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Die heimatlofen en waren ſchlecht bewahrt 
Indeſſen bei Gerlinden. Nur die Frau Herigard, — 
So hieß von ihnen eine, — hegte ſtolze Minne 

Zu des Königs Schenken. Eine Krone trug ſie wol 
. im Sinne. 


de DE Darüber weinte oftmals der Hilde Kind gar ſehr, 

Auch bracht' es ſpäter Schaden derſelben Frau noch mehr, 
Veil ſie damals wollte nicht theilen Jener Leiden. 1 
2 konnte ihre Strafe der ſchönen Gudrun Kummer 
9 nicht bereiten. — 


Das Volk war gar nicht mg 9 8 ihr hörtet ſchon 
i 


5 hatte wenig Nutzen geſchafft noch die Arbeit, 
; Der fie fo thätig pflegten im Hegelingenlande. 
0 Da riethen es die Helden, daß man zu Ortwein, Gudruns 
1 Bruder, ſandte. 


Nun ritten Hilde's Boten eilends geu Nordland, 
Wo man auf einem Plane den jungen Degen fand 
er einem breiten Strome, der war an Bügeln reich. 

Mit ſeinem Falkner beizte der junge König, — Keiner 
1 a kam ihm gleich. 


Die Boten ſah er eilen, da ſprach er unverwandt: 
„Dort nahen ſich uns Leute, die hat nach uns geſandt 
Meine Herrin Hilde. Ihr Helden, viel vermeſſen, 

Sie ſcheinet mir zu wähnen, als ſei der Heerfahrt ganz 
von uns vergeſſen!“ 


> Die Falken ließ er fliegen und eilte ſchnell hindann, 
WO er nach kurzen Zeiten nur trüben Muth gewann. 
Denn gleich nach feinem Gruße die Boten ihm geſtanden, 
We ſie zu allen Zeiten die Königin in tiefer Trauer fanden. 


0 


Sie ſagten ihren Auftrag ihm getreu und gut: 
e der Recke dächte darob in ſeinem Muth, 
Und wann er ſeine Mannen dorthin wolle bringen. 
Sie ſollten Heerfahrt leiſten zu den Normannen von den 
5 ae | Hegelingen. 


F a Sgttropf 11 


Da ſprach der Degen Ortwein: „Getreu iſt dein Bescheid! ; 
Ich will von binnen führen in Reihen tief und breit | 
Ein Heer beherzter Helden, wol zwanzigtauſend Mannen. | 


Die will 9 dorthin bringen, käm' ihrer Keiner jemals 


auch von dannen!“ 


Man ſah von allen Enden reiten in das Land 
Die, nach deren Hilfe Frau Hilde ausgeſandt. 
Daß ſie ihr dienen könnten, befliſſen ſich da ſehr 
Die Helden; ihrer kamen wol an ſechzigtauſend oder mehr. 2 


Von Waäleis kam Herr Morung, 25 hatte auf der Flut 
Der Laſtſchiffe ſechzig, feſt, ſtark und gut. 
Was die an Leuten konnten hin zu den Hegelingen 
Tragen auf den Fluten, die wollte er um Gudruns wil⸗ 
len bringen. 


Man führte reiche Schiffe daher auch von Nordland, 
Es waren ſchön gezieret die Roſſ' und das Gewand, 
Nicht minder prangten leuchtend zu den Krie Gestagen 
Die Helme und die Waffen. Den Schmuck der Ritter 
ſah man alle tragen. 


Man ſchätzte nach den Schilden, wie viel es möchten ſein, 
Die der ſchönen Hilde das edle Mägdelein 1 
Wieder wollten bringen aus Ormanienlande: | 
Es waren ſiebzigtauſend. Frau Hilde Sparte nichts an dem 
Aufwande. 


Jeden, der gekommen und der zu Hofe ging, 
Die freudenloſe Fürſtin mit Güte wol empfing; 
Sie ging ihnen entgegen und grüßte jeden Degen, 
Den auserwählten Recken gab ſie Kleider, wie nur Für⸗ 
ſten pflegen. . 


Nun waren Hildens Kiele alſo wohl bereit: 
Wären ſie gefahren am nächſten Tag zum Streit, 
Geziemet hätte Alles den kuhme Gäſten. 88 
Sie ließ ſie nicht von dannen, bis daß ſie hätten keinerlei 

Gebreſten, 8 


Waffen hieß n Hilde zu en eure tragen, 
dazu viel gute Helme aus blankem Stahl geſchlagen; 
Auch weiße Halsberge wol für fünfhundert Mannen 


Ließ ſie überdem noch für die Recken führen mit von dannen. 


. 
Die Ankerſeile waren von feſter Seide gut, 

e Segel wallten prächtig, womit die über Flut 

m Land der Hegelingen zur Normandie hin ſollten, 
Die ihrer Herrin Hilde e gerne wieder bringen 
. wollten. 


Der Schiffe. Anker waren aus Eiſen nicht geſchlagen, 
Aus Glockengut gegoſſen, ſo hörten wir es ſagen. 

Mit Meſſing aus Hiſpanien waren ſie gebunden, 

* nicht die guten Helden von den Magneten“) würden 


überwunden. 
Die ſchöue Fürſtin Hilde mauch' reiche Spange bot 


Fe Wate und den Seinen. Das mußten mit dem Tod 


Entgelten viele Helden, als er mit Hegelingen 
Aus ea Hartmuts Veſte die ſchöne Jungfrau ſollte 
; wieder bringen. 


Da begann Frau Hilde mit allem Fleiß zu bitten 

Die vom Dänenlande: „Was ihr bisher geſtritten 

In harten Volkesſtürmen, das lohn' ich euch nach Ehren. 

* meinem Fähnrich, der kann euch wol das Aller⸗ 
beſte lehren!“ 


Sie fragten, wer der wäre? Sie machte ihn bekannt 
Und ſprach: „Das iſt Herr Horand, der Held von Dänenland. 
Seine Mutter war die Schweſter König Hettels des reichen. 
* ihr wollt dem vertrauen, ſo dürft im Sturme ihr 

nicht von ihm weichen! 


1 | 
Er 
. 


8 
4 7 


As Ihr ſollt auch nicht vergeſſen des lieben Sohnes mein, 


a Helden hochvermeſſen! Kaum find der Tage fein 
So viel dahingegangen, daß er zählt zwanzig Jahre. 
Bon Een ihr guten Recken, ein Jeder ihn vor Nac 
u: lung bewahre!“ 
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Daß fie das gerne chäten, Wären fie. dabei, SE 
Verſprachen iusgemein ſie; er käme ſchadenfrei e 
Wol heim zu ſeinem Lande, folg' er nur ihren Bitten. 
Der Degen Ortwein zürnte dem Worte nicht in feinen : 

jungen Sitten. 4 


Nun ward hin zu den Schiffen geführet und getragen, 
Daß euch das Wunder Niemand zu Eude könnte ſagen. 
Dann eilten ſie mit Urlaub entgegen den Arbeiten. 1 

„Der reiche Chriſt vom Himmel,“ ſo bat Hilde, „möge ſie 
5 geleiten!“ = 


Mit ihnen fuhren viele, deren Vater war erfchlagen! 
Die kühnen Waiſen wollten den Schimpf nicht länger tragen. 
Doch weinten viele Frauen fürwahr zu Hegelingen, 4 
Wann ihnen Gott vom Himmel die lieben Kinder würde 

wieder bringen. | 


Da konnten fie im Herzen den Schmerz nicht 7 5 tal 
Und wollten auch die Leute nicht länger laſſen klagen. 
Sie huben ſich von dannen mit Freuden und mit Schalle; f 
Als fie zu Schiffe gingen, hört! man die guten Ritter 
ſingen alle. 3 
2 


2 


Da nun das bittre Scheiden der Helden war geſchehn, 
Sah man der Frauen viele noch in den Fenſtern ſtehn. 
Sie folgten mit den Augen weithin den jungen Mannen 
Vom Schloß zu Mateläne, als nun die Recken ihre Fahrt 
begannen. 


Es krachten laut die Maſten, es kam der rechte Wind; 
Der Segel viel ſich blähten. Gar mancher Mutter Kind 


{ 


Fuhr aus in ftoßer Hoffnung, fih Ehre zu erwerben. f 
Die bot ſich ihnen oftmals, doch unter Mühen nur und * 
bitterm Sterben. 3 


Nur daß von Karadie der Fürſt mit ſeinen Helden, 
Wie er verſprochen hatte, den Recken fuhr entgegen. 5 
Er bracht' aus ſeinem Lande wol zehentauſend ee N 


8 
Was weiter ſich begeben, kaun ich nicht Alles melden; 
A = 
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Auf den Wuülpenſande, wo zuvor der Streit, 
War von jedem Lande alles Volk bereit 
Zu halten dort zur Heerfahrt die Volksverſammelung. 


| os * lebt' in Reichthum, weil es beſchenket ward 
von Alt und Jung. 


b Von Bord in den Hafen ſtiegen viel hinab. 
Es ſchied darauf gar Mancher von ſeines Vaters Grab 
Mit ſo ſchwerem Herzen, daß Jene es entgalten, 

moon denen fie erfuhren, daß fie im Streit als Feinde 
ſich gehalten. 


1 1 Mohrenkönig wurde dort empfangen wohl. 

Vierundzwanzig Barken bracht' er Volkes voll, 

Dazu ſo viele Speiſe, daß in zwanzig Jahren 

Ihnen nichts gebräche. So ſannen den Normannen ſie 
Gefahren. 


Nun huben vom Geſtade raſch fie ſich hindann 
Mit allen ihren Schiffen. Jetzt war es, daß begann 
Für ſie ein ſchweres Ringen auf den breiten Fluten. 
ns ae es, daß fie folgten dem alten Wate und von 
IN Danmark Fruten? 


Von Süden wehten Winde, die trieben in die See 
Das edle Ingeſinde, — wie ward da Allen weh! — 
So daß mit tauſend Seilen der Grund nicht ward gefunden. 
Die allerbeſten Schiffer en heiße 5 Thränen zu den 
. tunden 


5 Bu Givers vor dem Berge, da lag Frau Hilde's Heer. 
Wie gut die Anker waren, in das Finſtre Meer 

Hatten die Magneten ſie doch hingezogen. 

Die ſtarken Segelbäume ſtanden 15 den Schiffen krumm 
gebogen. 


h Als nun das Volk voll Jammers weinte überall, 
Da ſprach der alte Wate: „Laßt fallen nun zu Thal 
In die grundloſen Wogen unſerer Anker Schwere! 
e ſagt von a Dingen, bei denen unterdeß ich 
lieber wäre. 
12 
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Eein Wind aus Weſt erhob ſich, da war ihr großer Kum⸗ 
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„Da hier liegt 20% 1 92 Herrin Heer; se 
Und da wir ferngefommen in das Finſtre Meer, | 
So hört! als Kind ich melden eine Schiffermäre, | 
Daß in dem Berg zu Givers ein weites Königreich be⸗ 

wohnet wäre. 


„Drin leben ſchön die Leute; denn ſo reich iſt ihr Land, 


Daß, wo die Waſſer gründen, blinkt blanker Silberſand, 


Der dient als Kalk den Burgen. Was fie als Stein dort kennen 


Iſt Gold das allerbeſte. Ihre Armuth iſt gering zu nennen! 


„Ich hörte ſagen mehr noch, —Gott wirkt ja manches Werk! — 
Wen die Magneten zögen hin bis an dieſen Berg, 
Wenn der die Zeit erwarte, daß andere Winde wehen, 


So könn' er für die Seinen mit Gold auf alle Zeiten 


ſich verſehen. 


„Drum laßt uns eſſen Speiſe, vielleicht geräth es wohl, ER 
Sprach Wate der viel weiſe, „dann füllen wir ganz voll 


Unſre guten Schiffe mit edelem Geſteine. 
Wenn wir das heimwärts bringen, ſo trifft der Sorgen 
uns fortan nicht eine!“ 


Da ſprach der Däne Frnte; „Eh' mir die ſtille See 
An meinen Fahrtgenoſſen hier irgend ſchüfe Weh, 


Eh ſchwör' ich tauſend Eide, daß ich nie Gut gewänne, 
Bis ich von dieſem Berge mit guten Winden aller Noth 


entränne!“ 


Die da Chriſten hießen, vollbrachten ihr Gebet. 
Die Schiffe blieben ſtehen unbewegt und ſtät 
Vier lange Tage, wähn' ich, oder wol noch mehr; 


Nimmer fortzukommen, das fürchteten die Hegelingen ſehr. “ 


Der Nebel zog erſt höher, als es Gott gebot, 
Da ruhten auch die Wogen, da ſchwand für ſie die Noth. 
Durch das dichte Dunkel ſahen ſie die Sonnen, 


mer bald 1 


ar 


5 


IN 


9 


Wol ſech undzwanzig Meilen, ſo daß ſie Gottes Werk 
Und auch feine Hilfe nach Gebühr erſahen. 
Wate und ſein Geſinde wollten den Magneten ſo nicht nahen. 


Wo raſche Wogen fließen, ſind ſie bald hingekommen. 
Sie büßten nicht die Sünden. Da ward ihnen benommen 
2 gut Theil ihrer Sorgen. Gott ließ fie nicht verſchmachten: 

Er ſandte ſtarke Winde, die ſie Ei 15 Normannen Lande 
rachten. 


. Dort machte neuer Kummer der Helden Herzen kranken. 4 | 


Der Schiffe Wände Trachten, es fingen an zu wanker 

Ihre Kiele alle auf dem weiten Meere. 

> ſprach der Degen Ortwein: „Wir müſſen theuer kau⸗ 
fen unſre Ehre!“ 


Es rief der Schiffer Einer: „Ach wehe dieſer Noth! 
Lügen vor dem Ber abe zu Givers wir doch todt! 
Denn wen Gott will vergeſſen, wie ſoll ſich der behüten? 
Ihr Helden hochvermeſſen, es reget ſich das Meer mit 
g neuem Wüthen!“ 


hr Da rief vom Dänenlande der kühne Held Horand: 
„Habt guten Muth, ihr Degen! Mir iſt es wohl bel. unt, 
Die Luft bringt Niemand Schaden; es wehn von Weſt 
die Winde!“ 
Da freute ſich der Kunde der Karadinerkönig mit Geſinde. 


Ka 


Der Degen Horand ftieg nun zum Maſtkorb ſchnell hinauf. 
Er ſah der Wellen Wogen und ließ der Blicke Lauf 

Frei ſchweifen in die Weite und gab Beſcheid den Herrn: 
„Ihr möget ruhig warten; wir ſind der Normandie nicht 
. allzufern!“ 


Da hieß man niederlaſſen die Segel in dem Heer. 
5 d ſahen einen Berg ſie ſich heben aus dem Meer 
Un rings vor dem Berge einen Wald ſich breiten. 

Dorthin die Fahrt zu richten, rieth Wate ſeinen Helden 
1 zu den Zeiten. 
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Wie ſie in den Hafen kamen und in der Normandie landeten. 


Sie fuhren vor dem Berge nun an denſelben Wald; 

Es mußten Liſt gebrauchen die Recken wohlgeſtalt. 
Sie warfen ihre Anker 5 zu des Meeres Grunde 
Und lagen in der Wildniß. Noch blieben ſie verborgen 

zu der Stunde. f 


Um auszuruhen ſtiegen von Bord ſie an den Strand. 
Guter Dinge Genügen hei! wie man dort das fand! 
Friſche, kalte Brunnen floſſen durch die Tannen 
Nieder von dem Berge. Deß 9 ſich die waſſermüden 

annen! 


Wo die Leute ſollten in aller Ruhe liegen, 
Da war der Degen Irold auf einen Baum geſtiegen, 
Der war hoch ohne Maßen. Dort ſpähte er mit Fleiße, 
Wohin ſie fahren ſollten und ſchaute Ormanze rings im Kreiſe. 


„Nun freuet euch, Jünglinge!“ ſo rief der junge Mann, 
„Gering iſt meine Sorge, weil ich hier ſchauen kann 
Sieben reiche Pfalzen und eine Halle weit. 

Wir find in Ormanſe wol morgen ſchon vor des Mit⸗ 
tages Zeit!“ 


Da ſprach der weiſe Wate: „So traget auf den Sand 
Die Schilde und die Waffen und euer Streitgewand! 
Zeigt ſelber euch nicht müßig und heißt die Knechte dienen! 
Die Roſſe ſoll man proben! Beſchaut der Panzer und der 

Helme Schienen! 


„Und wenn von euch etwelchen das Kleid nicht mehr recht paßt, 

Das man zur Rüſtung träget, ſo nehmt von mir mit Haſt! 

Fünfhundert gute Panzer hat meine Herrin Hilde 0 
Mit uns hiehergeſendet; die e der Ritter ſtolzer 
. ilde!“ 


Die Roſſe zog man eilig zu ihnen auf den Sand. 
Was man an guten Decken und an Schabracken fand, 
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Berfucen auf den Roffen bie Ritter und bie Suche, 
Welche ihnen paßten. Da nahm von ihnen Jeglicher die rechte. 


Die Roſſe ließ man ſpringen weithin auf dem Sand 
Die Länge und die Breite. Gar manche man da fand, 
Die zu träge waren und nicht mehr konnten ſpringen, 
Weil ſie ſich ſteif geſtanden. Da befahl ſie Wate umzubringen. 


Bald lohten helle Feuer. Speiſe, reich und gut, — 
Die beſte, die ſie fanden an des Meeres Flut, — 

Hieß man raſch bereiten den heimatfernen Degen; 

Die wußten, daß ſo leicht nicht ſie ihres Leibes würden 
| wieder pflegen. 


Sie hielten nächtlich Ruhe bis an den nächſten Tag, 
Wo Wate und Herr Frute mit Ortwein Rathes pflag. 
Sie hielten Sonderſprache auf dem öden Strande: 

Die ihre Burgen brachen, wie ſie denen lohnten hier zu Lande. 


„Wir ſollten Boten ſenden,“ ſprach da Ortewein, 

„Die ſichre Kunde brächten von der Schweſter mein 

Und von den Heimatloſen, ob noch die Mägdlein leben. 

Wenn ihrer ich gedenke, ſo muß mein Herz in bittern 
Sorgen ſchweben!“ 


Sie riethen, wer der wäre, der Bote könnte fein, 

Und ihnen Kunde brächte, wo man die Mägdelein 

Ohne allen Zweifel in dem Lande fände, 

Und der zugleich ſein Forſchen vor dem Feind zu hehlen 
. 0 wohl verſtände. 

Da ſprach von Ortelanden der Degen Ortewein, 

Ein Held ohn' alle Schanden: „Ich will der Bote ſein! 
Von Vater und von Mutter iſt Gudrun meine Schweſter: 
Darum von allen Degen erſchein' ich mir der Boten allerbeſter!“ 


Wr 

Da ſprach der König Herwig: „Ich will der andre fein! 
Sterben will ich mit dir oder ſie befrein! 

Wenn du die Maid nennſt Schweſter, — mir gab man ſie 
A Rn zum Weibe; 
Darum aus ihrem Dienſte ich keines Tages Friſt fortan 
. . verbleibe!“ 
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Da ſprach Herr Wate zürnend: „Das wäre Kindesmuth, 
Ihr Helden auserkoren! Daß ihr mir das nicht thut, 
Das rath' ich euch in Treue! Wollt | chlecht davon nicht denken: 
Wird euer Hartmut inne, ſo läßt er euch an einen Gal⸗ 
gen henken!“ % 


Da ſprach der König Herwig: „Geh's übel oder wohl: 
Dieweil ein Freund dem Freunde mit Dienſte helfen ſoll, 
Will ich mit König Ortwein mich deſſen unterwinden, — 
Wie es uns auch gelinge, — die ſchöne Gudrun endlich 

aufzufinden!“ x 


Da fie nun beide wollten als Boten gehn hindann, 
So riefen ſie zum Abſchied die Freunde und den Bann 
Und redeten eindringlich, daß ſie ihrer beſten Eide 
Nimmermehr vergeſſen ſollten an den kühnen Recken beiden. 


„Auf eure Treue bau' ich,“ ſprach da Ortewein, a 
„Wird man auch unſer inne und fangen ſie uns ein, 
Und wollen ſie uns laſſen auslöſen dann mit Gute: | 
Norliufet Land und Burgen! Darob ſeid nicht betrübt 

in eurem Muthe. 1 


„Doch höret gute Degen, was wir euch mehr noch ſagen! 
Peiß zönnt man uns zu leben, oder werden wir erſchlagen, 
So wollet nicht vergeſſen zu rächen eure Schande, 1 
Jyr Helden hochvermeſſen, mit Schwertern in des König 

Hartmuts Lande. N 


5 gaben fie zum Pfande dem Fürſten ihre Hand, 5 
Die allerbeſten drunter, daß fie ihr eigen Land 9 
eit Willen nicht noch Freude jemalen wollten ſchauen, 
Sie brächten denn hin wieder von di 
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nen hegten, deren Augen waren na; . 
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Sie fürchteten wol alle des König Ludwigs Haß, je 
Und daß fie andere Boten nicht hätten auszuſenden. 5 


Auch dachten wol die Meiſten: „Wer will ihr Ende jetzt 
3 | von ihnen wenden?“ 


„ b 
Bu; 85 | 5 
3 Sie hatten mit dem Rathe verbracht den ganzen Tag. 


Schon war es ſpät geworden; der Sonne Schimmer lag 
Verborgen hinter Wolken zu Gulſtrate fern. 8 9 
Drum harrten jetzt des Morgens Ortwein und Herwig 
Br | mit den andern Herrn. 
15 — — . 
0 Vierundzwanzigſtes Abenteuer. 4 

Wie Gudrun ihre Ankunft ward kund gethan. | \ 
0 Nun ſchweigen wir der Degen, und ihr ſollt jetzt vernehmen, 1 
Wie, die ſich freuen ſollten, ſich bitter mußten ſchämen, We 
Weil fie waſchen mußten in dem fremden Lande. 75 
Gudrun und Hildeburgis wuſchen allezeit dort auf dem 
K Strande. — Bi 
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_ Einft war die Zeit der Faften und mitten an dem Tag, 
Da ſchwamm herbei ein Vogel. Voll Mitleid Gudrun fprad: 
„O weh, du ſchöner Vogel, wie jammerſt du mich ſehrſr, 
Daß du fo weit geſchwommen in kalter Flut zu dieſem 
ER | Strande her!“ N 

Mit eines Menſchen Stimme hob feine Antwort an 


Der hehre Gottesengel, als wäre es ein Mann: 
Iich bin von Gott dir Bote, und weißt du mich zu fragen, 
O Maid ſo hehr und edel, fo kann ich dir von deinen 


= Fi ei ur 


Freunden ſagen!“ 7 

Als die edle Jungfrau die Stimme da vernahm, 1 
Erſchien es ihr unglaublich, daß ihr Schall herkam 9 
Von einem wilden Vogel. Das ſah noch keine Stunde: 
Sie hörte feine Stimme, als käme fie aus eines Men⸗ 
1 f ſchen Munde. 1 
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Da ſprach der hehre Engel: „Du wirſt es wol 


Wenn du mich willſt befragen nach deiner Freunde Lande; 
Ich bin für dich ein Bote, den Gott im Himmel dir zum 


Troſte ſandte!“ 


Da warf ſich auf die Knie die edle Gudrun bald 
Und breitete die Arme zu Gott in Kreuggeſtalt. 
Sie ſprach zu Hildeburgis: „O wohl uns dieſer Ehren, 
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noch fehen, 


Daß Gott an uns gedenket! Nun wird fih unſre Trauer 


wol nicht mehren!“ 


Dann ſprach die Gottesarme: „Weil dich hat Chriſt geſandt . 


Uns armen Heimatloſen zum Troſt in dieſes Land, 
So laſſe mich es hören, du allerbeſter Bote, 


Blieb Hilde, Gudruns Mutter, verſchont von bitterm Leide 


und vom Tode?“ 


Zur Antwort gab der Hehre: „Das kann ich dir geſtehen; 
Hilden, deine Mutter, hab' ich geſund geſehen, | 


Als fie das größte Heer dir ſchickte her zum Lande, 


Das Wittwe oder Sippe um lieber Freunde willen jemals 


ſandte!“ 


Da ſprach die edle Jungfrau: „Du werther Bote hehr, 
Laß dich es nicht verdrießen, — ich will noch fragen mehr. 
Lebet auch noch Ortwein, der König von Orklande, | 


Und Herwig mein Herzliebfter? Wenn mir dein Wort doch 
alle Sorgen bannte!“ 


Da ſprach der hohe Bote: „Auch das thu' ich dir kund! 


Ortwein und Herwig beide ſind wohlauf und geſund! 

Ich ſah ſie in den Wogen auf des Meeres Wegen, 

An einem Ruder zogen gleichmäßig beide reckenhafte 
D 


egen!“ 


Sie ſprach: „Nun ſage mehr noch! Iſt dir auch bekannt, 
Ob Irold oder Morung kommen in dies Land, u 


Du viel hehrer Bote? Das möcht' ich gern erfahren; 


Die ſähe ich auch gerne, weil ſie meines Vaters Freunde 


waren!“ 
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Da f ee Miche Bote: 5 will ich dir gefteßen, 
in und Morung hab' ich beide wohl geſehen! 
it allem Fleiße dienen ſie euch, den ſchönen Frauen, 
Und kommen in dies Land ſie, ſo wird von ihnen man⸗ 
| cher Helm verbauen!“ 


Rod ſprach der hehre Engel: schaden will ich von hier 
eiden, — 
* ſchütze Eure Ehre! — mein harren noch Arbeiten! 
Es ward mir nicht der Auftrag zu reden irgend mehr!“ 
. ſchwand vor ihren Augen; ar 9 0 beide Mägd⸗ 
ein ſehr 


Daſprach Frau Hilde's Tochter: „Mir iſt ohn Maßen Leid; 
Was ich noch wollte fragen, deß wird mir kein Beſcheid! 
Ich gebiete dir bei Chriſtus, eh' daß du ſcheideſt hinnen, 
Löſe aus den Sorgen mich, die ärmſte aller Königinnen!“ 


Er ſchwebt' ihr vor den Augen wieder gleichwie ehe. 

„Bis daß unſer Scheiden, meins. und deins, geſchehe, 

Will ich keines Dienſtes gegen dich mich ſchämen: 

ee du bei Chriſt mich bitteſt, ſo ſollſt von allen Freun⸗ 
den du vernehmen!“ 


Sie ſprach: „So hört’ ich gerne, wenn du es haft vernommen, 
Wird vom Dänenlande auch Herr Horand kommen 
Mit allen ſeinen Helden, die mich in Sorgen ließen? 
Den kenn' ich alſo tüchtig, wol möcht' ich armes Mägd⸗ 

lein ſein genießen!“ 


„Es kommt vom Dänenreiche Horand der Neffe dein 
* ſtarkem Kriegeszuge, er und die Recken ſein! 
Er wird Frau Hilde's Banner tragen in den Handen, 
Wenn die Hegelingen kommen ain 5 König Hartmuts 
anden 


a hinwieder Gudrun: „Vermagſt du mir zu ſagen, 
Lebt Watenoh, von Stürmen? Dann will ich nimmer klagen! 
Auch freuten wir uns alle, wenn immer das geſchähe, 
Naß 65 den alten Frute bei meiner Mutter Banner 
A ' wiederſähe!“ | 


Waden ener 1188 —1 


Zur Antwort gab der Engel: „Wol 8 in SEAN Laut 8 
Herr Wate von den Stürmen. Der führt in ſeiner . d 
Ein ſtarkes Steuerruder in einem Schiff mit Fruten. 
Du wünſcheſt zu der Fehde dir beſſre Freunde nicht als 

dieſe guten!“ 1 


Nun wollte wieder ſcheiden der Engel von ihr hin, 
Da ſprach die Gottesarme: „In Sorgen ich noch bin! 
Ich wüßte noch ſehr gerne, wann Alles dies geſchähe, 
Daß ich Heimatloſe meiner Mutter Hilde Boten ſähe!“ 4 


Zur Antwort gab der Engel: „Schon 1 die Breubediet 
Es zeigen ſich zwei Boten morgen früh allhier! 1 
Die ſind ſo auserleſen, daß ſie dich nicht betrügen; 4 
Was ſie dir auch verkünden, fie werden dich mit keinen 

Wort belügen!“ 


Doch mußte jetzo ſcheiden der Bote fromm und bebe; 
Die heimatloſen Frauen fragten da nichts mehr. | 
Sie fühlten in den Herzen 17 doch auch Leid, 
Ob ihrer Helfer Schaaren ſich 1 nahten ſchon, ob re 

noch weit. 


Sie wuſchen nur mit Zögern des Tages das Gewand 9 
Und ſprachen von den Helden, die ihnen zugeſandt 0 
Aus Hegelingenlande die reiche Fürſtin Hilde. 73 
Die Maͤgdlein harrten ängſtlich der Freunde Gudruns 

dort auf dem Gefilde. 


Da ſank herab. der Abend. Nach Hauſe mußten gehn 


Die heimatloſen Jungfraun. Dort mußten ſie ausſteh. 1 
Viel bitterböſe Worte der übelen Gerlinde. * 
Die unterließ es ſelten zu ſchmälen mit dem edeln Iu- h 


geſinde. 


Sie ſprach zu den Jungfrauen: „Wer gab's euch an die unt E 
So ſäumig heut' zu waſchen das Leinen und Gewand? 
Meine weißen Kleider, die bleichtet ihr zu träge! Bi 
Die fih nicht hüten wollen, beweinen wol noch 1 
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Gudrun. Strophe 1190 — 1196. 187 a 
Dia ſprach die Maid Hildburgis: „Wir thuen, was wi! 
„ | können! 5 
Wollt uns nun auch, o Herrin, Eure Nachſicht gönnen! 98 
0 armes Ingeſinde fror heute allzuſehr. 1 
Wehten warme Winde, wir wüſchen der Gewande deſto 9 
1 30 K mehr!“ Je 
Da rief hinwieder Gerlind voll Bosheit ihnen zu: en 
„Und doch ſollt ihr nicht ſumen, wie auch das Wetter thu, 
Zu waſchen meine Linnen, ſei früh es oder ſpät! ER 
Sobald es morgen taget, befehl' ich, daß ihr aus der a 
1 Kammer geht! 5 

f 1 


2 


3 


ae 


3 


„Uns nahen Feſteszeiten, das habt ihr wol vernommen! 

Der Palmentag!) iſt nahe, dann werden Gäſte kommen; 

Schafft ihr dann meinen Helden nicht ſchneeweiße Kleider, 

So ſoll in Königshallen geſchehn ſein Wäſcherinnen nie⸗ 
mals leider!“ 


Sie gingen nun von dannen und legten von ſich naß N 
Die Kleidung, die fie trugen. Geziemte ihnen das? 1 
Es war traun alle Treue dort gegen ſie zerronnen! 5 


Das brachte ſpäter Reue! Sie aßen Roggenbrod und a 


tranken Bronnen. A 

| Das arme Ingeſinde wollte ſchlafen gehn. Bi, 
Ihr Bett war nicht gelinde, und kläglich anzuſehn N 
War beider ſchlechtes Hemde. So konnte ſie bedenken 


Gerlinde, die ſie boshaft ohne Kiffen ließ auf harten Banken. 


Die arme Fürſtin Gudrun unſauft gebettet lag. Al 
Sie konnten kaum erwarten, bis daß es wurde Tag 1 
Und ſchliefen deſto minder, weil ſie daran wol dachten, ra 
Ob 1 058 ſchon die Vögel die guten Ritter zu dem Lande 17 
55 brachten. 3 
A 

Es tagte kaum ber Morgen, da ſchritt zum Fenſter hin we 
Die dieſe Nacht geheget nur Sorg' in ihrem Sinn, 
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188 Gudrun. Strophe 1196— 1203. 


Die edle Maid Hildburgis aus Galiziens Gauen: | 0 
Da war ein Schnee gefallen, das war den Armen weh 
und leid zu ſchauen. 


Da ſprach die Heimatloſe: „Wir ſollten waſchen gehn! 
Doch tft es ſolches Wetter, daß, — läßt es Gott geſchehn 
Und wir waſchen heute, — wir vor des Abends Stunden 
Mit unſern baren Füßen an dem Strande werden todt 
gefunden!“ 


Doch freute ſie die Hoffnung, es würde wol geſchehen, 
Daß ſie Frau Hilde's Boten des Tages möchten ſehen. 
Und wenn daran gedachten die minniglichen Maiden, 

Daß Freude ihnen nahte, ſo f doch einen Troſt 
im Leiden. 


Da ſprach Frau Hildes Tochter: „Geſpiel, du ſollſt das ſagen 
Der übelen Gerlinde, daß wir dürfen tragen 5 
Schuhe an dem Strande; ſie mag das ſelbſt verſpüren, 
Daß, wenn wir barfuß gehen, wir beide müſſen dort zu 

Tode frieren!“ 


Sie gingen, wo ſie fanden den König und ſein Weib. 
Da hielt in ihren Armen des König Ludwigs Leib 
Gerlinde noch, die böſe. Der Schlaf umfing die Beiden. 
Sie durften ſie nicht wecken; das ſchuf der armen Gudrun 

großes Leiden. 


6 Gerlinde hört’ voll Schlafes die Klagen Gudruns an 
Und begann zu ſchelten das Mägdlein wohlgethan. 
Sie ſprach: „Nun ſagt, warum doch geht ihr nicht zu dem Kieſe 
Und waſchet meine Kleider, daß das lautre Waſſer nie⸗ 
| derfließe?“ 


Da ſprach die Heimatloſe: „Ich weiß nicht, wo ich geh'! 

Es iſt heut' Nacht gefallen ein kräftiglicher Schnee; 

Und wollt Ihr uns nicht laſſen es mit dem Tode büßen, 

So müſſen wir heut' fterben, tragen wir nicht Schuhe 
an den Füßen!“ 


Dia ſprach die arge Wölfin: „Das wird wol nicht geschehen! 
5 Ihr müßt barfuß von hinnen, wie es auch mag ergehen! 


1 \ * ‚ 1 * 
Br Y N 4 . N I * 
n * eee 
NEN 1 k rere M 


Em run ene 
E R 
1 ** l 


i 


deu ebene 1208— 
Und waſcht ihr mir nicht eifrig, ſo ſollt ihr Strafe leiden! 
Was liegt an eurem Tode?“ Da floſſen heiße Zähren 
. allen beiden. 

Nun nahmen fie die Kleider und gingen fo hindann. 
„Gefällt es Gott,“ ſprach Gudrun, „ſo denkt ihr einſt daran!“ 
Sie wateten nun barfuß wol durch den tiefen Schnee, 
Da that den edeln Maiden ihr Leben in der Fremde 
* bitter weh. 


Sie gingen, wie ſie pflegten, hernieder auf den Sand 
Und bückten ſich und wuſchen wieder das Gewand, 

Das ſie getragen hatten vom Schloſſe zu den Kieſen: 
Ihrer ſtolzen Hoffnung mochten ſie da übel nur genießen. 


Fünfundzwanzigſtes Abenteuer. 

N Wie Ortwein und Herwig dahin kamen. 

Sie warteten ſchon lange, da ſahn ſie auf dem Meer 
zwei in einer Barke, doch anders Niemand mehr. 

da ſprach die Frau Hildburgis zu Gudrun der reichen: 
Dort ſeh' ich Zwei herfahren, die ſcheinen deinen Boten 
n wol zu gleichen!“ 


Da ſprach die Jammersreiche: „O weh! Ich arme Maid! 
2s regt fi mir im Herzen jetzt beides: Lieb’ und Leid! 
Zind es die Boten Hildens, und ſollen fie mich finden 
Vaſchend auf dem Kieſe, fo könnte ich die Schande nie 
Ma verwinden! 

„Ich arme Gottverlaſſene, ich weiß nicht, was ich thu'! 


Rein Herzgeſpiel Hüldburgis, gib deinen Rath dazu: 
zoll ich von hinnen fliehen, daß man mich hier nicht finde 
in ſolchen großen Schanden? Eh’ wollt' ich immer hei⸗ 
„ ßen Ingeſinde!“ 
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Da wandten ſie ſich heimwärts und wollten eilig fort, 
Doch waren ſchon ſo nahe die Männer auch dem Ort, 
Daß ſie die Wäſcherinnen ſahn am Geſtade weilen. 1 

Sie wurden deß wol inne, daß ſie wollten von den Klei⸗ 
8 | dern eilen. * 


Sie ſpraugen aus der Barke und riefen ihnen nach: 
„Ihr ſchönen Wäſcherinnen, warum iſt euch ſo jach? 9 
Wir ſind hier fremde Leute, das könnt ihr an uns ſpüren. 
Scheidet ihr von hinnen, ſo werdet ihr die Linnen all“ 

verlieren!“ Ir 
4 


Sie ftellten ſich, als hätten fie kein Wort vernommen, N 
Doch war die Stimme ihnen wol zu Ohren kommen, h 
Denn Herwig der König rief mit gar ſtarken Lauten. 4 


* 


Er hatte keine Ahnung, daß er ſo nahe ſtände ſeiner Trauten. 


Da ſprach der Vogt von Sewen: „Seid ihr uns hold geſinnt, 
So wollt uns laſſen hören, wem dieſe Kleider ſindd!i 
Wir bitten ſonder Falſch euch, bei aller Mädchen Ehre, 1 
Ihr minniglichen Frauen, daß keine vom Geſtade ſich 

abkehre!“ 1 


RL 
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Da ſprach die edle Gudrun: „Woldänchte es mich Schande, 
Weil ich ein Mädchen heiße, und man mich jetzt ermahnte 
Bei aller Mädchen Ehre, ſolltet Ihr's nicht genießen! 9 
Ihr ſollt umſonſt nicht bitten, ſelbſt wenn ich Thränen 

müßte drob vergießen!“ 


Sie gingen in den Hemden, die waren beide naß. 
Es duldeten die Frauen wol niemals früher das; 
Es bebte vor dem Froſte das arme Ingeſinde, EB 
So kärglich war ihr Leben, und fie umwehten rauh 

5 Märzenwinde. 90 
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ER aufgefunden. 
Nit flatternden Haaren kamen fie heran. 

ihre Häupter waren ſonſt ihnen wohlgethan, 

Jetzt wehten wirr die Locken in dem Märzenwinde. 

Bei Regen wie bei Schnee, — es fühlte Weh das arme 
* f Jugeſinde. 


r 


Die See noch allenthalben voller Eiſes floß, 

Das anfing zu zergehen. Da war ihr Sorgen groß: 

Es ſchien durch ihre Hemden weiß gleich wie der Schnee 5 
Ihr Leib, der minnigliche. Es ſchuf die Fremde ihnen | 
5 bittres Weh. 


Der edle König Herwig ihnen guten Morgen bot, 

Es war den Heimatloſen ſo lieber Gruß wol noth, 

Denn bei der böſen Herrin war es oft nicht geheuer: 

„Guten Morgen, guten Abend!“ war den minniglichen 
e en PMaägdlein theuer. 


Ihr ſollt uns laſſen hören,“ ſprach Herr Ortewein, 

Wem dieſe reichen Kleider auf dem Sande ſei'n, 

Oder wem ihr waſchet? Ihr beiden ſeid jo ſchöne, — 

Wie thut er's euch zu Leide? daß ihn Gott vom Him⸗ 
A mel dafür Höhne! 


„Ihr ſeid ſo hold zu ſchauen, ihr könntet Kronen tragen 
Und wenn es ſich vermöchte mit eurem Stamm vertragen, 
So könntet Landesfrauen ihr ſein mit großer Ehre. 
Dem ihr ſo niedrig dienet, hat der ſo ſchöner Wäſche⸗ 
1 rinnen mehre?“ 

Da ſprach mit trübem Muthe das ſchöne Mägdelein: 
Er hat noch manche ſchönre, als wir wol mögen ſein. 
fraget, was Ihr wollet! Wird es die Meiſtrin inne, 
müfjen wir es büßen, ſieht fie uns mit Euch ſprechen 
1 von der Zinne!“ 
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192 ee 1230. x 
„Laßt es euch nicht Lebt 115 b neh: unſer Goldi 19 
Guter Spangen viere ſeien euer Sold, u 
Daß ihr, ſchöͤne Frauen, nicht darob wollt klagen, — Be. 
Wir geben fie euch gerne, — uns zu künden, was wir 
wollen fragen!“ 9 


„Gott laſſe eure Spangen euch beiden ſelig ſein! 4 
Wir wünſchen nichts zum Lohne;“ ſprach das Mägdelein, 
„Nun fraget, was ihr wollet: wir müſſen ſcheiden hinnen. 
Sieht man uns bei euch beiden, ſo wird mir Leid in 

meines Herzens Sinnen!“ 


„Wem iſt dieſes Erbe und dieſes reiche Land 
Und auch die guten Burgen? Und wie iſt er genannt, 
Daß er euch ohne Kleider läßt ſo niedrig dienen? 
Wenn er auf Ehre hielte, ſo hätt' ihm ſolches nimmer 1 
gut geſchienen!“ . 


Sie ſprach: „Der Fürſten einer iſt genannt Hartmut, i 

Dem dienen weite Lande und feſte Burgen gut. 44 

Der andre heißet Ludwig von der Normannenlande, 

Dem dienen viele Helden. Die herrſchen in dem Reiche 
ohne Schande!“ 


„Wir ſähen ſie gar gerne,“ ſprach da Ortewein; 1 
„Könnt ihr uns beſcheiden, ihr ſchönen Mägdelein, * 
Wo man die Fürſten beide in ihrem Lande find? N; 
Wir find an fie geſendet. Auch wir find eines e 0 

Ingeſinde!“ Ri 


Da ſprach Gudrun die hehre: „Heut' morgen in der Früh, 1 
Ließ ich in der Veſte in den Betten fie 
Noch ſchlafend, wohl umgeben von vierzighundert Mannen. 
Doch weiß ich nicht zu ſagen, ob in der Zeit geritten e 
von dannen!“ | 


Da ſprach der König Herwig: „Könnet ihr uns ſagen 
Warum die kühnen Recken ſolch' große Laſt ertragen, Be 
Daß fie mit fo viel Helden Hof halten alle Zeiten? 
Wären die in meinen Hallen, ich würde wol ein Sy 

reich 1 | | 
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„Da rd uns nicht Kunde, u ſprachen or die Frauen. 
„Wir kennen nicht die Lage von der Fürſten Gauen. 
Ein Land nur, das liegt fernhin und heißet Hegelingen, — 
Er 9 zu allen Zeiten, das möchte ihnen grimme 
Feinde bringen!“ 


„ss zitterten vor Froſte die ſchönen Mägdelein, 
Da ſprach der König Herwig: „Könnte es nicht ſein, 
Daß es euch Minnigliche nicht däuchte eine Schande | 
& u ra, edle Mädchen, ir ander auf dem rauhen 
rande?“ 


5 ſprach Frau Hilde’ s Tochter: „Gott laſſe euch gedeihn 
Cure Mäntel beiden. An dem Leibe mein 
Sollen Menſchenaugen nie ſehen Manneskleid!“ 
Sätten gewußt ſie Alles, ſie hielten dies nicht für ſo 
großes Leid. 


Es blicte Herwig oftmals die ſchöne Jungfrau an, 
Sie däuchte ihn holdſelig und alſo wohlgethan, 

Daß es in ſeinem Herzen ihn ſchmerzlich ſeufzen machte: 
I: fand fie ähnlich Einer, der er gar oft in Lieb' und 
A Güte dachte. 


Eh ſprach hinwieder Ortwein, der König von Ortland: 
„Ich frag' euch Mägde beide, iſt euch etwa bekannt 
Irgend ein Geſinde, das kam in dieſes Land? 

Eine war darunter, von den Ihren Gudrun zubenannt!“ 


* 
a 


k Zur Antwort gab die Jungfrau: „Das iſt mir wol bekannt, 
Bor langen Jahren kam einſt Geſinde in dies Land, 
Nach einem großen Kriege gelangt’ es in dies Reich. 
ar * Frauen betraten dieſen Strand vor Jam⸗ 


mer bleich!“ 


Sie ſprach: „Die Ihr da ſuchet, die hab' ich wol geſehen 
Be aſtet mit Arbeiten; das kann ich Euch geſtehen!“ 

Sie ſelber war ja Eine, die Hartmut dorthin brachte: 
Sie 33 die arme PETE die tiefbekümmert ihres Leids 
e . | gedachte. 
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19 Gudrun. Strophe 1238-1244. 0 5 | 
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„ 2 N 5 „ „ 
Da ſprach der König Herwig: „Nun ſchaut, Herr Or- 
tewein, — 


Sollt' Eure Schweſter Gudrun noch am Leben ſein 


In irgend einem Lande rings auf dem Erdenreiche, 
So iſt es dieſe ſelber. Ich ſah noch keine, die ihr alſo gleiche!“ 


Da ſprach der König Ortwein: „Wol iſt fie minniglich 
Doch iſt ſie meiner Schweſter durchaus nicht ähnelich. 
Aus unſer beider Jugend gedenk' ich noch der Stunden, 
Daß auf der ganzen Welt nicht ein ſo ſchönes Mädcher 

ward gefunden!“ 1 


Als mit dem Wort bekannte der hochherzige Mann, 
Daß er Ortwein geheißen, da ſah ihn forſchend an 9 
Gudrun, die arme Jungfrau. Ob es ihr Bruder wäre, 
Das wüßte ſie gar gerne. Dann hätt' ein Ende ihres 

Leidens Schwere. | 


„Wie Ihr auch ſeid geheißen, Ihr ſcheint mir löbelich! 
Auch ich kannt' einſtmals Einen, der Euch gar ſeltſam glich, 
Der war geheißen Herwig und war von den Seelanden. 


Wenn dieſer Held noch lebte, er löſte uns aus dieſen 
ſtarken Banden! 4 


„Auch ich bin ihrer Eine, die König Hartmuts Heer 
In heißem Streit gefangen einſt führte übers Meer 99 9 
Doch wenn Ihr ſucht Gudrunen, ſo habt Ihr das nicht noth, 
Die Magd von Hegelingen, — blieb vor Leiden und vor 

Arbeit todt!“ 7 

Da trübten bittre Zähren Herrn Ortweins Augenlicht 

Und auch der König Herwig verbarg die Thränen nicht, 
Als fie die Kunde hörden, daß ſchon geſtorben wäre 
Gudrun die ſchöne Jungfrau, da a die Helden großen 
Leides Schwere. je. 

Als Gudrun nun die Beiden weinend vor ſich ſah, 
Sprach die Heimatloſe zu ihnen alſo da: 1 
„Traun, ihr gehabt euch alſo und zeiget ſolch' Benehmen 


Als würde eure Sippe der armen Gudrun nimmermeh⸗ 


ſich ſchümen! “? 
a b . N . Br 
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tach der K et mich ihr d. 
8 Lebens Ende! Die Magd war ja mein Weib! 
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böſe Räthe!“ 


n 

Nun wollt Ihr mich betrügen!“ ſo ſprach die arme Maid, 
Es ward von Herwigs Tode mir ſicherer Beſcheid! 
Des ganzen Weltalls Wonne, die würde ich gewinnen, 
Wenn er noch lebend wäre! Dann hätte er geführt mich 
r | längſt von hinnen!“ 


Da ſprach der edle Ritter: „Nun ſchauet meine Hand, 
Ob Ihr das Gold erkennet: Herwig bin ich genannt! 
Der Ring ſoll mich erinnern Gudrun ſtets treu zu minnen: 
Und ſeid Ihr meine Herrin, ſo führe ich Euch minniglich 
Mau; von hinnen!“ 


Sie ſchaute auf die Hand hin, — da blinkt' ein Ring gar fein, 
Es lag in rothem Golde von Abali der Stein, 

Der beſte, der dem Auge ward auf der Welt bekannt, 
Den Gudrun ſelbſt, die ſchöne, getragen einſt an ihrer 
* weißen Hand. 


Sie lächelte vor Freuden. Dann ſprach das Mägdelein: 
„Dies Gold iſt wohl bekannt mir! Vor Zeiten war es mein! 
Nun ſollt Ihr das auch ſehen, was mir mein Friedel ſandte, 
Als ich viel armes Mägdlein mit Freuden war in mei⸗ 
1 nes Vaters Lande!“ 


Als nach der Hand er ſchaute und dort das Gold erſah, 
Wie ſprach der edle Herwig zu Gudrun freudig da: 
„Dich hat nur eine Fürſtin und Niemand ſonſt geboren! 
Zu Luſt und Wonne hab' ich mein ſchweres Leiden end⸗ 
n lich jetzt verloren!“ 


Was ſie ſich beide ſagten, ſchien ihnen lieb und leid. 


N 
42 


13* 


N 
N 1 A 2 $ N ‘ a 


ah 


RER? 25 N bie, N 
a 5” > I > 4 n 8 
CHE a I EA 


12 DR & 2 N * AR er wur 1 ich, A ART. en 
199 Subrum Strophe 1252125686. 
Ortwein begann zu fragen die wunderſchöne Mee 8 


Sie ſchämte deß ſich heftig, die Frage war ihr leid, — 
Ob fie nicht anders könnte dienen hier zu Lande, 
Als daß fie müßte Kleider zu allen Zeiten waſchen auf 
f dem Sande? 9 

„Nun ſaget mir, Frau Schweſter, wo Eure Kinder ſind, 
Wenn Euch der König Hartmut ſo voller Liebe minnt, 
Daß ſie allein Euch laſſen waſchen auf den Kieſen? 
Solltet Ihr Königin werden, ſo läßt man das Euch übel 
hier genießen!“ | 


Da brach ſie aus in Thränen: „Wo nähm' ich her ein Kind 23 
Es iſt wol allen kundig, die hier bei Hartmut ſind, 1 
Daß er mir niemals konnte ſolches je gebieten, Br 
Daß ich ihn minnen ſollte. Drum iſt mir hier viel Arbeit 


1 
*. 


nur beſchieden!“ 9 
Da sprach der König Herwig: „Bir Finnen wol geſtehen, 
Es iſt auf dieſer Fahrt uns Alles ſo eſchehen, 4 
Daß es uns niemals könnte beſſer noch gelingen. 


Drum wollen wir auch eilen, daß wir ſie von der Veſte 
heimwärts bringen!“ 
5 


Da ſprach der Degen Ortwein : „Nicht hoff ich, dies geſchehe! 
Und hätt' ich hundert Schweſtern, — ich ließ ſie ſterben ehe, 
Anſtatt mich alfo ſorgſam im fremden Land zu hehlen, 
Daß, die im Sturm zu nehmen, ich meinen grimmen 

Feinden ſollte ſtehlen!“ 7 
3 


Da ſprach der Held von Sewen: „Das iſt die Sorge mein, 
Wird man unſer inne, daß man die Mägdelein EN 
Entführe alſo fernhin, — drum möcht' uns Hehlen taugen, — 
Daß wir ihrer keine erblicken fürderhin mit unſeren Augen!“ 

Zur Autwort gab da Ortwein: „Wie könnten laſſen wir 
Ihr edles Ingeſinde? Das hat geduldet hier 7 
In dieſem fremden Reiche, — wol mag es ſie verdrießen 
Mit meiner Schweſter Gudrun ſollen ihre Mägde Glück 

genießen!“ 7 2 


4 


er 


e noch kein Benehmen, daß man mich könnte ſchelten. 


— 
2 


„Ich thu' es, liebe Schweſter, ja nicht aus Haß zu dir! 

Auch deine ſchönen Mägdlein wollen retten wir! 

Ich darf dich nicht von hinnen führen als mit Ehren, 
Doch Herwig, deinem Trauten, ſollſt du deine Liebe noch 
5 gewähren!“ 


Sie gingen zu dem Schiffe. Da klagt' die ſchöne Maid 
Und ſprach: „O weh mir Armen, nun iſt endlos mein Leid! 
Auf die ich immer hoffte, ſie würden mich befreien, 

Die wollen mich verſchmähen? Nun kann mir nichts zum 
1 | Glücke mehr gedeihen!“ 


Die kühnen Degen eilten zu dem Geſtade jach, 

Da rief Gudrun die arme dem König Herwig nach: 
„Einſt galt ich für die Beſte, nun gelt' ich für die Böſ'ſte, — 
Wem läſſeſt du mich Arme, daß ich mich Waiſe künftig 
. ſein getröſte?“ 

„Du biſt mir nicht die Böſ'ſte, du ſollſt die Beſte fein! 
O edle Königstochter, verbirg die Reiſe mein! 

Vor des Morgens Scheine wird mich der Thürmer melden, — 
Das glaube meiner Treue, — mit achtzigtauſend meiner 
N ER kühnen Helden!“ 


So raſch als ſie nur konnten, fuhren ſie hindann. 
Da hob ein härter Scheiden zwiſchen ihnen an, 

Als Freunde jemals thaten, das meld' ich ohne Truge. 
So weit als ſie nur konnten, folgten ihre Augen jener Zuge. 


Bi 
. 


Die übele Gerlinde konnte es wol ſchauen, Br: 
Wie fie müßig ftanden dort unten auf dem Sande. 1 85 
Drob zürnte ſie gar heftig; en große Sorge die 


Daß Ihr nicht weiter waſchet für Ludwigs Bann die Kleider 2 | 
Wird das Gerlinde inne, jo that fie uns mit Schlägen 


* 


Der Wäſche ganz W die latensperthen den 


ewande 


Da ſprach die Frau Hildburgis, die Magd aus grenlaude 
„Was laßt ihr, Königstochter, liegen dies Gewand, | 


noch nie leider!“ 1 
Da ſprach Frau Hilde's Tochter: „Dazu bin ich zu hehr, 


Daß ich Gérxlinde's Wäſche ſpüle jemals mehr. 


So niedern Dienſt ſoll fortan Niemand von mir verlage 


Weil mich geküßt zwei Fürſten, und Königsarme heute 


* 


mich umfangen!“ 1 


Da ſprach hinwieder Hildburg: „Ertragt es nicht als Leid, 
Wenn ich den Rath Euch gebe, zu bleichen jedes Kleid, 4 
Auf daß wir nicht ſo ſchmutzig es tragen zur Kemnaten, 
Sonſt wird uns beiden ſicher der Rücken heut' mit Schlä⸗ 

gen noch berathen!“ 


Da ſprach die Enkelin Hagens: „Jetzt nahet Freude We i 
Viel Troft und hohe Wonne! Wenn Jemand mich allhier 
Mit Beſen ſchlüg' bis Morgen, fo würd' ich doch nicht ſterben, 
Denn die ſolch' Leid uns W ar ERS Erz 

verderben 


„Drum will ich dieſe Kleider jet tenzen u der Flut! 1 

Sie ſollen auch erfahren,“ ſprach das 1 ein gut, 

„Daß ich mich darf erte einer Königin. 

Ich werf' ſie auf die Wogen, dann 3 frei * 
luſtig ſie dahin!“ 


Was auch Hildburgis ſagte, Gudrun trug doch dann 
Die Linnen Frau Gerlinde's. Ihr Zürnen hob jetzt an! 
Sie ſchwang ſie aus den Händen fernhin in die Wogen: * 
Sie 1 eine Weile, — ich weiß nicht, ob man ſie 

n 1 
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Es nahte nun die Nacht ſich, da ſchon der Tag zerrann. 
dildburgis ſchritt beladen zur hohen Burg hinan. f 
Sieben reiche Saben waren ihre Bürde, 

Des König Ortweins Schweſter ſchritt neben Hildburg 
— Re ohne Laſt mit Würde. 


A. 3 

Es war ſchon ſpät geworden, als ſie hin vor das Thor 
er Veſte Ludwigs kamen. Da trafen ſie davor 

ie übele Gerlinde 0 harrend auf's Geſinde. 

je edlen Wäſcherinnen begrüßte ſie mit Worten ungelinde. 


„Wer hat euch das erlaubet?“ ſprach des Königs Weib, 
„Bas ſoll mir bitter büßen euer beider Leib, 

Daß ihr geht den Abend an das Ufer ſpate, 

Es ziemet mir nicht länger, daß ich Ei ſehe in der Ke⸗ 
1 menate!“ 


Sie ſprach: „Nun ſagt mir hurtig, warum denn thut ihr das? 
Ausſchlagt ihr reiche Könige und traget ihnen Haß, 

Und gegen Abend koſet ihr mit den niedern Knechten; 
Wollt Ehre ihr erwerben, — das iſt ein ſchlechter Weg 
8 ſie zu erfechten!“ 

Da ſprach die hehre Jungfrau: „Was lüget Ihr mich an, 
Gottesarme noch niemals das focht an, | 
Di elbſt mit dem Höchſten jemals ſprechen wollte, 
Es wären denn Verwandte, mit denen nach Gebühr ich 
| reden ſollte!“ 


un ſchweig, du böſe Galle! So ſtrafſt du Lügen mich? 
Heut' Nacht noch ſoll die Rache ſo kommen über dich, 
Daß dir dein Zorn ergellet jo frevel nimmermehr! 
Eh' daß ich davon laſſe, büßt du mit deinem Rücken es 
5 mir ſehr!“ | 
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Da ſprach die alte Wölfin: „Wo ſind die Saben mein, 
Daß du alſo müßig wagſt die Hände dein, | Bi 
Die fie ſollten waschen, in deinen Schooß zu legen?? 
Leb' ich noch eine Weile, ſo ſollſt du mir des Dienſſes 

beſſer pflegen!“ „a 


Da ſprach die Enkelin Hagens: „Ich ließ fie liegen dort, 
Wo ſalzige Fluten rauſchen. Als ich ſie wollte fort 
Mit mir zu Hofe tragen, ſo waren ſie zu ſchwer. ia 
Ob Ihr ſie wieder 19% bekümmert mich, bei meiner 

Treu, nicht ſehr!“ 


Da ſprach die böſe Teufelin: „Drob ſollſt du jubeln nicht! 
Eh' ich mich ſchlafen lege, dir bittres Leid geſchicht!“ 
Sie hieß flugs Dornen brechen und ſie zu Ruthen binden: 
Schnödre Strafe konnte Te a für feinen Feind 

erfinden 


An ein Bettgeſtelle ſie Gudrun binden hieß, 
Und in die Kemenate ſie Niemand zu ihr ließ. 
Die Haut, die ſammetne, wollte ſie vom Gebein ihr ſchlagen 
Die Frauen, die das wußten, hörte man voll bittern 
Schmerzes klagen. 


Da ſprach mit Liſten Gudrun: „Laßt mich das Euch ſagen, 
Werd' ich mit dieſen Ruthen heute hier u lagen, 9 
Und ſieht mich dann ein Auge bei reichen Fürſten ftehen 
Und dort, die Krone tragen, ſo e es übel Euch daft 

ergehen! 3 


„Drum laſſet keine Strafe mir jetzo augedeihen; 2 
Dem ich's bis heut' verſaget, will lieber ich nun freien, 
Daß ich die weite Herrſchaft der Normandie bewohne, — 
Was Keiner wähnet, thu' ich, ſchmückt meine Stirn die 

königliche Krone!“ 


Da ſprach Gerlind, die Fürſtin: „Dann ſchwindet ac 

mein Zorn; 

Und hätteſt tauſend Saben du heute mir verlorn, — 

Ich wollte gern ſie miſſen. Es würde dir auch fromme n, 

Wenn du von Ormanie den Fürſten Hartmut 95 0 . 
mahl . 


* 6 N 6 15 
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1 


Daſprach das ſchöne Mädchen: „So will ich es nun thun; 
Dieſe viele Qualen laſſen mich nicht ruhn! 

Laſſet mir herholen den König von Ormandein, 

Was er mir gebietet, darinnen will ich ihm jetzt folg⸗ 
1 | Jam fein!“ 

Die ſolche Rede hörten, die liefen raſch hindann. 
Dem ſchnellen Degen Hartmut ſagten ſie es an; 

Bei ihm ſaßen mehr noch von ſeines Vaters Mannen, 
Da bracht' ihm Einer Kunde, er ſolle gleich zu Gudrun 
* | gehn hindannen. 


Der ſprach zu ihm ohn' Hehlen: „Gebt mir das Botenbrod! 
Der ſchönen Hilde Tochter Euch ihren Dienſt entbot, 
Ihr möchtet Euch bemühen zu ihrer Kemenaten: 

Sie will Euch nicht mehr meiden, ſie hat ſich beſſrer 
N Dinge jetzt berathen!“ 


Da ſprach der edle Ritter: „Das lügſt du ohne Noth! 
Wär' wahr, was du mir kündeſt, — ich gäbe Botenbrod 
Dir guter Burgen dreie und dazu reiche Hufen 

Nebſt ſechzig goldnen Spangen, weil du zur höchſten Wonne 
8 a mich gerufen!“ 


Da ſprach ein andrer Bote: „Ich hab' es auch vernommen; 
Mein iſt der Gabe Hälfte! Ihr ſollt zu Hofe kommen! 
Es ſprach das edle Mädchen, ſie trage Euch im Sinn, 
Wenn es Euch gefiele zu küren ſie zu Eurer Königin!“ 
Da ſagte Hartmut nochmals dem Boten ſeinen Dank. 
Hei, wie er voller Freude von ſeinem Seſſel ſprang! 

Er wähnte, daß mit Minne ihn hätte Gott berathen 
Und ging mit frohem Sinne hin zu des ſchönen Mägd⸗ 
HR leins Kemenaten. 


a 


Da ſteht in naſſem Hemde das minnigliche Kind, 
Dem von bittern Thränen noch roth die Augen ſind. 
n hin entgegen und eilt, ſich ihm zu nahen, 
So daß er mit den Armen die ſchöne Gudrun wollte 
n ſchon umfahen. 
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Da ſprach fie: ihre S a dag noch fein! 1 
Wenn es Jemand ſiehet, bringt es Euch Schande ein! 
Ich bin ein' arme Wäſcherin, das laſſet Euch erbarmen! 
Ihr ſeid ein reicher König, wie ziemte ſich für Euch mich 1 

zu umarmen? 


„Dann will ich es Euch gerne erlauben, Herr Hartmut, | 
Wenn ich die Krone trage vor Euern Recken gut; 1 
Wenn ich erſt Königin heiße, ſo dürft Ihr mir auch nahen, 
Dann ziemt es wol uns beiden, wollt Ihr mit Euren 

Armen mich umfahen!“ 


Wie es die Zucht ihn lehrte, wich er von ihr hindann 
Und ſprach zu ihr gewendet: „O Jungfrau wohlgethan, 
Ich will dich reich belohnen, willſt du dich mir vermählen, 
Mir und meinen Freunden ſollſt beſchl nie du ſelber willſt, 
befehlen!“ 


Da ſprach die hehre Jungfrau: „O mir war wohler nie! 0 
Soll ich Gottverlaſſene als Herrin walten hie, 5 
So ſoll mein erſt Gebot ſein nach Mühen und Arbeiten: \ 
Eh’ ich zur Ruh' mich lege, ſoll man ein ſchönes 9 

mir zubereiten! 


„Und mein Gebot das andre, das ſoll dieſes ſein: 
Man ſoll zu mir bald bringen all' meine Mägdelein, 
Wo immer man ſie finde unter Gerlind's Weiben, 

In deren warmem Zimmer ſoll ihrer Keine länger wehr 
verbleiben!“ 


„Das will ich gern beſo rgen 1" ſprach da Herr Hartmut. Sr 
Da holte aus dem Gadem*) man all’ die Mägdlein 1 
Die mit zerzauſten Haaren und in ſchlechtem Kleide 

Jetzt bei Hof erſchienen, -das that Gerlinde ihnen all' zu Leide. 


So kamen dreiundſechzig. Als Hartmut die erſah, 
So ſprach mit allen Züchten die edle Gudrun daa 
„Nun ſchauet, reicher König, ſchätzt Ihr Euch das zu Ehren, 4 
Daß fo die Mägdlein gehen!“ Da ſprach er: „Ich wü 

künftig es verwehren!“ 9 


IR 
“U 


*) d. i. Vorrathsgemach, 3 


„Shut 9 zu Liebe, N 70 das edle Kind. 
Alle meine Maide, die hier verwahrloſt ſind, 
Laßt ſie heut Abend baden! Folget meinem Rathe! 
BER ſollt Ihr ſelbſt fie ſehen ſchön geſchmückt mit won⸗ 
niglichem Staate!“ 


e Antwort gab da Hartmut, der Ritter auserkoren: 

„Meine liebe Gudrun, ging ein Kleid verloren 

Von denen, die mitbrachte Euer Ingeſinde, 

So gibt man ihm das beſte, das man irgend auf der 
| Erde finde. 


an dann ihr Schmuck vollendet, ſo ſchau' ich ſelbſt ſie an!“ 
Das Bad mit Fleiß zu rüſten hub man da eilig an. 

Es waren Hartmuts Vettern ſelbſt mit Dienſt befliſſen 
Als der Jungfrau Kämmerer, ſie wollten einſt ſie wohl⸗ 
geneigt ſich wiſſen. 


Da wurde ſchön gebadet die wonnigliche Maid 
Mit ihren Jungfraun allen. Das allerbeſte Kleid, 
Das Jemand haben konnte, gab man ihnen Allen: 
13 konnte die Geringſte von ihnen einem König wohl 
gefallen. 


Als fie gebadet waren, erquickte fie ein Wein, 
Wie er in Ormanie nicht edler mochte fein. 
Auch Met den allerbeſten brachte man den Frauen. 
, welcher Dank ihm wurde, ſollte König Hartmut 
ſpäter ſchauen. 


5 Als nun im Saal ſich ſetzte das minnigliche Kind, 

Hieß ihre Tochter Ortrun die Königin Gerlind 

Sich zierlich dazu kleiden nebſt allen den Jungfrauen, 

Wenn ſie Frau Hilde's Tochter mit ihrem Ingeſinde 
wollte ſchauen. 


1 Schnell kleidete ſich Ortrun mit edelem Anſtand 

Und ging mit heiterm Muthe, wo ſie Gudrunen fand, 

Da ſchritt auch ihr entgegen des wilden Hagens Blut. 

Als Te, A waren, da 95 man beide froh und 
| | wohlgemuth. 

En. 


> 1 
8 * 
Ben ene 


5 


r 
RR ee e 
. 5 * 775 . dh FEN 


NR 
N an. 


| Strophe 1808— ae N 
Es küßten ſich einander und trugen Kronen gut 
Bei gleicher Schönheit beide, doch war gezweit ihr Muth: 
Denn lieb war es Ortrunen, der Königstochter, ſehr, 
Als ſie die edle Wäſcherin d 2 ſo vornehm und 
ſo hehr. — 


„ au 


Der Armen Freude war es, —das kann man wol geſtehen,.— 
Daß ſie die edeln Freunde bald ſollte wiederſehen. 2 
So ſaßen unter Scherzen beiſammen die viel hehren; 
Wohin ſie immer blickten, da mußte Trauer ſich in 

Freude kehren. — 


„Wohl mir,“ ſprach da Frau Ortrun, „daß ich die Zeit 

| darf ſehen, = 

Wo du bei meinem Bruder als Königin wirft fiehen! 7 
Für deinen guten Willen geb' ich dir drum zum Lohne, 
Die ich einſt tragen ſollte, 1 meiner Mutter goldne 
Krone!“ u 


„Nun lohne Gott dir, Ortrun!“ ſprach das Mägdelein, 
„Was du mir gebieteſt, dem will ich folgſam ſein! 1 
Du haſt beweinet oftmals meines Herzens Leiden: 4 
Zu treuem Dienſte will ich für dich mich jeden Tag 

ö darum bereiten!“ - 


Es ſprach mit ſchlauen Liſten noch das Mägdlein gut: 
„Ihr ſolltet Boten ſenden, mein lieber Herr Hartmut, 
In der Normannen Reiche, — vielleicht daß es gefalle, — 
Zu Euern beſten Freunden, daß ſie her zu Hofe kommen alle. 


„Wenn friedlich Euer Erbe, — das will ich Euch wolfagen, — 
So will ich bei Euch Krone vor Euern Helden tragen, 
Daß ich erkennen möge, wer mein begehrt zur Frauen. 
Mich und meine Freunde ſollen Eure Recken dann auch 

ſchauen!“ 1 

Wie war die Liſt jo weiſe! Was er an Boten fand, 

Wol hundert oder mehr noch, die wurden ausgeſandt. 


Das minderte die Feinde, als nun die Hegelingen 
Hartmuten überfielen. Es wünſchte auch die Maid ein 
ſolch' Gelingen. 1 
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Da ſprach Gerlind die Herrin: Nun, liebe Tochter mein, 

Magſt du von Hartmut ſcheiden. Wenn es wird Morgen ſein, 

So mögt ihr bei einander ſein voller Züchtigkeit!“ 

Sie neigte ſich Gudrunen und bat: „Gott ſchenke gnädig 
f Euch Geleit!“ 


Von dannen ging auch Hartmut. Da traten Schenken ein 
Und edele Truchſeſſe, die dienten ſtill und fein; 

Man hieß ſie fleißig achten auf der Maid Begehren, 
Mit Getränk und Speiſe begann die Heimatloſen man 


1 


! | zu ehren. 0 
Da ſprach von Hegelingen eine ſchöne Maid: 2 
„Wenn wir daran gedenken, ſo wird uns herzlich Leid, % 


Daß wir bei denen bleiben, die uns hieher einſt brachten, 
Uns ſelbſt zu keiner Wonne, wie wir daran auch nimmer | 
9 | wol gedachten!“ | 


Sie vergoß dort Thränen, wo ihre Herrin ſaß; 
Und alle ſchönen Kinder, die geſehen das, 8 
Gedachten voller Sorgen ihres Leids noch mehr 4 
Und weinten bittre Thränen! Darüber mußte Gu⸗ 
5 drun lachen ſehr! 


Sie wähnten, daß ſie ſollten dort bleiben immerdar, 
Obſchon der Herrin Wille doch ſo beſchaffen war, 

Daß ſie geblieben wäre freiwillig nicht vier Tage. 

Da kam zu Gerlinds Ohren von Gudruns Lachen eine 
. ſchnelle Sage. 


Denn gegen ihre Sitte hob die zu lachen an, 

Die ſonſt in vierzehn Jahren der Freude nie gewann. 
Darum, als davon hörte die üble Teufelin, | 
Da winkte fie Ludwigen, — denn Böſes ahnte ſie in 
; ihrem Sinn. 


Auch ging fie eilig wieder, wo fie Hartmuten fand 

Und ſprach: „Mein Sohn, ich glaube, in dieſem ganzen Land 
. haben die Leute, ſo darinnen. Be 
Gudrun die ſchöne lachte, das hat beſorgt gemacht mir 
n all’ mein Sinnen. 173 
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Wie es ſich auch gefliget, und wie Re es eee 
Es ſind von ihren Freunden ihr heimlich Boten 2 
Drum ſollſt du, edler Ritter, jetzt folgen meiner Lehre, Bi 
Daß du von ihren Freunden verliereſt nicht das Lebe 


und die Ehre!“ 4 


Er ſprach: „Laßt es nur bleiben! Ich gönne ihr gar fell, 
Daß ſie mit ihren Frauen auch Freude haben ſoll! | 
Es find mir ihre Freunde, die nächſten ſelbſt, jo fern, — 
Wie brächten ſie Gefahr mir? Die bleiben wol von mei⸗ 1 

nem Lande gern!“ — 


Es bat nun ihr Geſinde ſchön Gudrun nachzuſehn, 
Ob ihr gebettet wäre; ſie wolle ſchlafen gehn. 1 
Die eine Nacht von allen war ſie nur guter Dinge. Ri 
Da gingen mit dem Mägdlein des König Hartmuts ſtolze 4 

Kämmerlinge. 4 


Aus Ormanie Knaben trugen ihr das Licht. 
Ein ſolcher Dieuſt geſchah ihr vordem von 255 nicht. 
Da fand man vorbereitet wol dreißi Big ober mehr 4 
Der allerſchmuckſten Betten, drin ſollten ruhn der Ritter 
T Töchter hehr. 9 


B 
2 


In ihnen lagen Polſter daher von Arabe, 4 
Die waren bunt von Farbe, auch grün gleich wie der Klee, 
Die Oberbetten waren reich an goldenen Borten, 
Und aus der Seide glänzte das Gold, wie Feuer roth, 0 

an allen Orten. Di 


Bezüge waren drunter von mancher Fiſche Haut 1 
An den lichten Stoffen. Denn Hartmut war gar traut 
Der minniglichen Jungfrau, daher von Hegelingen. N, 
Er ahnte nicht, welch' Leid ihm des Mägdleins Freunde 

ſollten balde bringen. 


Da ſprach die edle Jungfrau: „Ihr ſollt euch ſchlafen legen, 
Ihr Helden König Hartmuts! Laßt nun der Ruhe pflegen En 
Mich und meine Frauen, nur dieſe Nacht alleine. A 
Seit wir hieher gekommen, gate gel wir nur e be 

eine! 


FERNE W 
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So viel da Fremde ae die gingen all' hindann, 
Die Alten mit den Jungen. Die aus Hartmutens Bann 
Eilten zu den Kammern aus der Kemenaten ). 

Mit Mete und mit Weine hatte man die Armen wohl- 
berathen. 


Da 51905 25 Hilde's 1 „Verſchließet mir die 
berker Riegel viere ſtieß man bald dafür. 


Auch war die Kammer feſte, — was man auch unternahm, 


Zu keines Lauſchers Ohren ein Laut aus der Kemnate 
deutlich kam. 


Sie ſetzten ſich nun nieder und tranken guten Wein. 
Da ſprach die allerhehrſte: „Froh möget ihr wol ſein, 
Alle meine Frauen, nach eurem großen Leide. 
Euch laß ich morgen ſchauen an euern Freunden liebe 
Augenweide! 


„Ich hab' geküſſet heute Herrn Herwig meinen Mann 
Und Ortwein meinen Bruder! Nun denket wol daran: 
Will Eine Gab' erlangen von mir ohn' alles Sorgen, 
Die ſei ee bedacht nur, daß fie uns künde nach der 

Nacht den Morgen! 


Ihr Lohn wird nicht geringe! Uns naht nun Freudenzeit! 
ch gebe ihr zum Solde viel gute Burgen weit, 
Dazu auch viele Hufen. Die ſind wol mein Gewinn, 
un ich die Stund' erlebe, daß man mich nennet eine 
Königin!“ 


2 Da legten ſie ſich ſchlafen, es war gar froh ihr Muth. 
Sie wußten, daß nun kämen viel tapfre Ritter gut, 
Die ihnen helfen könnten von ihren großen Sorgen. 
Darauf ſtand all' ihr Wünſchen: daß ſie die ſähen an 
. dem nächſten Morgen. 


Wir; *) Aus dem Jrauengemache. 
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Wie Herwig und Ortwein wieder zu dem Heere kamen. 5 
Nun höret andere Märe, die ihr noch nicht vernommen. 
Ortwein und Herwig waren dorthin zurückgekommen, 
Wo ſie die Recken fanden noch auf dem wüſten Sande. 
Da liefen ihnen entgegen die Helden aus der Hegelingen Lende 


Sie grüßten ſchön die Boten und baten anzuzeigen, 1 
Was ſie für Kunde brächten; ſie ſollten's nicht verſchweigen. 
Ortwein, den kühnen Helden, den ſie darum ausſandten, N 
Den fragten ſie: „Iſt Gudrun noch lebend in des König 

Ludwigs Landen??? . 


Da ſprach der edle Ritter: „Ich kaun es euch nicht ſagen 
Allen insbeſondere; drum laſſet euer Fragen, 
Bis unſre beſten Freunde hier bei mir ſtehen nahe: 
Dann laſſen wir euch hören, was Jeder vor Harkmutens 
Burg erſahe!“ 1 
Da ſagte man's den Helden; da kam des Heeres Kraft; 
Da wurden ſie umſtanden von großer Ritterſchaft. 5 
Es ſprach der Degen Ortwein: „Nun bringe ich euch Märe, 
Die ich mit den Freunden gern miſſen wollte, wenn es 
möglich wäre. i 


„Hört an ein großes Wunder, das hier iſt geſchehen! | 
Gudrun meine Schwefter, die habe ich gefehen 
Und Hildeburg die Jungfrau, die kam aus Irenreichen!“ 
Was er da geſprochen, das wollte Manchem einer Lüge gleichen. 


Da ſprachen ihrer Viele: „Den Spott laßt ſtehen an! 
Seit wir darnach getrachtet, ſchon lange Zeit verrann, N 
Wie wir ſie wiederbrächten von König Ludwigs Lande. 
Ortwein und ſeine Degen, die ſind noch in dem 3 

und der Schande!“ 


„So fraget König Herwig, der hat fie auch geſehen, 
Und zwar ſo, daß uns konnte Aergeres nicht geſchehen. 
Bedenket, all' ihr Freunde, — bedenket unſere Schande: 
Wir fanden Hildeburgen und Gudrun, wie ſi 

wuſchen an DER e 


en ale ide, die man Wide ſah. 

Doch Wate der viel alte ſprach gar zornig da: 

Ihr gebart euch Alle alten Weibern gleich! 

nah Das 905 ihr ſelbſt nicht! Doch übel ſteht es 
Helden lobesreich! 


102 „Wollt ihr Gudrunen Helfen aus aller ihrer Noth, 
ee ſollt die weißen Kleider ihr färben blutigroth, 

Die ſie gewaſchen haben mit ihren weißen Händen: 

. ſollt ihr ihnen dienen, an, könnt ihr nimmer retten 
. die Elenden!“ 


Da ſprach der Däne Frute: „Wie fingen wir das an, 

Daß wir zu ihnen kämen, eh' König Ludwigs Bann 

Und Hartmutens Recken erführen dieſe Märe 

Buß Hildens Ingeſinde bei ihnen 5 Normannenreiche 
wäre?“ 


Da ſprach der alte Wate: „Da kann ich rathen wol! 
Ich will traun vor dem Walle ihnen dienen, wie ich ſoll, 
Erlebe nur die Zeit ich, daß ich ſie kann erreichen. 

Ihr Helden, auf! vom Platze und gegen die Normannen 
los mit Streichen! 


4 5 „Wie in die Luft jo heiter! wie labt und kühlt fie fol 


Wie ſcheint der Mond ſo milde! wie bin darob ich froh! 
Auf! eilet von dem Sande, ihr theuerlichen Helden, 


Eh' der Morgen taget, ſoll uns der Thürmer König 


13 Ludwig melden!“ 


5 Auf Wate's Rath nun regte ſich aller Helden Hand, 

Daß ſie zu Schiffe brächten die Roſſ' und ihr Gewand. 

Sie eilten, was ſie konnten, des Nachts hin zu dem Lande, 

* * Morgen ſtrahlte, waren vor der Burg ſie auf 
dem Sande. 


Wate bat zu ſchweigen das Heer nun überall, 
Sie ſollten ſanft ſich legen auf den Kies zu Thal. 
Den waſſermüden Helden ward auch das erlaubt, 
N ſtrecken hin die Schilde; drauf legten Einige ihr müdes 
Er Haupt. 
1 \ | 14 
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„Wer morgen in der grüße m er legen," . 1 
So ſprach der alte Wate, „der darf zu lang nicht lagen! 
Wenn wir dieſe Heerfahrt erwarten konnten kaum, 
So darf euch auch am Morgen, gute Recken, ſäumen 

nicht ein Traum! 9 


Ich will euch ferner weiſen: wer aufwärts und zu an ; 

Höret laut ertönen meines Hornes Schall, h 
Der möge ſich zur Stunde rüften zu dem Streite, 
Daß, künde ich den Morgen, euer Keiner Zögerung bereite 1 


7 
3 


„Blaſ' ich zum andern Male, fo ſoll das geſchehn, 

Daß ihr die Sättel rüſtet. Zu den Roſſen ſollt ihr gehn, 
Und euch dort bereiten, — bis ich den Tag verſpüre, — 
Auf des Sturmes Zeiten, daß Niemand ſeine Arbeit da 
verliere! a 


„Blaſ' ich zum dritten Male, ihr lieben Freunde mein, 
So ſollt ihr wohl gewaffnet auf euren Roſſen ſein“! 
Doch ſollt auch dann ihr Degen noch warten mit dem Streiten, 
Bis ihr mich ſeht gewaffnet hinter der ſchönen Hilde 

Zeichen reiten!“ 1 


Sie ſagten, daß ſie gerne thäten, was er rieth. 
Wie viel er ſchöne Frauen von ihren Freunden ſchied 
Mit lebenstiefen Wunden in dem harten Streiten 
Sie warteten nun alle nur auf des nächſten Morgen⸗ a 

lichtes Zeiten. 4 


Da legten auf dem Werder die Müden ſich zu Thal; 
Sie waren dort gar nahe vor König Ludwigs Saal. 
Der Mond ſchien durch die Nacht hin, da ſahen ſie ihn ale 4 
Die hochberühmten Helden 5 ſich mit geringen 


Der Morgenftern bald ſtrahlte herab mit mildem Schein, | 
Da trat in eins der Fenſter ein ſchönes Mägdelein, 
Die ſpähte, ob es Zeit ſchon, daß es tagen ſollte, J 
Weil ſie großen Lohn ſich damit von Nat Gudrun e 

dienen wollte. 15 
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8 edle Mägdlein des Mo ö 

Waſſers Spiegel, wie es wol mußte ſein, 

glänzen ſie die Helme und viel der lichten Schilde. 
rg war rings umſchloſſen; von Waffen leuchtete 
ar 5 hell das Gefilde. 


eilte fie da wieder, wo fie, die Herrin fand. 

acht, o edle Jungfrau, dieſes ganze Land 

dieſe feſte Burg iſt von Feinden rings umſeſſen! 
Hauſe unſere Freunde haben doch uns Arme nicht 
. ' vergeſſen!“ 


Wie raſch die hehre Gudrun da aus! dem Bette ſprang 


d an das Fenſter eilte! Sie ſagt der Jungfrau Dank 
r ihre frohe Botſchaft, — der ward ein reicher Preis, — 
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ann ſpähte nach den Freunden fie nach ſo ſchweren Leiden 
3 aus mit Fleiß. 

Als ſie nun reiche Segel ſah wogen auf der See, 
ſprach die Magd fo edel: „Nun wird mir erſt recht weh! 
daß ich Gottverlaſſene das Leben je gewann! 

kan ſieht hier heute ſterben um mich gar manchen hel⸗ 
N | denkühnen Mann!“ 


Als fie das geredet, das Volk noch meiſtens schlief, 

Bis Ludwigs Wächter kräftig hoch von der Zinne rief: 

1 ARE er Waffen! 

Herr König der Normannen, ich wähne traun! Ihr habt 
N | zu lang geſchlafen!“ 

Den Ruf erhörte Gerlind, des König Ludwigs Weib. 

Da ließ ſie liegen ſchlafen des alten Königs Leib 

Und eilte ſelbſt gar hurtig hinauf an eine Zinne: 


ihrem Sinne. 


Sie eilte dorthin wieder, wo ſie den König fand: 


. auch dein Land, 
nd ringsum ummauert von Gäſten ungeheuer. 


14 * 


rgens Dämmer ſchein 


Wohlauf, ihr ſtolzen Recken! Nehmt Waffen, Herr, nehmt 


ich’ auf, wach’ auf „Herr Ludwig! Deine Burg und Ya 


ufen Gubrung Lachen deine Recken heute gar zu theuer!“ 


e 
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ſoh fie viel del Feinde das war der Teuflin leid in 
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Traun, ſolche kühne Gäſte ich hier zu Lande gern entbehren 
j wollte! 1 9 


Da ſah er breite Fahnen vor feiner Veſte wen. 
Da ſprach der König Ludwig: „Die ſoll ſich auch anſehn 
Mein Sohn, der König Hartmut. Vielleicht ſind's Pil⸗ 

gersleute, 1 
Die ſich gelegt zum Kaufe vor die Stadt und vor di 
Burg hier heute!“ 0 


Man weckte König Hartmut. Als ihm ward der Beſcheid, 
Da ſprach der gute Degen: „Noch tragt darum nicht Leid! 
Der Fürſten Zeichen kenn' ich in mehr als zwanzig Landen: 
Ich wähn', die Feinde wollen an uns rächen ihre alte 

Schanden!“ a 


“ 
4 
Siebenundzwanzigſtes Abenteuer. 5 
Wie Hartmut Ludwigen der Fürſten Heerzeichen nannte. 


Da ließ er ſchlafend liegen ſeinen ganzen Bann. 
Herr Ludewig und Hartmut, die gingen beide dann 
Und ſchauten durch die Fenſter. Als ſie die Heere ſahen, 
Da ſprach gar bald Herr Hartmut: „Die thaten meiner 

Burg zu weit ſich nahen! 


„Es ſind nicht Pilgersleute, viel lieber Vater mein! 
Wate und die Seinen mögen es wol ſein, 00 
Der Held von Stürmenlanden und der von Ortereichen. 
Dort ſeh' ich wehn ein Banner, das ſcheinet meinen Wor⸗ 

ten gut zu gleichen. x 


„Es ift von brauner Seide daher von Karade; 1 
Eh' daß ſich dieſes beuget, wird manchem Helden weh! 
Darinnen ſchwebt ein Haupt noch, das iſt von rothem Golde. 


* 
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* 
ri in en von Mohrland wol zo en end Mann, 
gar kühne Degen, ſo viel ich ſehen kann, 
wollen bei uns ſuchen im Streite große Ehr'; 
* ich dort ein Zeichen, der Helden liegen dabei 
u noch viel mehr. 


Das it die Fahne Horands, des Herrn vom Dänenland, 

ihm jeb’ ich Herrn Frute, der iſt mir wohlbekannt; 

ſchau' ich noch Herrn Morung von Wäleis her, dem Lande, 

a uns viele Feinde vor 1 hergefü hret zu dem 
ande 


| Noch ſeh' ich eine Fahne mit lichten Sparren roth, 
da ſtehen Spitzen drinnen. Die bringt den Helden Noth! 
denn ſie gehört Ortweinen, dem Herrn vom Ortenlande, 
0 Vater wir erſchlugen, ſo daß er ſich wol nicht als 
Freund herwandte. 


„Dort ſch ich eine Fahne, die weißer als ein Schwan. 
gal goldene Bilder ſchauet Ihr daran, 

Die ſandte meine Schwiegerin Frau Hilde über's Meer. 
er Haß der Hegelinge wird vor morgen Abend kund gar ſehr. 


„Noch ſeh' ich dorten wehen eine Fahne breit 

Son wolkenblauer Seide. Ich geb' Euch den Beſcheid, 
Die bringet uns Herr Herwig daher von dem Seelande. 
5 eeblätter flattern drinnen. Er will hier grimmig rächen 
ſeine Schande. 


Auch kommet uns Herr Irolt, das darf ich wol geſtehen. 
ringet viel der Frieſen, — deß kann ich mich verſehen, — 
auch der Holſaſſen, das ſind gar ziere Helden. 
kommt zu einem Sturme! gun waffnet euch, ihr 
Recken, ihr erwählten!“ 


i „Nun denn, friſch auf!“ rief Hartmut, „all' mein 
2 ganzer Bann, 

ch den grimmen Gäſten den Stolz nicht gönnen kann, 

ie meiner Burg hier ſo weit ſich durften nahen. 

N vor der Pforte mit Schwertesſchlägen grü⸗ 
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Da ſprangen von den Betten, die man noch liegend f 


Sie wollten ihrem Könige das Reich helfen wehren, N 
e rüſten ſich in allen 
r 7 


Da waffneten ſich Ludwig und auch der Herr Hartmut; 
Den heimatloſen Frauen ſchien das gar nicht gut, 
Sie fanden keinen Tröſter in der Burg, nicht einen. 
Da ſprach das eine Mägdlein: „Wer geſtern lachte, den | 

DHL laßt heute weinen!“ 


Gar hurtig kam Frau Görkind, des König Ludwigs Weib 
„Was wollt Ihr thun, Herr Hartmut? Warum wollt Ihr 
den Leib — 

Nun ſelber hier verlieren und alle dieſe Mannen? 
Es ſchlagen Euch die Feinde, kommt Ihr zu ihnen aus der 
i Wohnung dannen!“ 


Da ſprach der edle Ritter: „Mutter, geht hindann! 
Ihr werdet nicht belehren mich und meinen Bann! 
Rathet Euern Frauen, — die können das wol leiden, — 
Wie ſie Edelſteine legen mit Goldfäden in die Seiden!“ 


1 

„Nun möget Ihr,“ ſprach Hartmut,, waſchen heißen gehn 
Gudrun mit ihren Mägden, wie vordem iſt geſchehn. 
Ihr wähntet, fie entbehre jo Freunde wie Geſindee 
Run werdet Ihr heut' ſchauen, welchen Dank man be 
den Gäſten finde!“ 4 


Da Sprach die böſe Teufelin; „Ich wollte dienen dir; 
Ich wähnte, ſie zu zwingen. Nun ſollſt du folgen mir 
Dein Schloß iſt alfo feſte, laß deine Thore ſchließen; 
So werden dieſe Gäſte von ihrer Reiſe wenig Heil ge 

n a 


ießen! 


„Du weißt gar wol, o Hartmut, daß fie dir find voll Hal 
Du ſchlugeſt ihre Freunde! Drum achte wol auf das, 
Du haſt vor der Veſte geſippter Freunde keine, 
Die ſtolzen Hegelinge dagegen bringen zehen wider eint 

N Bir | n 
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„Ihr jo oll 91 das gen, mein lieber Sohn, gar fein: 
175 habt in dieſem Hauſe ſo viel an Brod und Wein 
Und der guten Speiſe vollauf zu einem Jahr. 
ae draußen wird gefangen, den laſſen fie nicht löſen, 
das iſt wahr!“ 


| A ei rieth dem Recken des König Ludwigs Weib: 
Behütet Eure Ehre! Verlieret nicht den Leib! 

Mit den Armbrüſten laſſet aus allen Fenſtern ſchießen 
Nie een Todeswunden, daß ihre Freunde Thränen 
5 drob vergießen! 


1 gerät das beſte verſeht mit Seilen wohl 

Gegen dieſe Gäſte. Die Burg iſt der Recken voll. 

Eh ich mit den Feinden das Schwert Euch laſſe brauchen, 

ohe ich und meine Mägde Euch zu die Steine in den 
weißen Stauchen )!“ 


Da ſprach im Zorne Hartmut: „Frau, nun gehet hin! 
Wiemüöget Ihr mir rathen? Was nützte mir mein Sinn? 
Eh' man mich hier umſchloſſen in dieſer Burg erfinde, 
ne will ich Heber ſterben dort draußen bei Frau Hildens 

Ingeſinde!“ 


Da ſprach mit naſſen Augen des alten Königs Weib: 
„Ich thu' es ja nur darum, daß du deinen Leib 
Deſto beſſer hüteſt! Wer fich läßt heute Schauen 
Unter deinem Zeichen, der mag bei uns auf reichen Lohn 
2 vertrauen!” \ 


IR „Nun waffnet euch!“ ſprach Gerlind. „Bei dem Sohne mein 
hie aus den Helmen den heißen Feuerſchein! 

Ihr ſollet bei dem Recken heute bleiben nahe, 

0 aß Jeder dieſe Säfte mit den tiefſten Wunden wohl empfahe!“ 


N 
15 


„Jetzt räth Gerlind das Rechte!“ ſprach da der Herr Hartmut, 
Ihr viel guten Knechte, wer das mit Willen thut 
Und mir an den Feinden es heute hilft vollbringen, 
Dem ſoll es ſeinen Waiſen, fällt ſelber er, den reichſten 
1 Segen bringen!“ 
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Gewaffnet wurden drinnen von König Ludwigs Bann 3 
Eintauſend und einhundert. Eh' daß ſie fuhrn hindann 
Aus des Königs Pforte, ſchuf man der Burg auch Hut 
Sie ließen noch darinnen wol an fünfhundert Me 

Ritter gut. 1 


Da löſte man die Riegel der Veſte an vier Thoren. 
Es waren wohlgerüſtet vom Haupt bis zu den Sporen 4 
Die dem jungen Könige wollten helfen ftreiten, — 5 
Mit Helmen aufgebunden ſah man ihrer dreißighnndert 

reiten. 0 


Nun kam es zu dem Streite. Der Held aus Stürmenland 
Begann fein Horn zu blaſen, daß man es über 'm Sand 
Weithin von ſeinen Kräften hörte dreißig Meilen. ; 
Da ſah die Hegelingen man zu Han Hildens Zeichen 

rüſtig eilen. 2 


Er blies zum zweiten Male. Das that er darum, daß 

Ohn' Zögern jeder Recke in ſeinem Sattel ſaß 
Und ſeine Schaar hinwandte, wohin ſie 70 reiten. 
Man ſah der alten Helden wie Wate keinen herrlich in 
dem Streiten. 


Er blies zum dritten Male mit einer Kraft ſo voll, 
Daß rings der Werder bebte und weit die Flut erſcholl. 
Es ſchienen die Eckſteine aus Ludwigs Schloß zu fallen: 
Da befahl er Horand, daß er Hildens Banner ließe wallen. 


4 


Sie ſcheuten jehr Herrn Wate. Niemand ward ba laut. 4 
Man hört' ein Roß nur wiehern. Des König Herwigs Braut 
Stand oben an der Zinne. Voll Stolz ſah man herreiten 
Die kühnen Recken alle, die mit König Hartmut wü 

ſtreiten. 1 


Nun war gekommen Hartmut und ſein ganzer Bann 
Mit Fleiße wohl gewaffnet aus dem Thor heran. 
Man ſah die Helme glänzen durch die Fenſterſteine 
Von Fremden und Bekannten. Es war auch König Hart 
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Da ah man von vier Seiten die Schaar der Burg zugehn. 
Es war ihr ganzes Rüſtzeug wie Silber anzuſehn; 
Dazu ſah man die . erglänzen von den Schilden. 
Sie ſcheuten Wate den alten, wie man den Leuen ſcheut, 
den grimmen, wilden. 


Die Helden von den Mohren, die man geſondert ſah, 
Schoſſen ſtarke Schäfte. Viel Lanzen brachen da. 
Als ſie den Streit begonnen mit denen von Ormandein, 
Da ſprühte aus den Waffen und aus den Panzern feu⸗ 
riger Blitze Schein. 


Es ritten kühn die Dänen nun zu der Burg heran. 

Koi der viel ſtarke zu weiſen da begann 

An der Mauer Ende ſechstauſend oder mehr. 

Das waren gute Helden, die ſchadeten dem König Ludwig ſehr. 

1 

Da ritt mit ſeinen Mannen geſondert auch Ortwein. 

Er führte achtzighundert, die mußten ſchädlich ſein 

Dem Lande der Normannen und auch den Leuten drinnen. 

Gerlind und Ortrun beide di weinend oben an den 
innen. 


Da kam auch König Herwig, der hehren Gudrun Mann; 
Von ihm gar großen Schaden heut' manche Frau gewann, 
Als er begann zu ſtreiten um ſeines Herzens Braut. 
Von den ſtarken Waffen hörte man die Helme klingen laut. 


5 Auch war der alte Wate mit ſeinen Recken kommen. 

Der Held war grimmen Muthes, das hatte man vernommen. 

Mit ungeneigten Speeren ritt er bis an die Schranken, 

Wol war das leid Gerlinden, ae Hal mochte ihm 
es danken 


Da ſah man auch Hartmuten reiten vor ber Schaar; 
Und wenn er Kaiſer wäre, ſo konnte er fürwahr 
Nicht herrlicher ſich rüſten. Es leuchtete zur Sonnen 
. ganze 1 0 8 Ihm war der hohe Muth noch 
nicht zerronnen. 


r 
rn . 1 wit, 


Wer ſei jener Recke? Er iſt wol ſolchem gleich, 


Fürwahr, es iſt derſelbe, der deinen Vater ſchlug! 


On > 


iss u ee RS 


Als Ortwein 8 erſehen, der König. von Ortlanb, Be 
Da ſprach er: „Sagt uns Jemand, dem es ift belaunt, 


Der mit feinen Händen an uns verdienen will ein Kb. 
nigreich!“ 2 


Da ſprach von ihnen Einer: „Das iſt der Herr Hartmut! 
Wo man ſoll Helden wählen, iſt er ein Ritter gut. 75 
Er iſt in allen Kämpfen ein Ritter kühn und ohne Lug 

und Trug!“ 


Da ſprach voll Zornes Ortwein: „Dann iſt er mir verf Gute 8 
Und ſoll mir das entgelten, was ich von ihm erduldet! 
Was wir durch ihn verloren, das ſollen wir hier gewinnen; 
Jetzt hilft ihm nicht Frau Gerlind, daß er lebend komme 

je von hinnen!“ N 


Da hatte ſchon Ortweinen Herr Hartmut ſich erkoren 
Wiewol er ihn nicht kannte, ſo gab er doch die Sporen 
Seinem Roß zum Sprunge und ſtürmte auf Ortweinen. 
Die Speere neigten beide, davon ſah man die Panzeſf 4 

hell erſcheinen. | 


Ein Jeder nahm den Andern zu feines Stoßes Ziel, A 
Bis Ortweins Roß das gute auf feine Knie fiel. — 
Das Ungeſtüm der ni konnten fie nicht ertragen. 
Da ſah man auch dem Roſſe des König Hartmuts ſeine 

Kraft verſagen. 3 


Aufſprangen ihre Roſſe; da hob ſich ſtarker Klang 
Von der Könige Schwertern. Man' wußt' es ihnen aut, 
Daß fie den Streit begannen mit ritterlichen Streichen. 5 
Sie waren voller Kühnheit und wollten vor einander 

nicht entweichen. 9 


Der Beiden Ingeſinde kam mit geſenkten Speeren. 
Das ſchadete manchem Kinde. Da ſah man ſich gewähre 
Mit Stoßen tiefe Wunden die guten Ritter alle. 
Sie ſuchten große Ehre und 1 le EAU: 5 6 

alle. 


be 
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e ber Tauſend aus König Hartmuts Bann 
Auf Wate's Ingeſinde zu dringen da begann. 
Der Herr vom Stürmenlande war ihnen ſo ſehr leid, 
. wer ihm nahgekommen, der drang von ihm wol 
20 0 N 5 


or an 5 8 Nad die en jenem ſehr. ; 
Eh' daß fie Jemand follte aus ihrem Land vertreiben, 1 
Waren ſie geſonnen, daß ſie dort wollten todt am Platze = 
| bleiben. 0 
; 


; Es war Herwig ein Recke voller Stolz im Streit! Bi 
Mi Fleiß er es verdiente, daß ihm die ſchöne Maid 1 
Deſto holder wäre. Ob das ihm gelungen, 2 

Wie konnte er das glauben? Und doch ward alles kund 
A Gudrun der jungen. 1 


Zuſammen war getroffen da mit dem Dänenland 5 
Herr Ludewi 5 der alte, der trug in ſeiner Hand 1 


Eine ſtarke Waffe und zeigte ſich als Herrn. 4 
er war mit feinen Degen n vor die Schranken 
N allzufern. 1 
Mit ſeinen Holſaſſen manch' ſtolzen Helden ſchlug BE 
Frute der viel kühne. Der war beherzt genug. 5 
Morung der junge Degen von dem Wäleifer Lande * 
Streckte viele Todte vor N ah Burg hin uf 
em Sande. 1 

Irold der junge Recke war ein Ritter gut, 5 
Der hieb aus den Ringen das heiße Kampfesblut. a 3 
Bei Frau Hilde's Zeichen ſtritt Watens ſtark Geſchlecht, * 
Dort ſah man Häupter bleichen; dort wüthete am ärgſten 
das Gefecht. 1 

r Herr Hartmut mit Ortwein, wie ſchon eh'; 15 
Die inde wehten weither fo dicht noch nie den Schnee, 


Als die Hiebe fielen von der Helden Händen. 5 

105 e ſic wieder Hartmut gegen Ortwein von Ort⸗ 
landen wenden. 

RE > 3 PR 
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Sie ſchlugen durch die Ringe ſich tiefe Wunden fehr. 
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Herr Ortewein der junge war beherzt genug. IR 
Doch Hartmuts große Stärke durch den Helm ihn 1 
Daß ihm fein lichter Panzer mit Blute ganz berann. 
Wol ſahen das ungerne, die in des kühnen Königs Ort⸗ * 

wein Bann. S 


Da ward ein ſtark Gedränge; es ward vermischt das Heer. 3 


Da ſah man von den Schwertern geneiget manches Haupt. 
Der Tod war dem zu gleichen, der den Leuten gute 
Freunde raubt. 4 


Da ſah der Däue Horand den König Ortwein wund, 3 
Und er begann zu fragen, wer wol ungeſund f 
Gemacht hätt' in dem Streite ſeinen lieben Herrn? 3 
Hartmut fing an zu lachen; fie 1 von einander nicht } 

zu fern. 


Da ſagte Ortwein ſelber: „Das that der Herr Hartmut!“ 
Da gab Frau Hilde's Banner von ſich der Degen gut, 
Das er wol führen konnte mit gar großen Ehren N, 
Zum Schaden feiner Feinde. Er drang auf Hartmut ein, 

| ihn zu verſehren. 1 


Es hörte Hartmut bei ſich bald ungefügen Schall, * 
Er ſah das Blut gar reichlich ſtrömen „an zu Thal 4 
Aus den Wunden Vieler nieder zu den Füßen. 1 

9 
A 


Da ſprach der kühne Degen: „Den Schaden meiner Hel⸗ 1 


Floß aus ſeinen Ringen von König Hartmuts Hand, 


den ſollt ihr büßen!“ 


Da kehrte er ſich dorthin, wo er Horanden ſah. 1 
Von ihrer Beider Kräften bald wol das geſchah: * 
Das Feuer von den Ringen ſprang ihnen vor die Wangen; 
Des Schwertes Spitze bog ſich von ihren Händen auf des 7 

Helmes Spangen. 4 


Wie erſt dem kühnen Ortwein, ſo ſchlug er auch Burma; ; 
Herrn Horand eine Wunde, daß ihm ein rother Bach 


Denn dieſer war gar wacker. Wen ſollte lüſten da 5 
ſeinem Land? d 
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Zehe i im | Streit wurden von ihrer Beider Bann 
Ju angſtvoller Stunde viel Schilde ee 

Mit den guten Schwertern, die ſie mit allem Fleiße 
Auf einander ſchlugen. Herr Horand wehrte ſich mit 
großem Preiſe. 


Orbveins und Horands Freunde gaben Acht die Zeit, 
Daß ſie den Kampf verließen, bis man die Wunden weit 
Ihnen wohl verbunden. Deß eilten ſie gar ſehr 
Und ritten eilig wieder und ſtritten tapfer weiter mit 

dem Heer. 


5 
0 * 


(Nun en wir ſie ſchaffen, was ihnen wol zukam. 

er gewann von ihnen oder Schaden nahm, 
Das war noch unentſchieden vor König Ludwigs Veſte. 
Sein Volk wehrt' ſich voll Grimmes, doch ſtrebten auch 
0 nach Ehre feſt die Gäſte. 


Man könnte euch von allen wol Beſcheid nicht ſagen; 
Derer man gedenket, wurden viel erſchlagen. 
Man hörte an vier Enden den Schwerterklang, den hellen, 
955 konnte zu den Stunden ſcheiden nicht die Trägen 
noch die Schnellen. 


Wate blieb nicht müßig, wie ich wol glauben will; 

Gar manches raſche Leben ſtand vor ihm dorten ſtill 

Das von ſeinen Händen kam zum jähen Falle. 

8 wollten gerne rächen aus „ die guten Rit⸗ 
ter alle 


Nun war gekommen Herwig, ſo ward uns der Beſcheid, 
ua König Ludwig mit einer Schaar gar breit 
ber wo er ſah ſtreiten Ludwig den alten Helden, 
Wo der und ſeine Degen . der guten Recken 
alten 


Laut bf da König Herwig: „Iſt Jemand das bekannt, 
es ſei jener Alte? Der hat mit feiner Hand 
So viele tiefe Wunden ſchon allhie gehauen 
N Emm, ſtarken Kräften, daß 5 beweinen müſſen ſchöne 
05 rauen!“ 


5 
* 
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EN RO Re 
Baia Sudrum Strophe 1132-100 
Das Wort vernahm Herr Ludwig, der Vogt aus 0 
„Wer iſt's, der in dem Kampfe begehrt den Namen mein? 
Ich bin geheißen Ludwig von der Normannen Land. 
Könnt' ich mit den Feinden ſtreiten noch, das thät' ich 
unverwandt!“ 1 


„Du thatſt uns Schaden mehr noch, eh' du Jeg hindann, 
Der iſt uns leid gar ſehr noch! Auch ich ſelbſt gewann 
Gar großen Herzenskummer. Du ſtahlſt mir meine Frauen 
Auf dem Wülpenſande und ließeſt meiner Helden viel 

zerhauen. u 


„Ich bin geheißen Herwig; du nahmeſt mir mein Weib; 
Die mußt du wiedergeben, oder unſer Eines Leib 
Muß den Tod erleiden, dazu der Recken mehr!“ e 
Da ſprach der König Ludwig: „Du dräueſt mir in mei⸗ 

nem Land zu ſehr!“ 


Dr 
* u 
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„Du haft mir deine Beichte ohne Noth gethan! 
Hier ſind ihrer mehr noch, von denen ich gewann 
Ihr Gut und ihre Freunde. Das ſollſt du mi 
Ich will es wol bewirken, daß, du nimmer 


Nachdem ſie dies geſprochen, liefen einander an 
Die beiden reichen Könige. Er 
Der mußt' es ſchwer erjagen von tapferen Jünglingen; 
Man ſah von Beider Banner zu ihnen ma n 
| Kämpfer ſpringen. 
Herwig war zwar tapfer und auch kühn genung, 
Jedoch der Vater Hartmuts den jungen Fürſten ſchlug, 
Daß er begann zu ſtraucheln von König Lud and 
Der wollte gern ihn ſcheiden von ſeinem Le I 
| feinem Land. 
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| Wär’ nicht fo nah geweſen des Herren Herwigs Bann, 
Der ihm mit Fleiß ge olfen, — ſo war's um ihn gethan! 
Dann konnt er nur im Tode von feinem Gegner ſcheiden: 
Alſo wußte Ludwig der alte ſich den Jungen zu verleiden. 


Die halfen König Herwig dort aus der Gefahr. 
Us der von ſeinem Falle zu ſich gekommen war, 
Da wandte er gar eilig den Blick zur Zinne hin: 
Ob etwa ihn geſehen dort oben ſeines Herzens Königin. 


. Achtundzwanzigſtes Abenteuer. 
2 Wie Herwig Ludwigen ſchlug. 


Er dacht' in ſeinem Sinne: „Ach, wie iſt mir geſchehen? 
Wenn Gudrun meine Herrin dieſes hat geſehen, — 
Erleben wir das jemals, daß ich ſie ſoll umfahen, 

So tadelt ſie mich bitter, will ich in Liebe meiner Her⸗ 
* rin nahen. 


i mehr von dannen. 

Herr Ludewig erhörte hinter ſich den Schall. 

Da kehrte er ſich wieder gegen ihn zu Thal, 

örte auf den Helmen die Schwerter hell erſchallen, 

e da bei ihm waren, denen mochte nicht ihr Grimm 

5 gefallen. 

Sie ſprangen auf einander zum Streite in das Feld. 

Hei, wie der Beiden Kämpfen im Sturme da ergellt! 

Zu zählen, die da ſtarben, hat Keiner je vermocht, — 

Den Sieg verlor Herr Ludwig, als er mit König Herwig 
BAND | grimmig focht. 


. a 5 N A RR N * a 
2244 Gudrun. Strophe rs I er 4 sin en a 
Der ſchönen Gudrun Liebſter unter'm Helm überm Kar n 
Des Schildes ſchlug Herrn Ludwig mit reckenhafter $ Bu, 
Er traf ihn dort fo grimmig, daß er abließ vom Streiten; 

Der König Ludwig mußte von ſeiner Hand den bittern 
Tod erleiden.“ | 


Er ſchlug ihm zu der Stunde einen Sowertesſcwang 
So feſt, daß des Königs Haupt von den Achſeln ſprang. 
Er hat ihm wohl vergolten, daß er vorher gefallen: 
Der König war geſtorben. Drob mußten ſchöne Auge 

überwallen. 


Des Herren Ludwigs Helden wollten das Zeichen age l 
Wieder zu der Veſte, als er ward erſchlagen. 
Da waren ſie der Pforte gekommen gar zu fern, 
Das Banner nahm man ihnen; da blieben viele todt bei 

ihrem Herrn. | 


Es fahn der Veſte Hüter, wie er verlor den Leib; 
Da hörte laut man weinen Mann ſowol als Weib. 
Sie hatten wol des alten Königs Tod geſehen, 1 
Gudrun und ihr Geſinde mußten da bei Hofe Angſt ausſtehen. 


Noch wußte nicht die Märe der kühne Held Parken 
Daß erſchlagen wäre mit manchem Ritter gut 
Sein Vater und manch' Knappe, die ſeine Vettern waren. 
Da hörte in der Burg er die Leute ſchrei'n und ac 

ſich gebaren. 8 


Da ſprach zu ſeinen Mannen Hartmut der kühne ae 4 
„Nun wendet mit mir dannen! Es find hier viel erlegen 
Die uns ſchlagen wollten in dem harten Streiten. * 
Laßt uns zur Burg nun kehren, bis wieder für uns kom⸗ 

men beſſere Zeiten!“ \ 


Sie wollten gern ihm folgen und wandten ſich vom Streit 
Sie hatten mit dem Schwerte unter viel Arbeit N 
Den Feinden arg geſchadet, die fie voll Grimm erfanden 
Das Blut floß weithin nieder von Hartmuts und vo | 

ſeiner 7 ar 11 
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1 
mir fo 3 meine Vettern und mein Bann, 1 
ich an meinem Erbe euch Theil wol gönnen kann. * 
uns zur Raſt nun reiten zu der Veſte mein; 9 


t Öffne man die Pforte und labe uns mit Met und 
5 kühlem Wein!“ 


5 Sie hatten viel der Degen gelaſſen hinter ſich. 

Wär' das Land ihr eigen, ſie hätten ſicherlich 

cht beſſer ſtreiten können. Nun wollten heim ſie kehren; 

8 ſuchte ihnen Wate und tauſend ſeiner Helden wol 
| zu wehren. 


* 
2 


3 


Fa 


Er war bis an die Pforte gelangt mit großer Kraft, 

Zu der auch Hartmut wollte mit ſeiner Ritterſchaft. 

Er konnt' es nicht vollenden; es glückte ihm noch nicht: | 

7 ſah dort von der Mauer viele Steine werfen mit 
Gewicht. a 


5 Auf Wate und ſeine Helden ſo grimmig man da ſchießt, 
Wie wenn ſich aus den Lüften ein Regenſchauer gießt. 
Wer lebte oder ſtürbe, ſchien Waten da geringe: ; 
an er den Sieg erwürbe, däucht' ihn allein das Höchſte 
aller Dinge. | 


Als ihn ſah Herr Hartmut vor der Veſte Thor, 
Sprach er: „Was wir verdienet haben hie bevor, 

Das will ſich wahrlich heute mit Zorn an uns erzeigen! 
e Geſunden haben Sorgen, und ringsher liegen um 
uns viele Leichen! 


„Daß ich der ſtarken Feinde je ſo viel gewann, 

macht mir nun viel Mühe. Waten und ſeinen Bann 

Seh" ich an dem Burgthor dort mit Schwertern hauen. 

Venn er der Pförtner wäre, ſo möcht' ich ihm viel Gutes 
ER nicht zutrauen! 


23 b Recken ſchauet ſelber: Die Mauer und das Thor 
lten fie umringt ganz. Viel Helden find davor. 
allen vier Enden bahnen ſie ſich Straßen. 
Be Gudruns Freunde blutig um den Sieg ohn? 
alle Maßen. . 
15 


„Das könnt' 107 a en wie Be 1 jet en. 
Wir müſſen Freunde miſſen! Wie es auch fer geſchehen, 
Vor der äußern Pforte ſeh' ich von Mohrenreichen 2 
Wehn des Königs Banner! Das hemmen meine Helden 
mit den Streichen. 


AAuch an der nächſten Pforte ſeh' ich die Feinde ment 
Der Wind die Derter*) rühret! Das ift Herr Ortewein, 
Der Bruder von Frau Gudrun, der dieuet hier den Frauen. 
Bis ihm der Muth ſich kühlet, werden noch mehr a, 
hier verbauen! | 


„Und an die dritte Pforte, ſeh' ich, klopft Herwig an, 
Dem ſind dorthin gefolget wol ſiebentauſend Mann; ; 
Um feines Herzens Wonne ſeh' ich ihn mannhaft ſtreiten, 

Das ſieht heut' gern Frau Gudrun und der Mägde e 

die ſie begleiten. 


„Es hat ſich ach! erste meines Herzens Sinn; 
Ich weiß nicht, wo ich wende mit meinen Recken hin, 4 
Weil Wate dort, der alte, am vierten Thore ſtreitet N 

Und mein Geſinde drinnen ab von ſeinen Freunden drau⸗ 4 

ßen ſchneidet. * 


„Und doch kann ich nicht fliegen, denn Flügel hab' ich nicht, 
Noch durch die Erde kriegen, was immer mir geſchicht; 
Ich kann auch vor den Feinden nicht kehren zu den Wogen, — 2 
So will ich euch denn künden meinen beften Willen ungen i 


„Es kann nicht anders werben, ihr edeln Ritter 11 
Steigt nieder zu der Erden und hauet heißes Blut 
Aus den lichten Ringen; das laßt euch nicht verdrießen!“ 
Vom Sattel ſie ſich ſch dingen, indem ſie hinter De bi. 

Roſſe ließen. x 


„Nun friſch, ihr tapfern Helden!“ rief muthig dere 
Hartmut, a 
„Dringt näher zu der Veſte! Geh's übel oder gut, 1 Re: 
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0 Dexter, Lanzenſpitzen, bilden das bann ede 5 Er 2 3 
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2 


! Wate! Wie es mir ap 1 7 
g do en, ob ich ihn wieder von der 
1 n . 


22 der kühne Degen 1 5 auch ſein ganzer Bann. 
eſtand den grimmen Wate; eine Ehre war's dem Degen, 
er man Schwerter klirren, da ſind der guten Ritter 
| viel erlegen. 


* Als Wate nun Hartmuten auf ſich dringen ſah, — 
Die Fahne trug Herr Frute, — wie zornig ſprach er da: 
ch höre auf uns feſte viel gute Schwerter klirren. | 
ein lieber Neffe Frute, laßt Euch hier an der Plaste 
nicht beirren!“ 


Da holte ihm 9 aßen et heldenkühne Mann. 

Der Staub ſtieg auf zur Sonne und trübte ſie gar ſehr. 
Ihre Pt war unzerronnen, drum kämpften beide Hel⸗ 
den um ſo mehr. 


Was half es, daß man ſagte, es hätte Wate Kraft 
Von ſechsundzwanzig Männern, wenn ſolche Ritterſchaft 
Hartmut der junge Degen aus Ormanin bewies? 
8 auch die fie thaten, — ihn und der Seinen T Tapfer⸗ 
3 keit man pries. 


5 nn Auch er war ein Recke und konnte ſtreiten wohl, 
3 Der Berg lag allenthalben von den Todten voll. | 
3 Es» war ein großes Wunder, daß damals nicht Hartmut 
5 Von Wate mußte BR: denn gar zu grimmig war des 
1 Alten Wuth. 


we) oh rte e ſchreien des König Ludwigs Weib; 
6 derlind die Mutter klagte um des edeln Fürſten Leib. 
Sie bot gar große Miete, daß man es nicht ertrüge, 
dern daß man Gudrun mit ihrem Ingeſinde todt 


jetzt ſchlüge. 


da lief ein Ungetreuer, verlockt von ihrem Gut, 
F wollte . ſchönen Frauen Muth, 


15 e 
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Dorthin, wo alle ſaßen, . Kinder des e 
Dem hohen Lohn zu Lebe wollt' er ſie alle um das Lebe 


bringen. 


Als Frau Hilde's Tochter ein bloßes Schwert ſah 588 
Gegen ſich voll Zornes, da mochte ſie wol klagen, 5 
Daß ſie ferne wäre von ihren Freunden kommen. i 
Und ſähe es nicht Hartmut, ihr wäre Haupt und Leben 
da genommen. 1 


Des Hofes Art vergaß ſie, ſo daß ſie laut aufſchrie, 2 

Als ob fie ſterben ſolle. Die Augſt erſchreckte ſie. 13 

Auch ſchrieen alle Frauen, die da bei ihr waren 1 
In den weiten Fenſtern. Man ſah ſie alle übel ſich gebaren. 


An ihrer Stimme kannte ſie der Held Hartmut. 
Ihn wundert, was ihr wäre. Da ſah der Degen gut 
Einen Ungezogenen mit dem Schwert hineilen, 1 
Als wollt' er ſie erſchlagen. Da rief der kühne wee 

ſonder Weilen: 


„Wer ſeid Ihr, arger Feigling Air zwingt Euch 4 


— 


Daß Ihr die Jungfrauen Ba ſchlagen todt ? it 
Ja, ſchlüget Ihr nur eine, Euer Leben wär' zergangen, 
Und Eure ganze Sippe würde ſicherlich mit Euch ee, 


Jeuer ſprang zurücke; er ſcheute Hartmuts Zorn. 
Da hätte der König ſelber das Leben faſt verlorn, EN 
Als er der Armen Schmerzen durch feine Treue heilte 
Und ſelber war in Sorgen, daß ſie der grimme Tod dort 

nicht ereilte. — 


Da kam geeilet Ortrun, von Ormanieland 9 5 
Die junge Königstochter, mit gerungener Hand „ 
Zu Gudrun der Jungfrau. Die junge Magd, ſo Bee x 
Sie fiel ihr vor die Füße und klagte um den Vater 

Ludwig ſehr. Be. 


Sie ſprach: „Laß dich erbarmen, o edeles Fürſtenkind, 
So vieler meiner Freunde, die nr n Kal 9 
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Und denk, wie dir geweſen beim Tod des Vaters dein; 
2950 edele Königstochter, nun hab' ich heut' verlorn den 
A, 2 Vater mein! 

„Nun ſchaue, edles Mägdlein, dieſe große Noth: 
en Vater und die Freunde ſind alle faſt ſchon todt; 
a droht dem Recken Hartmut von Wate noch Gefahr; 
* ich auch den Bruder: — ſo bin ich eine Waiſe 
i immerdar. 

0 Ln laß 9 deß 9 5 ſprach das edle Kind, 
ale Niemand dich beklagte von denen, die hier find, 
Da hatteſt du zur Freundin mich nur ganz allein; 
r man dich auch kränkte, — es theilten meine 

Thränen deine Pein!“ 


Da ſprach Frau Hilde's Tochter: „Das haſt du oft gethan, 
Doch nimmer weiß ich, wie ich den Streit hier hemmen kann, 
Ich wäre denn ein Recke, daß ich Waffen trüge, 

Dann ſchiede ich 0 gerne, auf daß dir deinen Bruder 
i Niemand ſchlüge!“ 


Da weinte jene ängſtlich, flehte laut und bat, 
Bis daß die Jungfrau Gudrun in das Fenſter trat. 
Draus winkte mit der Hand fie und fragte laut um Märe, 
8 3 von des Vaters Lande der Recken Jemand dorthin 
5 kommen wäre. | 


Be: Fur Antwort gab da Herwig, ein tapfrer Ritter 

„Wer ſeid Ihr, edle Jungfrau, die an uns Fragen thut 

Hier iſt von Hegelingen zwar Niemand noch erſchienen, 

| Doch, kommen wir von Séwen. Nun ſaget an, womit 
| wir ſollen dienen?“ 


b. ſprach des Königs Tochter: „Ich wollt' Euch gerne bitten, 
Wenn Ihr den Kampf könnt ſcheiden, — hier iſt genug 
2 geſtritten, — 

Jo wollt' ich immer dienen Bin der mich deß getröfte, 
Daß er mir Hartmuten aus dem Streite mit Herrn 
Bi. Wate löſte!“ 
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290 Gudrun. Stropie 14664462 ; 3 
Da ſprach mit allen Züchten der Recke von Serlant 
„Nun ſagt mir, edles Mägdlein, wie ſeid Ihr denn 11 
Sie ſprach: „Ich heiße Gudrun und bin Herrn Hagens Won 
Wie reich ich war vor Zeiten, ſo wenig ich der Wonne 

hier genoß!“ 3 

Er ſprach: „Seid Ihr es, Gudrun, die liebe Herrin mein, 
So will ich für Euch immer bereit zum Dienen fein, > 
Ich aber heiße Herwig und kor Euch mir zum Heile 
Und laſſe gern Euch ſchauen, wie ich alle Eure Sorgen theile!“ 


Sie ſprach: „Wollt Ihr u mir dienen, auserkorner Degen, 
So wollet uns die Sache mit Mißgunſt nicht auslegen! 
Mich bitten hier ſo dringend dieſe ſchönen Maide, 1 
Daß man Herrn Hartmuten vom Kampfe mit dem alten 

Wate ſcheide!“ 


„Das will ich gerne thuen, vielliebe Herrin mein!“ 
Darauf gebot Herr Herwig laut den Recken ſein: 
„Auf, traget meine Fahnen Waten hin entgegen!“ 5 
Da ſah man vorwärts dringen Herwig und alle ſeine 

tapfern Degen. 9 


Ein ſchwerer Frauendienſt ward von ihm da gethan; 3 
Herwig rief gar kräftig den alten Wate an. | 
Er ſprach: „Mein lieber Wate, gönnet, daß man ſcheide 
Dieſen Streit geſchwinde; drum bitten Euch die nt 

lichen Maide!“ 


Wate ſprach mit Zorne: „Herr Herwig, gehet hin! 
Sollt' ich nun Frauen folgen, wo hätt' ich meinen Sinn? 
Sollt' ich die Feinde ſchonen, müßt' ich mich ſelber ſchelten; 
Drum folge ich Euch nimmer. Hartmut muß ſeine Bene 

jetzt entgelten!“ 


Aus Liebe zu Gudrunen da zwiſchen beide fpra 
Herwig, der kühne Recke. Das Schwert gar laut e 
Denn Wate war erzürnet, er konnt' es wol e a 
enn ihn im Streite Jemand von feinen 1 Au te 

kühn zu ſcheiden. 


Va 


ug i im Zorne Hein e einen eee Schlag; 
cheiden wollte, vor ihm am Boden lag. 
rangen feine Recken und halfen ihm von dannen. 


ward gefangen Hartmut vor Herwig und vor allen 
er: feinen Mannen. 


Neunundzwanzigſtes Abentener. 2 3 
Wie Hartmut gefangen ward. ar 


Wat tobte grimmig. Er ſchritt nun vor den Eck 

Der nah dem Thore ragte. Mau hörte überall 

Den Schall von lautem Weinen und von Schwerterklingen. 
r Hartmut war gefangen; da mußt' auch feinen Helden 

8. es mißlingen. 3 


ER Man fing noch mit dem König achtzig Ritter gut, 

a Die andern ſchlug man alle. Sodann ward Herr Hartmut 
Auf ein Schiff geführet und bewacht gar ſehr. 2 

8 Noch nahte nicht das Ende; ſie mußten leiden Mühe ng Ka 

5 viel mehr. Be. 


ee 


\ Wie oft man fie auch ſcheuchte von der Burg ?! 
155 Würfen und mit Schüſſen, Held Wate doch gewann 
Die Burg mit grimmen Stürmen. Bald wurden aufgehauen 
Die Riegel in den Mauern. Das ſahn mit Weinen viele 

N ſchöne Frauen. 85 


Horand vom Dänenlande Frau Hilde's Zeichen trug. 
Ihm folgten viele Recken, — er hatte deren genug, — 

Vorbei an weiten Sälen zu einem Thurm, dem beſten, 
Den Whezelinge Ache in der Burg, der hohen, feſten. 


Die Burg war gewonnen, wie ich euch gab Beſcheid. 
e ſie darinnen fanden, trugen ſchweres Leid. | 
man nun nach der Beute ſah eilen viele Recken, = 
rief ng Wat: „Wo blieben eure Knechte 

. a: a Säcken?“ 3% 


7 


Gar viele ſchlugen Wunden, die andern ſuchten eifrig u r 


So wollt' ich ihnen wahrlich nicht mehr vertraun als 


Ihre Freunde, die das ſahen, wie ſehr ſie es ae: 


Nun ward bald Ba ae ges Gemach 
So daß man drinnen hörte gar ungefügen Krach, 
Doch zeigten ſich die Gäſte nicht von einem Muthe: 


nach Gute. 


Die führten aus der Burg fort, wie wir hörten (oe 
Daß es kaum zwei Schiffe hätten weggetragen, 3 
Wenn einer mit der Seide, dem Silber und dem Golde 
Auf tiefen Meeresfluten feine Schiffe ſchwer belaſten 5 


Wol Niemand in der Veſte zu einer Freude kam, 
Weil das Volk im Lande ſo großen Schaden nahm. 
Man erſchlug darinnen Mann ſowol als Weib. 8 
Der Kindlein in den Wiegen verlor da manches feinen 1 

jungen Leib. s 


Da rief Irold der ſtarke den grimmen Wate an: 5 
„Die armen Kinder haben den Teufel Euch gethan! = 
Am Tode unfrer Freunde find fie ohn' alle Schulden: 2 
Um ites Ehre willen n 180 Waiſen Eure 

ulden 


Da ſprach der alte Wate: „Du zeigſt kindiſchen Muth! 3 
Die in der Wiege weinen, — däuchte dich das gut, 
Wenn ich ſie leben ließe? Sollten ſie erwachſen, 


— 
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einem wilden Sachſen!“ 
Das Blut nach allen Seiten aus den Gemächern floß. 


Da kam mit großen Sorgen die junge Ortrun h \ 
Zu Gudrun l Sie fürchtete des Echedeg 3 
noch viel mehr. 5 


Sie neigte 8 Kummer ihr Haupt der ſchönen Maid 
Und ſprach: „O edle Gudrun, empfindet mit mir Leid 
Ob meines ſtarken Jammers und laßt mich nicht verderben. 
Bei deiner Tugend ſteht es, per muß von deinen . 9 

den ih zn n y 


un. Strophe 1506— 1512. 233 


D ch, will dich! erne retten, wenn 16 es nur vollbringe! 
Dir gönn' ich alle Ehre und alle guten Dinge! 

Ich will dir Schutz gewinnen, du ſollſt verſchont wol bleiben; 
Komm, bleib' in meiner Nähe mit deinen Maiden und 
8 mit deinen Weiben!“ 


„Das thue ich gar gerne!“ ſprach Ortrun das Kind, 
kit dreiunddreißig Mägdlein kam fie zu ihr geſchwind. 
weiundſechzig Degen ſtanden bei den Frauen, 

Wären die entwichen, ſie wären von den Gäſten arg zerhauen. 


Da kam auch hergeeilet die übele Gerlind, 

Die bot ſich als leibeigen dar vor Frau Hilde's Kind: 
x „Nun rett' uns, Königstochter, vor Wate und feinen Mannen. 
5 ſteht bei dir alleine, ſonſt komm' ich mit dem Leben 
2 nicht von dannen!“ 


Da ſprach Frau Hilde's . „Nun hör' ich Euch 
egehren, 
a fol Euch Gnad' erweiſen. Wie kann ich das gewähren? 
Ihr ließt Euch auf der Welt nie von meinen Bitten rühren, 
wu wart Ihr mir ungnädig! Wie kann ich nun Erbar⸗ 
. men mit Euch ſpüren Er 


Es nahm der alte Wate ihrer jetzo wahr; 

Er knirſchte mit den Zähnen und hob ſich eilig dar 

Mit funkelnden Augen und ellenbreitem Barte. 

* Helden von Sturmlande ein Jeder mit Entſetzen da 
gewahrte. 


Mit Blut war er beronnen, es triefte ſein Gewand. 
Bie gern ihn Gudrun ſahe, —den Wunſch fie doch empfand, 
aß er ſo furchtbar 751 55 auf ſie zu nicht ginge. 

Ich wähne, daß ihn keine vor lauter Furcht mit frohem 
— Sinn empfinge. 


Nur . die Herrin, ging, wo fie Waten ſah. 

Die reine Tochter Hildens ſprach mit Sorgen da: 

„Nun ſei willkommen, Wate! wie gern ich dich hier ſähe, 
Wenn r vielen Leuten nur nicht bittres Leid von dir 


geſchähe!“ 
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Und Ortewein den jungen, den König von Ortland, 
Dazu Irold und Morung und auch von Dänmark Fruten 


MWiate ſchritt iugrimmig wieder vor den Saal 


„Verzeihung, edle Jungfrau! Seid Ihr Frau Hilde's Kind? 
Wer ſind denn dieſe Frauen, die Euch ſo nahe ſind? 
Da ſprach Gudrun die Herrin: „Das iſt Ortrun die hehre; 
Die ſollſt du, Wate, ſchonen! Die Frauen fürchten deines 

Zornes Schwerel 


„Die andern ſind die Armen, die mit mir über's Mee 
Von Hegelingen brachte des König Ludwigs Heer. 1 
Ihr ſeid von Blut geröthet, drum meidet unſre Nähe! 
Wollt Ihr ſodann uns dienen, ſo glaub' ich, daß es jed 
gerne ſähe!“ 1 


Da eilte Wate wieder hin, wo er Herwig fand 1 


Die waren gar nicht müßig; fie ſchlugen noch der Rittel 
manchen guten. — 


Da kam Hergart geeilet, die junge Herzogin: u 
„O Gudrun, edle Jungfrau, nun übe Huld dein Sinn 
An mir viel armen Weibe! Gedenke, daß wir hießen 
Und ſind noch dein Geſinde; drum laß mich, edle Frau 

jetzt Schutz genießen!“ 


Unwillig ſprach Frau Gudrun: „Ihr ſollt von hiunen gehn! 
Alles, was uns Armen ift Leides hier geſchehn, 
Das klagtet Ihr gar wenig und ſchätztet es geringe. 
Nun iſt's auch mir gleichgiltig, ob es Euch übel oder wol) 
gelinge! — i 

„Doch tretet jetzt nur näher hin zu den Mägdelein!“ — 
Noch immer ſuchte Wate die arge Feindin ſein 
Und trachtete zu finden die übele Gerlinde. 7 
Bei Gudrun der Herrin ſtand die Teufelin und ihr Geſind 


* N 
* 
7 


— 


Und ſprach: „O edle Gudrun, gebt jetzt heraus ein nal 
Gerlind mit ihren Freunden, die Eures Waſcheus lachte 
Und auch die Sippe derer, die uns zu Haus um ma, 


chen Recken brachten!“ 
D 
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Gudrun. Strophe 1520— 1528. 
Da ſprach die Minnigliche: Davon iſt keine hier!“ 
Da ſchritt in ſeinem Zorne Held Wate hin zu ihr 

Und ſprach: „Wollt Ihr nicht balde mir die Rechten zeigen, 
So geb' ich mit den Fremden die Freunde auch dem Tode 
er, all zu eigen! 


Da 


Wie er gewaltig zürne, das wurden ſie gewahr. 
da winkt' ein ſchönes Mägdlein ihm mit dem Augenpaar, 
50 daß er bald erkannte die übele Teufelin: 


D 


2 


„Ei, ſaget mir, Frau Gerlind, wünſcht Ihr noch fürder 
* ſolche Wäſcherin?“ 


Er faßte bei der Hand ſie und zog ſie mit hindann; 
Gerlind die böſe Herrin zu zagen da begann! 

Er ſprach in Zorneswüthen: „Jetzt, Königin ſo hehr, 
Soll meine junge Herrin Eure Kleider waſchen nimmermehr!“ 


Er brachte, wie ich hörte, ſie vor des Saales Thor, 
Was er mit ihr gedachte, erſpähten ſie davor. 

Er faßt' fie bei den Haaren, — wer hätt ihm das erlaubt? — 
Sein Zürnen war gar mächtig; er ſchlug der Königin ab 
5 das graue Haupt. 


Die Frauen ſchrieen alle, der Schreck ergriff ſie ſehr. 
Er ſchritt zurück zu ihnen und ſprach: „Wo ſind noch mehr, 
Die ihre Sippe heißen? Die Pit ihr jetzt mir zeigen! 
6 ich nicht dürft' ihr Haupt 
zur Erde neigen!“ 


„Laßt meiner doch genießen, die um den Frieden ſind 
Hieher zu mir geflüchtet und bei mir ſind geſtanden! 
Das ift Ortrun die edle und ihr Geſind' aus der Nor⸗ 
. mannen Landen!“ 


— 


3 ſtolzem Sinn?“ 


N see 


Da ſprach mit bitterm Weinen des König Hettels Kind: 


236 f Gade one re N 


Sie wollten ſie nicht zeigen, da trat er zu ihr d dar 
Und ſprach: „Ob Ihr zu eigen hättet Reiche gar, 
Wer möchte ſolchen Hochmuth jemals Euch zutrauen? 
Schlecht habet Ihr gedienet in dieſem Lande Gudrun Pl 

Eurer Frauen!“ N 


Da baten ſie ihn alle: „Wollet Ihr verzeihn!“ 
Doch ſprach der alte Wate: „Das kann nun nimmer ſein! 
Bin ich der Frauen Kämmrer, ſo will ich Frauen ziehen!“ 
Das Haupt ſchlug er ihr nieder, da ſah man alle hinge 

Gudrun fliehen. 2 


Nun raſteten die Herden vom Streite überall. x 
Da kam der König Herwig hin zu Herrn Ludwigs Sail 
Mit feinen Kampfgenoſſen blutgefärbt gegangen. 
Als Gudrun ihn erblickte, da ward von ihr er miei 


lich empfangen. 


Sein Schwert der Degen hurtig von ſeiner Seite band; 
Er warf ſein Panzerhemde hin in des Schildes Raud, 
Dann ging er eifenfarbig*) zu ſeiner lieben Frauen, 
Um deren Lieb' er hatte die blutige Wahlſtatt heute ot 

durchhauen. 


Da kam auch Ortwein nahe, der König von ulld; 
Irold und Morung legten bei Seit' nun ihr Gewand, 
Um ſich abzukühlen außerhalb der Ringe. 

Sie wollten zu den Frauen und waren nach dem eee 
guter Dinge. 0 


Als nun ſich müd' gehauen die Herrn aus Dänenland 
So legten Schild und Waffen fie willig aus der Hand. 
Sie banden auf die Helme und gingen zu den Maiden. 
Mit minniglichem Gruße empfing 4 edle Gudrun da die | 

eiden. 5 


Irold und Morun en ſich beide ü 
Vor all den holden Mägdlein. Sie n bald ant t, 


*) Mit dem Roſte der Drüfung pedet, 3 1 
WWW 


zeſinde! 


war wohl zu Muthe aus Hegelingenland Frau Hil- 
t dens Kinde. 


Auch der Mohrenkönig ward empfangen wohl, 

ie man gute Recken nach dem Streite ſoll. 

ward von den Frauen gedankt dem tapfern Herrn, 

B er von Karadine mit ſeinem Heer gefahren alſo fern. 

un waren darin einig die Herren und ihr Bann: 

man Kaſſiane die gute Burg gewann, 

wären mitbezwungen die Veſten in dem Lande. 

rieth der alte Wate, daß man die Thürme und den 
Be N Saal verbrannte. | 


. 


8 \ 

Doch ſprach der Däne Frute: „Nein, das kann nicht fein! 
er innen ſoll verweilen die liebe Herrin mein! 
Run heißet nur die Todten aus der Wohnung tragen, 
Dann wird es deſto beſſer unſern Helden hier zu Land 
ERS behagen! 


ie Burg iſt gar feſte, weitgebaut und gut. 

t nur von den Wänden waſchen ab das Blut, 

ß hier nichts verdrieße die minniglichen Frauen. 

es König Hartmuts Erbe wollen wir heerfahrtend dann 
R beſchauen!“ 


Da folgte man Herrn Frute, denn er war klug genug. 
chen guten Ritter man aus der Burg nun trug, 
war gar arg zerhauen mit tiefen Todeswunden. 

e warfen in die Wogen, die ſie erſchlagen vor dem 
Be: Thor gefunden. 


Den Wellen fie befahlen viertauſend oder mehr. 

Das war ein großes Unglück; doch rieth es Frute ſehr. 
ihnen ſonſt noch oblag, das ward nun angefangen. 
önig Ludwigs Veſte ward Ortrun die Königin gefangen, 


D 


it dreißig Mägdelein und zweiundſechzig. Degen, 
wurden mit ihr Geiſel. Doch Gudrun ſprach dagegen: 


| i Nine ich hüten; ſe en meinen Fr 
Thu' Wate, was er wolle, mit den Geiſeln, die ihm ſo 
beſchieden!“ 


Nun übergab man Horand, dem Herrn vom Dänenla 
Wie viele man als Geiſeln zu Kaſſiane fand; | 
Manu übergab ihm Gudrun nebft allen ihren Frauen. 1 
Er war ihr nächſter Vetter, drum konnte umſomehr man 

ihm vertrauen. 4 | 


Man fette ihn zum Meiſter über vierzig Thürme gut t 
Und ſechs weite Säle, die ſtanden bei der Flut, 3 
Nebſt drei reichen Hallen. Ein Herr war er darin. 4 
Es mußte bei ihm bleiben die junge Gudrun auch, die e 

Königin. 


Mau ließ auch Wächter bleiben bei den Schiffen auf der bus 
Es ward zurückgeleitet der ſtolze Held Hartmut 
Zum Schloß von Kaſſiäne zu ſeineu andern Recken, 
Wo die ſchönen Frauen gefangen lagen bei den tapfern Kecken. 


Mau ließ ſie fo behüten, daß Niemand je entrann, 9 
Und hieß bei ihnen bleiben der Kühnen tauſend Mann, 4 
Die mit dem Dänemärker hüteten der Frauen. W 
Der kühne Frut und Wate wollten noch der Schilde wehr 

verhauen. 2 


Sie rüſteten den Heerzug mit dreißi 92 9 Mann 
Und zündeten mit Feuer rings alle Güter an, 2 1 
Der Beſiegten Erbe verbrannte in der Glut: | 4 
Da ward Hartmut dem König von Herzen erft betrit bt 

ſein hoher Muth. 8 


Die Helden von den Stürmen und die von Dinenlant 9 
Brachen feſte Burgen, wieviel man deren fand. RB 
Sie brachten reiche Beute, ſo viel man konnte bringen, 
Der ſchönen Frauen manche ward da gefangen von den 
Hegelingen. Bo 


€ Frau Hilde's Freunde vom Zuge lehrten wie, } 
Brachen fie der Veſten ee e e e 
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baren ie ſto geſiunt und hehr, 
Frau Hilden der Geiſeln tauſend oder 
Be wol noch mehr. 


5 ſah Frau Hilde's Fahne durch Ormanienland 
beirret führen bis wieder an den Strand, 

Wo ſie gelaſſen hatten die edle Maid ſo hehr. 70 

e dachten nun zu ſcheiden; es lüſtete zu bleiben ſie nichtmehr. | 


ſtolz 


die ſie gelaſſen hatten in König Hartmuts Saal, 

e ritten zu den Freunden von der Burg ins Thal. 
grüßten holden Willens die Alten mit den Jungen, 
1 fragten fie die Dänen: „Wie iſt's, ihr Jünglinge, 
5 euch dort gelungen?“ 


Da ſprach der König Ortwein: „Ueber die Maßen wohl, 
So daß ich's meinen Freunden immer Danken ſoll. 
Ihnen ward vergolten im Streite alſo ſehr, 

Daß, was ſie je uns raubten, wir ihnen nahmen tauſend 
2 Mal wol mehr!“ 


Da ſprach der alte Wate: „Wen laſſen wir nun hier, 
der uns des Landes pflege? Auf, ſchickt herab zu mir 
Hudrun die holde Herrin! Dann friſch! gen Hegelingen, 
Dort zeigen wir Frau Hilden, was wir Alles in die 
2 Heimat bringen!“ 


Da ſprachen insgemein ſie, alt ſowie jung: 


das thun der Däne Horand und der Held Morung! 
ſollen hier verbleiben mit tauſend kühnen Mannen!“ 
Beiden mußten folgen; die andern führten manch 
1 f Geiſel dannen. | 


Weil fie nach Hegelingen zur Fahrt nun hatten Muth 
So brachten zu den Schiffen ſie manche Art von Gut, 5 
18 fie genommen hatten, und das zuvor ihr eigen. 
fremdes Gut gern brachten, die konnten es zu Haus 
. den Ihren zeigen. 


zun hieß man König Hartmut aus dem Saale gehn, 
hochgemuthen Recken. Fünfhundert aus dem Lehn, 


Ber dert 
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Die alle Geiſeln waren, führte man gefangen. 
Die mußten bei den Feinden verbringen trüber Tage 
| f manchen langen. 7 


Man führte auch Ortrunen, die hehre, ſchöne Maid, 
Mit ihrem Ingeſinde hinweg zu großem Leid. 18 
Als ſie nun von dem Lande und Freunden mußten ſcheiden, 
Da mochten ſie empfinden, wie Gudrun einſtmals war 


15 
und ihren Maiden. % 


Alle, die gefangen, führten fie hindann. 1 
Die bezwungenen Burgen wurden unterthan u 
Morung und Horanden. Das Volk fuhr nun von dannen; 


Mit tauſend kühnen Recken blieben Die im Lande der 
Normannen. Be 


1 


N 


1 
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„Nun bäte ich Euch gerne,“ ſprach da Herr Hartmut, — 
„Zum Pfande wollt' ich ſetzen mein Leben und mein Gut, — 
Daß Ihr mich ledig ließet in meines Vaters Reich!“ 


Da sprach der alte Wate: „Viel lieber halten wir Euch 


” 
4 


4 
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ſelber gleich! 


„Zwar weiß ich nicht, weßwegen es mein Neffe thut, 
Daß er den, der ihm genommen gerne Leib und Gut, 
Noch läßt lebendig bringen heim zu ſeinen Landen. 91 
Wollt' er, ich ſchafft' es balde, daß Ihr nicht Sorge trügt 

ob Euren Banden!“ 


| 


„Hier zu Tode ſchlüget in dem Lande fein? 1 


ſie bringen!“ BE 


Da brachte zu den Schiffen den Vorrath ihre Hand 
An Gold und an Geſteinen, an Roſſen und Gewand. 
Was ſie ſich einſt gewünſchet, das durften ſie vollbringen. 
Und die vordem geklaget, Ss fröhlich man faſt alle 

ingen. 3 


PIERRE 


„ Dreißigſtes Abenteuer. 
* 198 Wie ſie Hilden Boten ſandten. 


Mit Fruten kehrte wieder der Hegelingen Heer. 
ſie mit ſich hatten geführt hin über's Meer, 
en mußten bleiben verwundet und erſchlagen 
Dreitauſend oder mehr noch. Um Jeden hörte man die 
. Freunde klagen. 


Die Schiffe gingen eben, die Winde waren gut. 

Die reiche Beute brachten, fühlten hohen Muth. 
Wie ſie das auch machten, — ſie ſandten Boten aus, 
Die brachten frohe Märe gen Hegelingen ihren Frauen 
Be... nach Haus. 

Sie ritten, was ſie konnten, das will ich euch wol ſagen, 
Und kamen in die Heimat, weiß nicht in wie viel Tagen. 
Doch niemals hörte Hilde angenehmere Märe, 

Als da ſie ihr das ſagten, daß König Ludewig erſchla⸗ 
3 gen wäre. 


1 
4 


x 


Sie ſprach: „Lebt meine Tochter und ihre Mägdelein!“ 
„Euch bringt Herr Herwig wieder die Herzgeliebte ſein! 
Nicht beſſer konnt' es glücken Helden alſo guten: 
Sie führen her gefangen die Königstochter Ortrun ſammt 
Be. Hartmuten!“ : 


5 


„N 


9 
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„Das iſt mir werthe Kunde!“ ſprach das edle Weib. 
„Sie hatten mir bekümmert mein Herz und meinen Leib! 
Dafür will ich ſie ſtrafen, nimmt ſie mein Auge wahr: 
enn Herzeleid gar ſtarkes ertrug ich insgeheim und 
{ offenbar. 


„Euch Boten will ich lohnen, weil ihr mir gabt Beſcheid, 

Durch den ich hab' verloren mein ungefüges Leid. 

Ich geb' von meinem Golde und gebe es euch gern!“! 

Sie ſprachen: „Edle Herrin, es bleibe Eure Milde von 
„ a uns fern!“ 
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Daß den nicht Hochmuth treibet, der Euer Gut nicht will! 


| 


„Was wir erbeutet haben, deß bringen wir fo viel, 


0 
* 


0 
Es find traum! unſre Barken von lichtem Golde ſchwer! 
Die führen in dem Zuge uns viele gute Kämmerer hierher!“ 


* 
N 


Frau Hilde ließ bereiten, ſobald fie das vernommen, 
Für die lieben Gäſte, die zu ihr ſollten kommen, 7 
Reichlich Getränk und Speiſe, auch Stühle ſammt den Bänken, 
Worauf ſie ſitzen ſollten. Das konnte ſie mit Ehren wol 


bedenken. 9 


’ 1 

Nun fand zu Mateläne man Keinen müßig mehr. 
Dort unten auf dem Plane und an dem Strande her 
Erklang der Aexte Zimmern. Sie eilten damit ſehr, 
Auf daß dort ſtattlich ſäße Herwig mit Gudrun, beide 
ſchön und hehr. Bi 


Ich kann euch nicht beſcheiden, ob dieſe auf dem Meer 
Gefahr noch mußten leiden. Des König Ortweins Heer 


1 


War nach ſechs langen Wochen gelangt gen Matelane. 


Es brachte mit die Herrin und der Mägdlein viele wohlgethane. 


Als fie nun wiederkamen, — fo jagt man uns fürwahr - 
Da hatte ihre Heerfahrt gewährt ein ganzes Jahr. N 
Es war zur Zeit des Maien, als fie die Geiſeln brachten; 
Sie fuhren jetzt mit Schalle, wiewol an manche Mühe ſie 

| gedachten. Re, 


3 

Als man nun ihre Barken vor Mateläne % 9 
Der Trumben *) und Poſaunen ertönten viele da. 
Zu Flöten und zu Hörnern hört' man die Pauken ſchallen. 


Des alten Wate Schiffe ließen ihre Anker niederfallen. ix 


Da kamen auch die Degen alle aus Ortland. 
Es ritt ihnen entgegen hernieder auf den Strand 4 
Frau Hilde mit Geſinde aus der Burg zu Matelane, 
Denn Gudrun war gekommen und vor ihr ſah man 

Frauen, wohlgethane. 


9) Trompeten. N 8 0 


* 50 


* 
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6 Strophe 1574— 1580, Big 
Es flieg nun von den Roſſen hernieder auf den Sand 
Mit dem Geſinde Hilde. Da führt' au ſeiner Hand 
Die ſchöne Jungfrau Gudrun Irold der Degen hehr. | 
Obſchon fie Hilde's Tochter, fo kannte dieſe dennoch fie 
3 | nicht mehr. 


Sie ſah ſie in Begleitung von hundert Frauen nahen. 
Nun weiß ich nicht,“ ſprach Hilde, „wen ich ſoll empfahen 
18 meine liebe Tochter! Die iſt mir fremd geworden! — 

kommen, meine Freunde, die ihr geſtiegen aus der 
. Schiffe Borden!“ 


„Hier habt Ihr Eure Tochter!“ ſprach Irold da, der Degen. 
da eilte fie ihr näher. Wer könnte wol aufwägen 

Mit Golde dieſe Freude, die ſie da gewonnen, i e 
Als ſie einander küßten? Im Augenblicke war ihr Leid 
8 zerronnen! 


Frau Hilde grüßt’ Irolden und feinen ganzen Bann. 
Vor Wate ſie voll Hulden zu neigen ſich begann: 
„Willkommen, Held von Stürmen! Du dienteſt mei⸗ 
3 nem Sohne, 

Daß, wer es wollt' entgelten, müßt' geben dir ein Land 
ee | und eine Krone!“ 


7 


Dazu bin ich Euch willig bis an den letzten Tag!“ 

Da küßte ſie ihn herzlich; ſie küßte auch Ortweinen. 
Nun ſah man König Herwig mit ſeinen ſtolzen Recken 
1 auch erſcheinen. 


1 93 * 


Der führte an der Rechten Ortrun das holde Kind. 
Da bat Gudrun die Mutter, wie immer, mild geſtunt: 
Nun küßt auch, liebe Herrin, noch dieſe Maid die hehre! 
In meines Elends Tagen bot ſie allein mir manchen 
I, Na: Dienft und Ehre!“ 
„Ich will hier Niemand küſſen, er ſei mir denn bekannt! 
Wer iſt der Frauen Sippe? Wie iſt ſie ſelbſt genannt, 
Die du mich heißeſt küſſen nach rechter Freundesweiſe?“ 


Fo 


Sie ſprach: „Die Maid heißt Ortrun; fo nannten die 
6 | 


55 Normannen ſie mit Preiſe!“ 
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5 Da ſprach er zu der Herrin: „Wo ich Euch dienen mag, 
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244 Gudrun. 9 1581 r 


„Daun will ich ſie nicht küſſen! Das rathe Were 


Wenn ich ſie ließe tödten, das ziemte mir vielmehr! 128 


Mir haben ihre Freunde gethan ſo viel zu Leide 
Was ich bisher geweinet, war ihrer Freunde liebſte Au⸗ 
genweide!“ 


„O Herrin, dir rieth ſelten dieſe ſchöne Maid,“ 
So ſprach hinwieder Gudrun, „irgend Herzeleid! 
Bedenke, liebe Mutter, was ich würd' verſchulden, 
Wenn ihrer eine ſtürbe! a die Armen deiner 
ulden 


Sie wollte ihr nicht folgen. Da hebt zu weinen an x 
Gudrun, und unter Thränen fleht fie die Mutter an. 
Die ſprach: „Nicht länger ſollen deine Thränen fließen! 
Wenn ſie dir hat gedienet, ſo ſoll ſie deß in dieſem Lau 

genießen!“ 


Die ſchöne Hilde küßte des König Ludwigs Kind, 

Sie grüßte alle Frauen, um Gudrun wohlgeſinnt. 
Da kam auch Frau Hildburgis aus der Fremde Landen, 
Die mit ihr einſt gewaſchen. Herr Frute führte ſie an 
ſeinen Handen. | | 


Da ſprach noch einmal Gudrun: „Vielliebe Mutter 17 
Nun grüßet auch Hildburgen. Kann etwas beſſer ſein F 
Als ſtäte Freundestreue? Gold oder Edelſteine, 8. 
So viel ein Reich darbietet, gen Hildeburgen ganz 

alleine | 


5 


Zur Antwort gab die Fürſtin: „Es ward mir wol Bache, 
Wie ſie mit dir getragen Liebe ſowie Leid! 
Ich trage nimmer fröhlich meine Königskrone, 
Wenn ich ihr nicht getreulich alle ihre Liebesdienſte lohne!l“ 


Als fie die Maid geküſſet, und wem es ſonſt zukam, | 
Da ſprach fie auch zu Frute: „Das bringt mir keine Scham, 
Weil ich dir ging entgegen und allen den Wiganden ); 
Seid, Degen, mir willkommen alle in der Hegelingen Lage 4 


4 
*) Kämpfern. 3 


Sie neigten ſich mit Fleiße, und als ihr Gruß geſchehen, 
Konnt' man den Mohrenkönig daher auch kommen ſehen 
Mit ſeinen Recken allen auf dem Kies mit Schalle. 
Eine Weiſe von Arabien ſangen W des Hee⸗ 
ee | res alle. 


Es wartete Frau Hilde, bis ans Geſtad' er ging. 
Den Vogt von Karadie fie nach Gebühr empfing: 
„Willkommen hier, Herr Siegfried, ein König aus Mohrlande! 
Euch will ich immer dienen, weil Ihr mir rächen halfet 
Bi; | meine Schande!“ 
„Fürſtin, ich thu' es gerne, wo ich Euch dienen mag! 
Kehr' ich heim in die Lande, wo ich gar mauchen Tag 
Seit meiner Jugend walte, ſo will ich nimmer ſtreiten 
Zu König Herwigs Schaden, wie ich ihm ehmals konnte 
Fe Müh' bereiten!“ 


Sie leerten nun die Barken und trugen auf den Sand 
Viel Dinge, die ſie führten mit ſich in das Land. 
Als es nun kühler wurde und ſich der Abend nahte, 
Da ſäumten ſie nicht länger 1 auf Ruhe ihre 
. | ade | 


* — 


1009 


Am Morgen ritt Frau Hilde mit ihnen auf das Feld. 
Man ſah vor Mateläne jo Hütten wie Gezelt 

Mit Golde ſchön gezieret, — der Seſſel manchen reichen 
Sahn ſie dort gerüſtet, — darinnen pflegte man ſie ohne 
* Gleichen. 


Frau Hilde hatte laſſen ſchaffen in ihr Land 


So viel, daß keiner brauchte nicht Bürgen noch ein Pfand. 
In allen Reichen hörte man nie den Wirth ſo preiſen 


; 
5 
* 


Wie hier die edle Wittwe. Ihre Gäſte zahlten weder Wein Be. 


noch Speiſen. 


Es ruhten nun die Müden bis an den fünften Tag. 
Doch wie man ihrer aller auch mit Bewirthung pflag, 
So war Hartmut 190 mit Sorgen doch beladen, 
Bis daß die ſchönen Mägdlein Frau Hilde um Verzeihung 
8 für ihn baten. 


. N *. 


Es ging Gudrun mie Ortrun 455 jur BR Mutter 5 
Und ſprach: „Vielliebe Mutter, gedenket doch an das, 
Wie Niemand ſoll mit Böſem dem Haſſe Jemands lohnen. 
Um Eurer Tugend willen wollt drum den König Hart⸗ 
mut jetzt verſchonen!“ 


Sie ſprach: „Du liebe Tochter, das ſollſt du mich nicht bitten! 
Ich hab' durch ſein Verſchulden des Schadens viel erlitten, 
Drum ſoll er ſeinen Hochmuth in meinem Kerker büßen!“ 
Da fielen ihr die Frauen wol mit ſechzig Mägdlein zu Füßen. 


Es ſprach Ortrun die Herrin: „Wollet ihn befrein! 
Daß er Euch gerne dienet, deß will ich Bürge ſein! 
Ihr ſollet meinen Bruder nach allen Gnaden halten; 
Es bringet Euch nur Ehre, darf er auch ferner eue 

Krone walten!“ 5 


Da weinten insgemein ſie, daß er gefangen ſaß 5 
In ſolchen ſtarken Banden. Ihre Augen wurden naß 
Um das Leid Hartmutens, des Königs der Normannen. 
Man ſah, wie Eiſenketten fich um alle feine Glieder arne 


Da ſprach die hehre Fürſtin: „Nun laßt das Weinen fein! 

Sie ſollen losgebunden und frei bei Hofe ſein! 
Doch müſſen ſie verſprechen, daß ſie uns nicht eutrinnen, 
Und ſichre Eide ſchwören, daß fie ohn' mein Gebot on 
reiten binnen!“ . 


Als man die edeln Geiſeln nun aus den Banden leß, 
Gudrun die tapfern Helden erſt heimlich baden hieß. 
Um ſie dann ſchön gekleidet an den Hof zu bringen. 
Sie waren gute Degen, — da mußte deſto beſſer es gelingen, 


Als man nun ſah Hartmuten bei den Recken ſtehn, 
Da hatte man ſo ſtattlich noch keinen Mann geſehn. 5 
Trotz allen ſeinen Sorgen zeigt' er ſo ſtolzes Weſe 0 8 BR 
Als hätte ihn entworfen auf Pergament ein wan 

ander N 
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Es ſahen ihn Die e mie holden Blicken an, 
So daß er ihr Vertrauen in kurzer Zeit gewann. 

Es ward nun ganz geſühnet der Haß, den fie ihm trugen, 
Sr daß fie es vergaßen, wie ihre Recken erſt einander. ſchlugen. 


Nun gedachte Herwig der Hegelingen Land 

Mit Ehren zu verlaſſen. Waffen und Gewand 

Dieß er zu Roſſe bringen und den Troß beladen. 

Das erfuhr ah Hilde, doch ſah fie wahrlich es nicht 
* an mit Gnaden. 


Da ſprach fie: „Mein Herr Herwig, weilet doch noch hier! 

Ihr thatet ſo viel Liebes mit Eurem Dienſte mir, 

Daß ich Euch immer danke! Drum ſollt Ihr noch nicht reiten! 

* ſich die Gäſte trennen, 79 15 9 allen Luſt⸗ 
arkeiten!“ 


Da ſprach der König Herwig: „Frau, Euch iſt wohlbekannt: 
Die ihre Freunde ſenden in anderer Könige Land, 
Die möchten fie auch gerne alle wiederſehen 
hal harrt man auch mit Schmerzen, wann unſre Heim⸗ 
kehr endlich wird geſchehen!“ 


Da ſprach hinwieder Hilde: „Ihr ſollt mir gönnen hier 
Die Ehre und die Freude, ſo wird nie Lieberes mir! 
Mein edler König Herwig, gebt mir nun das zum Lohne, 
7 meine liebe Tochter bei mir, der Armen, tragen darf 
die Krone)!“ 


4 Er folgte ihr nur ungern, doch bat ſie und gebot; 

Die Gefangenen kamen dadurch aus großer Noth. 

Als er es nun verſprochen, daß er es gerne thäte, 

2 fühlte Sul Frau Hilde in 705 . Freude, die 
war ſtäte. 


Ben Helden wurden Sitze bereitet 175 und mehr, 
Auf denen mancher Recke geehret ſaß und hehr, 
Als man des Feſts ſich freute, — das ward weithin bekannt, — 
Ei dem die ſchöne Gudrun gekrönet ward von Herwig 
von Seeland. 


— 
5 N . » 9 5 und vermählt werde. 
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L. h . 7 g 7 V Kun. 
Die mit ihm angekommen, die ſchieden nicht hindann, 
Bis man vor Mateläne die Feſteszeit begann. | 1 
Zu der ließ Hilde kleiden wol ſechzig oder mehr 1 
Ehre ſehr. 5 

Wol hundert ſchönen Frauen gab man gut Gewand; 
Man dachte auch an jene, die man in das Land 1 
Als Geiſeln heimgeführet; die ſah man alle prangen. 
Im Geben bat Frau Hilde damals der reichen Wi 
viel begangen. 9 


Der minniglichen Mägdlein. Sie hielt auf ihre eigne 


Als Kämmerer diente Srold; es mußte in das Land 

Der Degen eilig kommen. Gar bald man dort ihn fand. 
Herr Wate wurde Truchſeß, der Held von Stürmenlande, 

| Auch nach dem ſtarken Frute von Dänemark man Boten 
eilends ſandte. | 


Er ſollt' als Schenke dienen; der Degen 0 dazu: 
„Ich th’ es gern, o Herrin, wünſcht Ihr, daß ich es thu'! 
Doch leiht mir auch die Lehen mit zwölf Fahnen, reichen, — 
Dann bin ich Herr in Dänemark!“ Da ſah man Hilde 
ſich mit Lächeln neigen. 


Es ſprach die hehre Fürſtin: „Das kann nimmer ſein!“ 
Im Dänenland iſt Herrſcher Horand, der Neffe dein! 
Du ſollſt in Freundesweiſe an ſeiner Stelle ſchenken; 
Er weilt bei den Normannen, drum ſollſt du hier zu 

Hauſe ſein gedenken!“ 


Man unterwies die Diener, weß ſie ſollten pflegen. 
Frau Hilde hieß vertheilen, was lange ſchon gelegen 1 
In Kiſten und in Kammern; mit Seidenſtoffen, reichen, 
Sah man die Kämmerer kommen, die hieß ſie alle ihren 

Gäſten reichen. In 


Da war zu niedrig Niemand, man gab ihm gut Gewand. 
Wenn ſie noch einen Fremden brachten in das Land, 
So ward mir nicht berichtet, was ſie damit gedachten. 
Es waren dreißigtauſend, die ſie von den Normannen 
| dorthin brachten. a 


% 


0 
a 


n 


Boll Einer fie. eden, wo ihne er das her? 

8 ex Arabs das reiche ihm unterhänig wär', 

So wähn' ich, fänd' er drinnen nimmer beſſern Staat, 
Als man dort gab den Gäſten. Auch dies geſchah auf 
0 Gudruns klugen Rath. 


0 Als die Minnereiche nun bei den Gäſten ſaß, 
Sandte ſie zu Ortwein. Darum that ſie das, 

Weil ſie ihm rathen wollte, er ſolle Ortrun minnen. 

5 Des König Ludwigs Tochter ſaß auch in Gudruns Ke⸗ 
meitate innen. 


. Der Degen von Nordlanden zu ihrer Kammer ging, 
4 Wo ihn mit allen Züchten manch' holde Maid empfing. 
Die Schweſter bot ihm Grüße und nahm ihn bei der Hand; 

Gudrun die edle führt' ihn bei Seite an der Kemenate Wand. 


Sie ſprach: „Viellieber Bruder, nun ſollſt du folgen mir! 
Mit treuer Schweſterliebe laß mich jetzt rathen dir! 
Willſt du in deinem Leben der Freuden viel gewinnen, — 
Wie du es auch magſt fügen, — ſo ſollſt du König Hart⸗ 

muts Schweſter minnen!“ 


Da ſprach der kühne Ritter: „Das dünket dich wol gut! 
Wir ſind nicht ſo befreundet, ich und der Herr Hartmut! 
Wir ſchlugen König Ludwig, und wenn ſie daran dächte, 
Selbſt wenn ſie bei mir läge, — ich wähne, daß es ſie 

zum Seufzen brächte!“ 


* „So ſollſt du es verdienen, daß ſie es nimmer thu'! 
Aus allerbeſter Treue rath' ich dir jetzt dazu, 
Wie ich in meinem Leben zu Jemand ſie getragen! 
Führſt di fie heim als Gattin, fie ſchafft dir Wonne nur 
und niemals Klagen!“ 


5 Da il bi der edle Ritter: „Iſt ſie dir ſo bekannt, 
Daß ihr hier ſollen dienen die Leute und das Land, 
Iſt ſie von ſolchen Züchten, ſo will ich gern ſie minnen!“ 
Da ſprach hinwieder Gudrun: „Nie wirſt du bei ihr lei⸗ 
den Tag gewinnen!“ 


Er ſagte es den Seen 88 1 Hilde 11585 wage 
Bis Herwig auch es wußte der auserwählte Degen. 8 
Der rieth es ihm in Treuen; dann ſagte er es Fruten; 
Der ſprach: „Du ſollſt ſie minnen; ſie führt dir zu der 

Recken manchen guten. 


„Man ſoll den Haß nun ſühnen, den wir jo lang getragen, 
Und wie dies mag geſchehen, will ich dir wol anſagen,“ — 
So redete aus Dänmark der ſchnelle Degen Frute, — 
„Es 5 König Hartmut die ſchöne Hildburg heim mit 
großem Gute!“ 


Voll Treue ſprach Ser Herwig, der biedere, Dazu: 
„Gern will ich dazu rathen, daß es die Jungfrau thu'! 
Ueber Hartmuts Lande herrſcht ſie dann ſtolz und hehr: 
Er ſchirmt mit ſeinen Händen der Burgen tauſend 990 

wol noch mehr!“ 


Gudrun die holde Schöne drauf im Berborgen frac 
Mit der edeln Hildburg, fie ſchüfe ihr Gemach. h 
Mein traut Geſpiel,“ſo ſprach fie, „willſt du, daß ich dir lohne 
Alle deine Dienſte, ſo trägſt 5 der Normannen reiche 

rone!“ 


Da ſprach die ſchöne Hildburg: „Das würde nimmer gut, 
Sollt' ich einen minnen, der weder Herz noch Muth 
Jemals auf mich gelenket in irgend welchen Stunden! 
Sollt' ich mit ſolchem alten, wir würden manches Mal 

in Zorn gefunden!“ 


Zur Antwort gab da Gudrun:, Das läßt du nicht geſchehn 1 
Ich will zu Köni 15 Hartmut heißen eilig gehn, 5 
Ob es ihm gefalle, daß ich ihn aus den Banden 9 
Löſe nebſt den Recken und ihn ſende heim zu ſeinen Landen. 


„Dafür wird er mir danken; dann rathe ich ihm das, | 

Wie er es mir vergelte ohne Unterlaß; 
Dann will ich ihn auch fragen, ob er dich wolle minnen 
Und damit meine Sippe und mich ſelbſt fn Freunden In 
gewinnen!“ | 


man e 1 5 Herrn son Normandein, 3 
hm auch Herrn Fruten, wo ſtolze Mägdelein 
r Frau Hilde's Tochter in der Kammer ſaßen, 

Die ald gar manches Leides durch ihrer Herrin klugen 

1 , Rath vergaßen. 


8 in die hohe Halle nun trat der Herr Hartmut, 
chien es mit der Niedern der Höchſten nicht zu gut, — 
e thaten es aus Liebe, — vor ihm ſich zu erheben. 
5 er war kühnes Muthes und wußte reich und edeln 
1 Sinns zu leben. 


* Sitze lud ihn Gudrun, die minnigliche Magd. 
rer keiner Grüßen wurde ihm verſagt. 

ſprach Frau Hilde's Tochter: „Bei der Geſpielin mein 
ER du jest ſitzen, Hartmut, die mit mir wuſch einſt⸗ 
| mals den Helden dein!“ 


„Wollt es nicht mir vorwerfen, o Königin, ſo hehr! 
Was man Euch that zu Leide, das ſchmerzte mich gar ſehr! 
Stets ließ es meine Mutter vor meinem Blick verhehlen, 
Auch ließ fie es dem Vater und feinen Helden nimmer⸗ 
. mehr erzählen!“ 


de ſproch die holde Saul 5 85 anders kann's 
“x geſchehen; 

0 muß mit Euch, Herr Hartmut, zur Sonderſprache gehen, 
Die ſoll Niemand anhören als Ihr und ich alleine!“ 
Da 8 bei ſich Hartmut: „Nun gebe Gott, daß ſie es 
. | treulich meine!“ 


Zu dem Geſpräche durfte nur noch Herr Frute nahn, 

85 dann ſprach zu dem König die Jungfrau wohlgethan: 
Bolt Ihr mir folgen, Hartmut, und allen meinen Lehren 
er Herze ſchenken, ſo ſoll Euch nimmermehr ein Leid 
N beſchweren!“ 


„Ich kenne Eure Tugend,“ ſprach da Herr Hartmut, 
lles, was Ihr rathet, iſt ehrlich nur und gut! 
hi hege ich im Herzen nicht ſo ſtolzen Sinn, 

55 nicht, was 1 705 riethet, zu Lieb 1 5 thäte, chle 
BY Königin!“ 


— 
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Sie ſprach: „Ich friſte gerne mit Rath dir deinen Leib! 


Durch welches wird erhalten dein Land und deine Ehre, 
uf daß in Zukunft Zwietracht unſre Herzen nimmer⸗ 


„So laßt mich wiſſen, Herrin, wen Ihr mir wollet geben 
Eh' daß ich alſo minnte, eh' ließe ich mein Leben, 
Daß es daheim die Freunde müßten alle ſchmähen, 7 
Lieber wünſcht' ich wahrlich, daß ſie mich zu Tode füh⸗ 

ren ſähen!“ Er 


„So hör'! Ich will Ortrunen, die ſchöne Schweiter dein, 
Hier zum Weibe geben dem lieben Bruder mein! 1 
Dann nimm du Hildeburgen, die edle Königin; | 

Es wird auf Erden nimmer eine beſſre Jungfrau bein 
Gewinn!“ a 


„Vermögt Ihr das zu fügen, wie Ihr mir gebt Beſcheid, 
Daß Euer Bruder Ortwein Ortrun die ſchöne Maid 
In Wahrheit hier begehret zum ehelichen Weibe, N 
So nehm’ ich Hildeburgis, daß aller Haß auf immer 

unterbleibe!“ | 1 


2 


Sie ſprach: „Ich hab' gefüget, daß er's gelobet mir; 
Und wenn dir nun genüget, daß er erſtattet dir 
Dein Land und auch dein Erbe mit allen Burgen drin, 
So kann dich wol gelüſten, daß Hildeburg dort werde 

Königin!“ ie 

Er ſprach: „Geloben will ich's!“ und gab ihr drauf die Hand. 
„Sobald ich meine Schweſter bei dem von Orteland 
Gekrönet ſehe ſtehen, ſo will ich nicht verſchmähen 
Die ſchöne Hildeburgis; fie ſoll mit mir verleihen meine 

' Lehen!“ 93 
Als er's gelobet hatte, da ſprach die Jungfrau hehr: 

„Ich ſtiftete Freundſchaften gerne noch viel mehr, 
Daß unter uns ſie ſtäte fortan immer bleiben?! 

Es ſoll der Karadiner mit König Herwigs Schweſter ſich 

eee we 
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. König ſandte. 


1 

Die kamen nun zu Hofe und trugen gut Gewand. 

Da ſchickte Gudrun Botſchaft auch hin in Wate's Land; 
Man ließ auch noch Irolden dieſe Märe ſagen: 

Die hielten heimlich Zwieſprach, und was ſie riethen, 
2 brachte niemals Klagen. 


Es ſprach der alte Wate: „Sühne kann geſchehen 
Nur, wenn Ortrun und Hartmut hin vor Frau Hilde gehen 
Und dann zu Füßen fallen der edeln Königin. 

Wenn die es iſt zufrieden, dann ſtimmen wir zur Milde 
Aller Sinn!“ 


Da ſprach die edle Gudrun: „So laßt mich es Euch ſagen, 
Sie iſt nicht mehr ungnädig! Sehet Ortrun tragen 
Die Kleider, wie ſie Hilde gab mir und meinen Frauen! 
Ich ſchaffe gerne Sühne; das mögen dieſe Fremden mir 
N vertrauen!“ 
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Da hieß man erſt Ortrunen ſich dem Ringe“) nahn, 
Dazu auch Hildeburgen, die Jungfrau wohlgethan. 
Ortwein und Hartmut nahmen die beiden ſich zu Weiben 
Und Gudrun ſprach: „Nun wünſch' ich, daß es immer 
Bi möge Frieden bleiben!“ 
Ortwein zog aus dem Ringe zu ſich das Mägdelein, 


Er 


Holdſelig anzuſchauen. Ein gülden Ringelein 


Gab er der Königstochter in ihre weißen Hände, 


und Elende. 


. Darauf umſchloß auch Hartmut die Magd aus Irenland, 
Es fügte eins dem andern das Ringlein an die Hand. 


a 
7 


8 
— — 

) Aus einem von Ver wandten und Freunden gebildeten Ringe holte ſich 
der Bräutigam die Braut. ; = 


Durch das ward fie erlöſet aus ihrem großen Jammer 
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Hartmut und Hildeburgis, die treuen, konnte 1 


Sie zeigte nie Untugend, die ſie ihm konnt' 0 7 a 


ſeitdem ö cheiden. 


Da ſprach Frau Hilde 8 Tochter: „Herwig, du Trauter mein, 
Sollten deine Lande uns wol ſo nahe ſein, 
Daß man deine Schweſter, wenn man's recht bedächte, 1 
Dem Karadinerkönig her zu meiner Mutter Lande brächte?“ 


Da ſprach der König Herwig: „Das will ich dir wol ſagen: 
Wenn einer ſich beeilte, geſchäh' es in zwölf Tagen. 1 
Jedoch das junge Mägdlein zu führen aus dem Lande, 
Das brächte Jedem Mühe, ſo lang' ich mein Geleit' e 

zu ihr ſandte!“ 


Da ſprach Frau Hilde's Tochter: „Dies ſei des Bittens Ziel! 
Doch ſchafft Ihr Euch auch ſelber der frohen Kurzweil viel; 
Dazu gibt Euch die Mutter der Kleider und der Speife; 
Drum bringet uns die Jungfrau, auf daß ich Euch aus 

vollem Herzen preiſe!“ 


Zur Antwort gab Herr Herwig: „Woher nähm' fie Gewand? 

Der Fürſt von Karadie verwüſtete mein Land 
Und ſengte meine Burgen; da ging ihr Schmuck verloren!“ 
„Und hätte ſie nichts weiter als des ein Hemd!“ ſo ſprach 
der Fürſt der Mohren. 


Da ſandte hundert Recken Fürſt Herwig nun den 

Und hieß die Fahrt beeilen die aus ſeinem Bann. ; 

Auch bat er mitzureiten Herrn Wate ſowie Sruten; 

Zwar ſchuf es denen Mühe, lden 0 ſie es nt 
em Guten 


Sie eilten, was fie konnten, den Tag ſowie die Nacht. 
Als ſie die Maid gefunden, hat Wate Kampf und Schlacht 
Mit Mühe nur gemieden, weil Herwigs Helden baten. 
Sie führten von dem Schloſſe die Maid mit ihren Fa 

ohne Schaden. N 


Geleit' gab ihnen Wate von der Burg bis auf den Sand, 
Allwo er zwei Galeeren und auch zwei Barken fand. | 1 
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| in die eine und eilten ſchnell von dannen, 

f er Winde Wehen die Heimat in zwölf Tagen ſie 
ae gewannen. 


Als ſie die Magd nun brachten gen Hegelingenland, 

Die Ritter darauf dachten, wie ſie auf dem Strand 

[Der Schönen Grüße böten. Mit Bannern ſie hinfuhren 
id hielten treu die Eide, die fie der edeln Jungfrau 

1 | einſtmals ſchwuren. | 


Wann möchten edle Kinder fo hold begrüßet fein? 

Es kamen ihr entgegen die ſchönen Mägdelein 

Und Hilde die edele mit ihren Frauen allen. 

War auch ihr Land verwüſtet, es fehlten Herwigs Schwe— 
Bi. fter nicht Vaſallen. 


Ihr folgten aus dem Hauſe wol an dreihundert Mann. 
Als ihr der König Herwig zu nahen nun begann, 

Ritt er manch’ ſtolzen Puneis “) zu feiner Schweſter Ehren; 
Die andern folgten alle; man hörte Schilde ſtoßen mit 
n den Speeren. 


Als die vier reichen Fürſten ihr entgegen ritten, 

Und ſie zuſammen kamen, ward männiglich geſtritten 

Um ihrer aller Schönheit, wer die Beſte wäre? 

Man lobte Aller Tugend und ließ auf ſich beruhen 
Ben: | dieſe Märe. 


Da küßten ſie Frau Gudrun und die andern unverwandt. 
Sie gingen auf dem Kieſe dort, wo ein Zelt ſich fand 
Gewirkt aus reicher Seide; da traten alle unter. | 
Was man da pflegen würde, das nahm des König Her- 
Be ©; wigs Schweſter Wunder. 


Den Karadinerfürſten führte man heran. 

Sie ſprachen zu der Jungfrau: „Wollt Ihr dieſen Mann? 

Der machet Euch zur Herrin von neun Königreichen!“ 

Da ſah ſie bei ihm ſtehen der dunkeln Ritter manchen 
BR | lobesreichen. 


va) 


Da 
7 
N 


So nannte man das Zuſammenrennen zweier Ritter in vollem Laufe 
1 Br 


era ac 7,40 
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Die lobeſamen Helden hatten's wenig Acht, 


Es waren ſeine Eltern 1 1 saar ö das el man o, 
Weil des Helden Farbe von lichtem Scheine war. 
Sein Haar lag auf dem Haupte wie aus Gold geſponnen, — 

Sie wäre wol unweiſe, hätt' er ihre Minne nicht gewonnen 1 


Doch gab ihr Wort ſie zögernd, wie 13 ein Mägdlein thut, 


Man bot ihm ihre Miune, da ſprach der Degen gut: 


Er behagt mir in dem Maße, daß ich mich unterwinde, 
Der Jungfrau ſo zu dienen, daß man in der Schönen 
Bett' mich finde!“ N 


Da verlobten ſich einander der Ritter und das Kind. 
Wie des Tages Stunden langſam verſtrichen ſind, x 
Bis ſtill die Nacht ſich nahte mit ihrem ſüßen Lohne! 
So weihte vor den Helden vier Königstöchter man zur 

Königskrone. — i 


Einunddreißigſtes Abenteuer. 
Wie die vier Könige in Hildens Lande hochzeiteten. 


Es waren nun die Könige geweiht nach ihrem Rechte, 
Zugleich ſchlug man zu Rittern mehr als fünfhundert Knechte. | 
Die Hochzeit ward gefeiert mit Glanz in Hildens Lande: 
Dort zu Mateläne geſchah ſie vor der Burg am Meeresſtrande. 


Da gab die ſchöne Hilde den Gäſten all' Gewand. 
Hei! wie als guter Reiter ſich im Turnier erfand 
Der alte Wate, Irold und Frut' aus Dänenlanden. 
Viel Schäfte hört' man brechen, die die Recken ſich mit 
Kraft zuwandten. | 


So ſchwach der Wind auch wehte, der Staub ward 
wie die Nacht. 


Ob da den ſchönen Frauen beſchmutzt ward gut Gewand: 
Sie warfen manchen Ritter vor Mateläne's Sitzen in 


den Sand. 3 1 


affen die 
en Hi e brachte man ſie fort 
In. 4 05 Fenſter, der Recken Augenweide. 
Da ſah man bei den Vieren wol hundert Mägdlein in 
a‘ gar ſchönem Kleide. 


72 ehen Künſte mußten ſich zeigen dieſen Tag. 

Was ein Jeder konnte, wie gern er deſſen pflag! 

An dem andern Morgen nach der Mette Zeiten, 

Als ſie Gott gedienet, ſah man die jungen Recken noch⸗ 
mals reiten. 


Was mochte man da hören als lauten Freudenhall? 
Von Tönen aller Art gab der Saal gar hellen Schall; 
Das währt' in vollem Maße bis an den vierten Tag, 
Das edle Ingeſinde in der Burg gar ſelten müßig lag. 
Da war der Milden einer an den Hof gekommen, 
Der hatte von den Fahrenden das gar wohl vernommen: 
Sie wünſchten reiche Gaben, darnach ſtänd' ihr Verlangen; 
Daß ſie die möchten haben, hat reichlich er zu ſpenden 
angefangen. 


Es war der Vogt von Séwen, der die erſte Gabe ſchwang 
So willig von den Händen, daß ihm deß ſagten Dank 
Alle, die es ſahen, und die es ſelbſt empfunden. 

Von ſeinem rothen Golde gab da Herr Herwig wol bei 
tauſend Pfunden. 


1 8 
= 


Dazu gaben Kleider ſeine Vettern und ſein Bann. f © 


Ein Roß mit gutem Sattel gar mancher da gewann, a 
Der es ſelten hatte beſtiegen vor den Zeiten. 2 
wog Ortwein ſolches ſahe, — begannen in der Milde fie 
| zu ftreiten. 3 

Der König von Ortlanden gab fo reich Gewand, 
O man an einem Manne es jemals beſſer fand, Re 


Deß wiſſen wir nicht Märe und haben's nicht erfunden. 
Doch er und ſeine Degen ee alles in gar wenig 
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Wem ſie Geſchenke reichten, der durfte höhere Gabe nicht 1 


Niemand ah: zu ſchäten, Br ET ch Kleid d E 
Die vom Mohrenlande, — fo ward uns der Beſcheid, — 
Ließen dorten bleiben ſammt Roſſen, alſo guten; | 


vermuthen. 


Die Jungen mit den Alten, ſie wurden Gutes reich 
Auch ſah man Herrn Hartmuten, der that wol alſo gleich, 
Als ob beraubt nicht wäre der junge König hehr. 

Er zeigte ſich ſo milde, daß keiner geben a irgend mehr. 


Er und ſeine Freunde, die ihm gefolgt hindann, 


Die hier Geiſel hießen, die gaben Jedermann 


Gern, was ſie ſelber hatten, und auch, was man begehrte; 


5 Denn Hartmut mit den Seinen den Leuten alles güte⸗ 


Mit einem reichen Netze. So ſtattlich N der Held zu 


voll gewährte. 


Jung Gudrun die ſchöne war auch hold genug 
Zu Hildburg aus Irlanden, die oftmals mit ihr trug 
Die Kleider zu dem Kieſe, wenn ſie ſie waſchen ſollte. ö 
Daß nichts ſie unterließe, wähn' ich, zu machen ihr Hart⸗ 
muten holde. 


Dem ließ ſie von der Kammer des Gutes ſo viel tragen, — 
Wem fie das geben wollte, man möchte wahrlich jagen, 
Daß ihm die Königstochter gar guten Willens wäre, 
Und daß ſie geben könne Gewand und Silber ſowie Gold 

das ſchwere. 


Man ſah den Herrn aus Sturmland von dem Sitz aufftehn 
In ſo guter Kleidung, wie nimmer ward geſehn, 
Daß ſie hätt' ein König noch ein Vaſall getragen. * 
Die da noch Gabe wollten, die brauchten ihr nicht lange 
nachzujagen. | 


Wate gab allein ſchon alſo gut Gewand, | 
Daß man an Königs Leibe beſſer nie es fand. Se 
Aus Gold und Edelſteinen war es überhang en 


= gegangen. 


Gudrun. Strophe 1684—1690. e 


In jeglicher Maſche lag ein edler Stein, 
Wie auch ſein Name hieße, das leuchtete wol ein, 
Daß eingewebt fie waren zu Abali dem Lande. 
Zu Wate und ſeinen Freunden ein jeder Held ſich gerne 
a | da bekannte. 
2 


Es mußten gleichermaßen, die ſolches angeſehen, 
Dem kühnen Degen Wate in Wahrheit zugeſtehen, 

Daß über Königs Gabe die ſeine ſtrahle fern. | 
Wem fie zu Theil nun wurde, den pries man lange noch 
Br als reichen Herrn. 


Auch Irold ließ erſchauen ſeinen milden Muth; 
Ihn däuchte zu verſchenken das Schönſte nicht zu gut. 
Von Dänemark Herr Frute war Hildens Kämmerling, 
Der diente ſo der Herrin, daß lange davon noch die 
| Kunde ging. 


Sie wollten nun ſich trennen; das Feſt ein Ende nahm. 
Da ließ man König Hartmut, ſo wie es ihm zukam, 
Sich mit dem Feind vertragen im Schutze ſeiner Frauen. 
Sie kehrten drauf zur Heimat doch beſſer, als ſie hatten 
. das Vertrauen. 


Frau Hilde voller Minne ſie ſcheiden von ſich ließ. 
Sie ſelbſt mit ihrer Tochter und dem Geſinde wies 
Frau Hildburg noch die Straße bis vor die Burg hin fern. 
Als ſie nun ſcheiden wollten, nahm Urlaub ſie mit Hart⸗ 
| mut, ihrem Herrn. 


Frau Hilde gab Begleiter zu Lande und zu Meer; 
Sie hatten außerdem noch ein gar ſtattlich Heer, 

Das Ortwein und Herr Herwig zurück mit ihnen ſandten. 
Die ihr Geſinde hießen, derer brachten ſie wol tauſend 
4 zu den Landen. 

Veiel küſſen hin und wieder man ſich die Frauen ſah. 
Ihrer etlicher Scheiden alſo da geſchah, | 
Daß fie darnach ſahen einander ſelten mehr. 

Geleit' gab auf die Schiffe ihnen Herwig mit Ortwein 
1 Da gar hehr. 
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Es wurde ihr Begleiter Irold bis an ihr Land. 
Den hieß der König handeln ſo, daß es würd bekannt 
Horand von Dänemarken, wie ſie geſchieden wären. 
Bald führt' er heim zu Lande mit ſich manchen deen, 

reich an Ehren. 


Weiß nicht, um welche Stunde, ob ſpät es oder früh, j 
Als hin gen Kafftäne die Segel löſten fie. | 


Wol freuten ſich von Herzen deſſen alle Leute; 4 
Nach ſaurer Arbeit, wähn' ich, bereitete nun Gott auch 


manche Freude. 


Dem Horand ſagte Irold in der Normannen Land, 
Wie ihn die Könige hätten mit ihnen hin geſandt. 
Der ſprach: „Dann geb' ich billig den kühnen Recken Raum. 
Sie freun ſich hier der Heimat; auch ich erwarte meine 

Heimkehr kaum!“ N 


Als ſie Hartmut empfangen, räumten ſie ſein Land; 
Wie der deſſelben pflegte, das iſt mir nicht bekannt. 
Horand und feine Freunde hatten große Eile, 
Da ſie von dannen ſchieden. Sie wandten ſich gen Dän⸗ 

mark ſonder Weile. 


Wir ſchweigen ihrer Heimfahrt und wollen das nur Men 
Daß von Feſteszeiten nie fröhlicher ſind Helden 


Oder deren Freunde zur Heimat hingeritten. 


So blieben nur im Lande die Karadiner noch, von eln 
Sitten. 


* 
2 8 
r * 4 


Zweiunddreißigſtes Abenteuer. 
Wie die Andern heimwärts fuhren. 


Dort bei den Hegelingen ſäumten auch ſie nicht weht 3 
Sie führten Herwi ige Schweſter gen Alzabs auf's Meer 
Und ſegelten mit Schalle und Pele das Gelingen. 
Auf hoher Meeresſtraße "em die Ritter kekuc N 

ngen. 


— 
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ER Hilde ließ ſie alle mit Liebe heimwärts ziehn, 
Wie reich ſie zu ihr kamen, ſo war doch ihr Bemühn, 
Daß Keiner ohne Gabe aus Herwigs Bann durft' bleiben. 


. es aufſchreiben. 


Getröſte dich der Todten! Ich und Herr Herwig mein 
Wollen dir alſo dienen, daß niemals dein Gemüthe 
Leide Su Kummer. Du wirſt genießen immer Her⸗ 
wigs Güte!“ 


Da prach die hehre Königin: „O liebe Tochter mein, 
Willſt du mir fe voll Hulden, fo laß die Boten dein 
Dreimal mich ſehn des Jahres hie bei den Hegelingen. 
Sonſt fürcht' ich, ohne große Betrübniß hier die Zeit 

nicht zu verbringen!“ 


* 


Da ſprach die edle Gudrun: „Ja, Mutter, das ſoll ſein!“ | 


Mit Lachen und mit Weinen ſah man die Mägdelein 
Oft rückwärts blickend mit ihr aus Mateläne gehen. 


Ihr Leid war nun zu Ende. So holde Jungfraun 12 5 | 


man nie geſehen! 


Da brachte man geſattelt, zu führen ſie hindann 
Mit ihren ſchönen Jungfraun, geſchirrte Roſſe an 
Mit goldesrothen Zäumen und zierem Bruſtgehenke: 
* noch zu ſäumen it — 0 nicht mehr, wie 
denke 


So viele ihrer Vedi, doch goldgeſchmückt dabei, 
Die waren, wie ich glaube, von Grolle nicht ganz frei, 
Als fie nun von Ortrunen und ihren Mägden ſchieden. 
Daß Jemand froher lebte, hätte e fürwahr gern 
vermieden 


4 Die holde Traute Ortweins zu danken da begann 
Gudrun, der edeln Fürſtin. durch deren Gunſt gewann 
Hartmut, ihr lieber Bruder, das Land zur Normandei. 
. lohne es dir, Gudrun! Drob bin ich nunmehr 
9 ganz der Sorgen frei!“ 


Bir einer jetzt fo milde, man müßte als ein Wunder 


| ern ubran ſprach zur Mutter: „Nun ſollſt du glücklich fein! 


- ER N 
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Auch ihrer Mutter Hilde begann ſie Dank zu lagen, S 
Weil fie dort zu Nordlanden die Krone follte tragen 
Und ſo bei ihrem König Ortwein Gebietrin hieße. 4 
Die Königin ſprach huldvoll, daß ſie es ohne Neid ge⸗ 


ſchehen ließe. 


Ortwein und Herwig endlich, die ſchwuren beide gleich 
Mit ſtäter Treu einander, ſie wollten Amt und Reich 
Nach ihren hohen Ehren mit allem Lob verwalten 
Und fahen und erſchlagen, die arger Bosheit voll drin 

wollten ſchalten. $ 


* 


Ende. 
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balie, Aba n öſtliches, durch koſtbare Kleiderſtoffe und 

za 5 Hauptland von Mohrenland, der Sitz Siegfrieds. 
ne 


ge 

deutſchen Nordſeeküſte, vielleicht im Lande Hadeln. 

olſaſſen, die Holſteiner. Holzäne iſt Holſtein. 

karja, fabelhaftes Land, deſſen Bewohner Siegfrieds Bundesgenoſſen 


find. 
Irland. Unter dieſem Namen iſt urſprünglich eine holländiſche Oertlich⸗ 
keit zu verſtehen. Ein Theil von Texel heißt noch Eijerland. 
ee und 

ampalte find beides dichteriſche Namen fabelhafter Länder. 
tampatille, Hettels Burg, die ſonſt Mateläne heißt. 
arade, Karadie, Karadine, ein Siegfried von Mohrenland gehöriges 
Land. Vielleicht Kardigan, ein ſchmaler Landſtrich von Wales, Irland 
gegenüber. 5 
‚ffiäne, die Hauptſtadt der Normandie. 
Mateläne, die Burg Hettels. Wahrſcheinlich Matlinge in Südholland. 
Mohrenland, Siegfrieds Reich. Urſprünglich wol eine der Nordſee nahe⸗ 
lliegende Gegend, daher eigentlich Moorland, dann ſpäter phantaſtiſch 
mit dem Lande der Mohren vertauſcht. 
Rebelland, wol das Land der Nibelungen am Niederrhein. 
Irmanie, Ormanine, Ormandin, iſt die Normandie, das Land Ludwigs 
und Hartmuts, damals die däniſchen Inſeln und das ſüdliche Skan⸗ 
dinavien umfaſſend. ö 


% r Waldes. - 
Würpenſand, eine Inſel an der Scheldemündung. Daſſelbe iſt Wülpen⸗ 
werder. 


Einleitung * x 2 2 h ö a 
| Erfter Theil. 1 2 

(1.— 4. Abenteuer. ) 1 
1. Von Siegeband und Hagen . 


2. Wie Hagen von dem Greifen entführt wird. 9 5 
3. Wie Hagen zu dem Schiffe kan 7 


4. Wie Hagen von Vater und von Mutter empfangen ward. 


Zweiter Theil. Hilde. 
5.—8. Abenteuer.) 


5. Wie Watte gen Irland fuhhhu e 8 
6. Wie ſüß Horand fang . » e 
7. Wie die Jungfrauen die Schiffe beſcaueten und wie fie: ent⸗ 
führet wurden I Tg 0 FR ET Te 
8. Wie Hagen feiner Tochter nachfuhr ER N et 7 


Dritter Theil. Gudrun. 
(9.—32. Abenteuer.) 


9. Wie Wate, Morung und Horand heim fuhren 
10, Wie Hartmut um Gudrun warb n 
11. Wie Herwig und Hartmut um Gudrun dahin tamen 3 
12. Wie Herwig gegen Hettel heerfahrtete, und wie ihm Gudrun 
gegeben ward SER 
13, Wie Siegfried gegen Herwig beerfahrtete . ER 
14. Wie Hettel Boten ſandte aus Herwig: Lande 


er 


15. Wie Hartmut Gudrun mit Gewalt entführte 
16. Wie Hilde zu Hettel und Herwig Boten ſandte 
17. Wie Hettel ſeiner Tochter auf den Wülpenſand nachfuhr 
18. Wie Ludwig Hetteln erſchlug und bei der Nacht von dannen fuhr 
19. Wie die Hegelinge nach ihrem Lande heimfuhren . 
20. Wie Hartmut heim kann win 
21. Wie Gudrun waſchen mußte ER 
22. Wie Hilde nach ihrer Tochter heerfahrtete ee 
23. Wie ſie in den Hafen kamen und in der Normandie landeten 
24. Wie Gudrun ihre Ankunft ward kund gethan 
25. Wie Ortwein und Herwig dahin kamen . 
26. Wie Herwig und Ortwein wieder zu dem Heere tamen 
27. Wie Hartmut Ludwigen der Fürſten Heerzeichen nannte 
28. Wie Herwig Ludwigen ſchlun:g nee. 
29. Wie Hartmut gefangen ward 5 Br . 
30. Wie fie Hilden Boten ſandeen 1 
31. Wie die vier Könige in Hildens Lande bocheiteten. 2 
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32. Wie die Andern heimfuhren . . Dr vn. 
Erläuterungen „ „ 
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Veo vulſ 


(Bärwelf.) 


Das älteſte deutſche Heldengedicht. 


Aus dem An, 


er „Beovulf“, beim Volke der Angeln als ingäwoniſches Stamm⸗ 
Epos wol ſchon vor deſſen Ueberſiedelung nach der britiſchen Inſel aus 

f en Liedern der feſtländiſchen und ſkandiſchen Germanen zuſammen ge⸗ 
loſ ſen, bietet in angelſächſiſcher Sprache uns aufbewahrt auch nach manch⸗ 
r ſpäterer Bearbeitung und Verunſtaltung noch heute das lebendigſte 
altgermaniſchen Heldenlebens neben intereſſanten Erinnerungen an 
ermythos und Heldenſage unſeres Stammes. Einer ſelbſtſtändigen 
it bedürfte es, den ee, Kern aus i der Menge hiſtoriſcher 


Io gerade a ARE mythiſchen Tod Beonulfs auf wirklich hiſtori⸗ 
. 5 indem darin die Kämpfe der Schweden und Gauten aus 


Be möglichſter Worttreue gewagt. 99 ſuchte Worttreue 
gſtens ſtets mit dem Wohlklang jener alten poetiſchen Form, ge⸗ 
l welche der letztgenannte hoch verdiente Ueberſetzer ſeltſam oft und 
w r gefehlt, und mit dem flüſſigeren Rhythmus unſerer neueren 
eſie zu verbinden ohne jedoch ganz den Vortheil aufzugeben, welchen 
fr e Wahl und Anordnung der Senkungen für poetiſche Malerei 
n abreimenden Dichter darbot. Meine Uebertragung ſollte nicht nur 
e Ha ran zur bequemen Lecture des Originals, f ondern eine ſ 90 
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führt. Jeder Vers enthält vier Selen 1 Solben) 
zwiſchen denen ſich eine unbeſtimmte Zahl Senkungen (unbetonter 
Sylben) theils auf die Hebung folgend, theils als Auftact (Vorſchlag! 
vorangehend, einfügen. Die Zahl beſchränkte ich auf höchſtens drei Sen⸗ 
kungen, zu einer Hebung, ein einziges Mal ſtehen aus beſondern Gründen 
vier, meiſt ward der daktyliſche Rhythmus feſtgehalten, im Auftact nie 
mehr als zwei Sylben zugelaſſen. Die Stabreime fallen nur 
auf Hebungen. Am häufigſten reimen im Beovulf die erſte, zweite J 
und dritte Hebung und zwar — wie immer — alle anlautenden Vocale 
gleichmäßig mit einander, Conſonanten aber nur einzeln unter ſich; 
alfo wol a mit o, aber e nur wieder mit e. Nächſtdem iſt ſehr häufig der 
Reim der erſten und dritten Hebung, ſeltener, aber von mir öfter ange⸗ 

wandt, der zweiten und dritten. Auch gemiſchte Reime finden ſich, au 
die erſte und dritte Hebung ihren beſondern, und die zweite und vierte 
einen andern Reim tragen. Vereinzelt trifft man auch gemeinſamen 
Reim auf erſter und vierter und andern gemeinſamern auf den beiden 

Mittel⸗Hebungen. Wo ſich ein ſolcher Luxus von ſelber bot, habe ich us 
wol hier und da alle vier Hebungen gereimt, z. B. gleich im Anfang: 1 
„Schild der Schaubing mit Schaaren der Schäd'ger“ 97 

im Original: „Oft Seyld Scöfing sceadhenthreätum“ N 4 
d. h. „Oft Schild Schaubing (mit) Schadentroſſen.“ 
Das uns Ungewohnte des Stabreimes wird noch verſtärkt durch den 
ſtum men Gebrauch deſſelben, wo dann nur das Auge den Vers kritiſirt, 5 
dem er theils formlos theils rein äußerlich und geſucht erſcheinen muß, 
während es der wirklich rein äußerliche und recht geſuchte Endreim als 
bequemes formgebendes Mittel, an dem es mit einem Blick „Poeſie“ als 
ſolche erkennen kann, außerordentlich genehm und ſchön dünkt. Dieſe 
ſtabgereimten Lieder, bei denen ſoviel poetiſches Gewicht auf die „Mimik 
des Rhythmus“ fällt, und deren Form ſich nur an die Empfänglichkeit 
des Ohres richten kann, das dieſe Mimik muſikaliſch belebt und rhythmiſch 
geordnet erſt gleichſam erblickt, dieſe Lieder müſſen aber auch laut ge⸗ 
leſen werden, um voll zu wirken. Es ſind nicht nur ſtumm unterhal⸗ 
tende alte Geſchichten ſondern Heldengeſänge, als ſolche gedichtet, 5 
ſolche übertragen, als ſolche daher auch aufzunehmen und wiederzuge⸗ 
ben, zu genießen und mitzutheilen. Mein Wunſch iſt, daß meinem Ver⸗ 
ſuche ſie genießbar mitzutheilen, der Verſuch ſolchen „mittheil⸗ 
baren Genießens“ von Seite des dieſer Poeſie allerdings ſehr ent⸗ 
fremdeten deutſchen Publicums entgegen kommen möge. Dem modernen 
Auge bleibt die germaniſche Heldendichtung immer todt. Es iſt eine 
Anſicht, daß fie todt ſei; aber dieſe Anſicht iſt eben eine unerh örte!— 
Für „unerhört“ wird aber vielleicht auch ein Wagniß meinerſeits gelten: 
daß ich nämlich ſämmtliche im Gedicht vorkommendem en mit v 13 


be; und doch 
und die Sprachorgane derer, die meine Uebertragung in ges 
er Weiſe benutzen würden. Die angelſächſiſche Form der Namen, 
enen doch zum theil die gutdeutſche noch ſo unverkennbar hervor⸗ 
t, bietet vielfach durch die eigenthümliche Vocaliſtrung und durch die 
rten Zahnlaute des Seevolkes unſern Organen verwirrende Schwie⸗ 
en. Dazu kommt, daß dieſe angelſächſiſche Form ſelbſt nur eine 
ebertragungsform aus den urſprünglich deutſchen Namen iſt, wobei 

ich Einer ſogar ſinnlos verdreht worden, wie z. B. der Name des Hel⸗ 
ſelbſt, der aus dem deutſchen Bärwelf, Jungbär, zum Beovulf, Bie⸗ 
nwolf, gemacht worden war, oder der Name des Grindel, welcher zu Gren- 
del ward, obwol ſelbſt im Angelſächſiſchen das Wort für „Riegel“ grindel 
heißt. Sollte nun aber verlangt werden, daß ich die bezüglichen Namen 
der im Gedicht vorkommenden Dänen, Schweden, Gauten, Frieſen, 
hettvaren ꝛc. ꝛc., je nach dem däniſch, ſchwediſch, gautiſch, frieſiſch, 
ſiſch ꝛc. ꝛc. hätte übertragen ſollen? theils unmöglich, theils abge⸗ 
mackt, theils unſinnig, da dieſe Localbeſtimmungen einzelner Geſtalten 
ſelbſt erſt ſpäteren Urſprungs ſind, wobei der Zufall vielfach mitgewirkt, 
der doch in dieſer kleinlich peinlichen Weiſe nicht berückſichtigt werden 
durfte! Anderſeits wollte ich aber auch nicht Grimms Methode durchaus 
nachahmen, der in der „deutſchen Mythologie“ alle Namen in das Streng⸗ 
althochdeutſche übertragen hat, einen Dialect, der ſich auf einen beſtimm⸗ 
ten Landſtrich beſchränkte und vielfach ebenſo untauglich für heutiges 
* erſtändniß und heutige Ausſprache dünkt, als das Angelſächſiſche. 
Hätte ich aber ſtatt deſſelben nur die nieder deut ſchen Formen an⸗ 
wenden wollen, daallerdings der Kreis der in Betracht kommenden Länder 
ener ingäwoniſche, um die Nord⸗ und Oſtſee iſt, ſo wäre ich auch hierbei 
vieder auf Namen gerathen, welche theils den deutſchen Sinn dem Ver⸗ 

ndniß erſchweren möchten — z. B. klingt uns Hrodhrik oder Hermod 
tſchieden minder verſtändlich, alſo auch minder deutſch als Roderich und 
rimuot — theils von der aus unſrer Heldenſage uns ſchon geläufigen 
m abgewichen wären — z. B. wenn ich die Schilbunge als Schilfinge 


kurz, beſſere Verſtändlichkeit und Sprechbarkeit waren die Eigenſchaften, 
je ich den Namen des Epos durch meine Uebertragung zu verſ chaffen 
hte. Ein Verzeichniß, das die angelſächſiſchen Formen neben den deut⸗ 
hen aufweiſt, gebe ich zur Vervollſtändigung mit; denn Mancher, der 
die Uebertragung lieſt, möchte ſich doch verkürzt meinen, wenn er die 
en der Dichtung nur nach der mitunter ſogar etwas freien Wie⸗ 


edichtes ſelbſt, wie erwähnt, verunſtaltet worden, ſo konnte ich 


bewog mich dazu zunächſt auch nur Rückſicht auf 


geführt hätte, während Schilbung aus dem Nibelungenliede bekannt iſt. 


e durch den modernen Ueberſetzer benannt kennen lernen ſollte. - 
aber nicht nur die Namen verangelſächſelt, ſondern auch der In⸗ 


welche ſich zuletzt der Germanen höchſter Göttertrias: Wuotan, Donar, 
Loge ergab. Dem aufmerkſamen Betrachter wird ſchon daraus eine Ein⸗ 


nicht 9 1 beſonders bern mißverständlich ee einge 
ſchobene, lückenhafte Stellen mit erläuternden Noten zu verſehen; doch h 
faßte ich mich darin ſo kurz wie möglich und beſchränkte mich überhaupt pt 
nur auf die nothwendigſten Puncte. Um einen Ueberblick über den Zu . 
ſammenhang des Ganzen zu gewähren, entwarf ich die beigefügte Stamm⸗ 4 
tafel der im Gedicht auftretenden oder doch erwähnten Perſonen, alſo des 2 
„ingäwoniſchen Stammes nach Beovulf.“ Doch konnte ich es nicht unter⸗ 
laſſen dieſe Reihen bis auf die göttlichen Ahnen zurückzuführen, als 


ſicht in die mythiſche Baſis des ganzen Epos erwachſen, welche ein weiteres 
eigenes Studium leicht zu erfreulicher Blüte würde treiben können. Ich 
erwähne nur noch zur Erleichterung ſolcher Arbeit, daß die Göttertrias 
ſich nach germaniſchem Glauben ſtets wieder in neue Triaden theilte, ſo⸗ 
daß innerhalb der Reihen häufig Kreuzungen ſich finden müßten, indem 
die gleiche Geſtalt in allen drei Reihen wieder ſteht oder Doppelgänger 
von der einen Seite nach der andern über die Mittelreihe ſich die Hand 
reichen, oder dieſe bald nach rechts, bald nach links verwandtſchaftliche 
Bande knüpft. Da ich nur die Beovulf⸗ ⸗Perſonen und die nothwendigſten 
Ahnen aus der Götterwelt anführen durfte und daher auch die Triaden⸗ 
form durchweg außer Acht laſſen mußte, wenn ich nicht ein Schema der 
ganzen germaniſchen Mythengeſtalten nach ihren verwandtf chaftlichen 
Reihen entwerfen wollte, ſo muß ich freilich die Vervollſtändigung des 
nur Angedeuteten dem ſelbſtſtändigen Studium derer überlaſſen, die be⸗ 
ſondres Intereſſe daran empfinden. Vielleicht habe auch ich ſelbſt fpäter Ges 
legenheit eine ſolche ausgeführtere Stammtafel in Bezug auf die mythiſche 
Baſis und die poetiſche Einheit des Beovulfliedes zu veröffentlichen. An 
dieſer Stelle fürchte ich ſchon zu weitſchweifig geworden zu ſein. — Nur 
über den Helden des Epos ſelber muß ich noch einige Worte hinzufügen. N 
Bärwelf, der junge Bär, iſt eine jüngere Geſtalt des alten Bärengottes, 
des Donnerers Donar, nordiſch Thör, daher denn auch der Held als 
Fürſt des Wettrer auftritt; Vidhrir, der Wetterer, war aber nach der 
Edda ein Beiname des Odhin, Wuotan, als Gewittergottes, welche Rolle 
ſonſt doch Donar ſpeciell ſpielt. So kann auch Donar, er muß ſogar: 
Wettrer heißen, wie er nach dem Brüllen des Donners aus der dunkel⸗ 
zottigen Wolke: Björn, der Bär, heißt. Wie Donar, ſo war auch Fro 
(Freyr) urſprünglich eine Wuotansgeſtalt, als Yngwi — Freyr ſogar der a 
Urvater aller ingäwoniſchen Götter- und Heldenſchaft, nach Tacitus als 9 
Ingo der Sohn des Mannus, Enkel des Erdſohnes Tuiſto, alſo ſelber 
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Erdſohn, Sproß der Nerthus, wie nach der ſkandinaviſchen Mythe der 


al Jörd. Später repräfentirt er Wuotan's „Sonnenſeite“, berührt fig als 
„ mit Saxnot und in Mae in: mit 7 80 . ce on 
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aber auch mit dem feurigen Todtenſchiffer Loge. Er ift eben 
„über Alle. Doch Bärwelf's Ende erinnert am lebhafteſten 
rs (Thors), der die Midgardſchlange erlegend ſelber fällt, wie 
n Drachenkampfe. Der erſte Theil unſres Epos, Grindels Be⸗ 
jung, läßt ſich dagegen Schritt für Schritt nachweiſen in den nordi⸗ 
Erzählungen vom Beſuche Thörs bei Utgardloki, d. h. im Todten⸗ 
als welches hier „Hirſchburg“ — der Hirſch iſt das Todtenthier — 
heint. Der geplagte Rudigar hat erſt ſpäter, als Donar zum helden⸗ 
mäßigen Heiland Bärwelf geworden, ſeinerſeits jo paſſiv werden müſſen. 
Er war einſt ſelber Utgardloki, der Todtenfürſt. Bei ihm beſteht nach der 
Dämiſaga Thörr mit ſeinen Geſellen freilich ziemlich ſchlecht — doch der 
veränderten Tendenz der Sage gemäß — die Wettkämpfe im Eſſen, Lau⸗ 
und Trinken. Wer die Geſänge II und III des Beovulf aufmerkſam 
„ findet dort dieſelbe Reihenfolge: Eſſen, Wetteſchwimmen, Trinken 
Waldiwas Becher. Dann folgt in der nordiſchen Sage: die Kraft⸗ 
be an Utgardloki's Katze, das iſt Grindel; nur einen Fuß löſt ihr 
rr vom Boden, nur einen Arm entreißt Bärwelf dem Grindel. End⸗ 
kommt es zum Ringkampfe Thör's mit Elli, Utgardloki's Amme, wo⸗ 
Thörr zu Boden ſtürzt; ebenſo Bärwelf im Ringkampf mit Grindel's 
tter. Daß jenes Wettelaufen zum Schwimmen geworden, erklärt 
leicht aus dem Einfluß der Sage von Thör's Fahrt über die tiefe 
e, ehe er nach Utgardlokis Reiche gelangen kann. Der Handſchuh 


— 


hub, eine ähnliche Rolle. Vermiſcht mit der Sage vom Utgardloki iſt aber 
uch die von Thör's Fahrt nach Geirrödhsgard, das wider „Hirſchburg“ 
ſt. Bei Saxo gelangt der Gott zuerſt zu des Geirrödh Bruder Gudmund 
aach Gläſiswal, wie Bärwelf zu Rudigar nach Hirſchburg. Gläſiswal, der 


tgardloki's Reich, wie Geirrödhsgard. Nach dem Grimmismal in der 
da iſt auch Odhinn im Winter bei Geirrödh zwiſchen zwei Feuer ge⸗ 
bannt. Gudmund bewirthet den Thör jo feſtlich, wie Rudigar den Bär⸗ 


ß Wimur muß auch hier durchwatet werden, um zum Geirrödh zu 
men. Der Kampf iſt zu beſtehen mit Geirrödh und ſeinen Töchtern, 
alg und Greig, welche hier alſo Grindel's Mutter vorſtellen. Letztere 
erkennt man auch in der neunhunderthäuptigen Ahnenmutter des Rieſen 
mir wieder, den Thörr ebenfalls erſchlug. — Bärwelf iſt alſo der 
denmäßig wiederkehrende Gott Donar, der Wettrer, der auch im Mär⸗ 
chen als „Bärenſohn“ auftritt, und die Beſchreibung ſeiner Kämpfe mit 


1. des Sommers gewitter⸗ und ſturmreichem Ein⸗ und Auszuge. — 
lin, im Auguſt 1872. | | 
N on Hans von Wolzogen. 
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indel's fpielt in derſelben Sage als Skrimis d. i. Utgardloki's Hand» 


Glasberg, iſt der Winterberg, das Todten reich, wie Hirſchburg, wie 


welf, mit Speiſe und Trank, den ſchöne Weiber credenzen. Der Höllen⸗ 


indel und dem Drachen find die epiſchen Ausführungen der alten Mythen 
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im angelfächſiſchen Epos Vork e Terſonennamen net 
ihrer dane Aebertragung. N 4 
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g Im erſten Geſange: 
Scyld Scëfing, Schild der Schaubing. 

Sl Beövulf Scylding, Bärwelf der Schilding. 

1100 Healfdene, Halfdan. 

. Heorogär, Herigar. 

Ri Hrödhgär, Rudigar. 

1 . Hälga, Heiligo. 

285 Elan (2), Elja. 

| Ongentheöv, Angandio. 

Grendel, Grindel. 


u, Im zweiten Geſange: 
Fa Hygeläc, Hugileich. ; 
3 Ecgtheöv, Egdio. 

Beövulf (Vedergeät), Bärwelf (der Wettergaute. ) 
Vulfgär, Wolfgar. 
N Hrödel, Rodilo. 5 n 
. Völand, Wieland. 

1 Headholäf, Haduleif. ö 
Im dritten Geſange: 

Hunferdh, Hunfrid. 

Eeglaf, Eckleif. e Bo 

Breca, Brecht. 1 

„ Beänstän, Bonſtein. e ö 

Be Vealhtheöv, Waldiwa. al 

15 Im fünften Geſange: 

N Sigemund, Sigmund. 

Fitela, Fizilo. | . 

Välse, Wälſe. 


Im ſechſten Geſange: 
Hrödhulf, Rudolf. 
Vyrd, Wurd. 

Finn, Finn. 
Hnäf, Nabi. 
Hildeburh, Hildburg. 
. Höce, Huodi. 
10 Hengest, Hengiſt. 
f . Folevealda, Folkwalt. 
Gade, eee, 


yo 
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155 Aſkher. 
Yrmenläf, Ermanleif, 
N Rauſching. Schwertname.) 


| Im achten Geſange: 
N 5 Herimuot. 
5 Beg vela, Eckwolo. 

6 


Im neunten Gefange: 
Aygd. ugida. 

Haeredh, Harto. 

Modthrydho, Muottrude. 
Heming, Heming. f 
Offa, Uffo. 

Eomor, Jomar. 

1 Gärmund, Garmund. 

1 60 15 _ Freövare, Froware. 

ve Frôda, Frodo. 

N fell: Ingeld. 
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55 5 Heoroveard, Heriwart. 
3 17 AR gm zehnten Gefange: 
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Heardred, Hartrat. a 
8 Guther, Achther. 
N Eädgils, Odgils. 


| Im elften Geſange: 
Uerebeald, Heribald. 

Haedheyn, Hadukin. 

Eofor, Eber. 

Se Däghrefn, Tagraban. 

5 N Ing, Ingo. 

Viglaf, Wigleif. 

ben, Wigſtein. 

ere, Alfher. x 

 Bänmund, ee 


au swöttten Gefange: 


Banrat. 77 ER 


Kr een Geſange: 
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Vorbemerkungen 5 Dune 19 
Verzeichniß der angelſächſiſchen Namen 
all.. CI... 

Erſter Geſang: Nadi i 
weiter Geſang: Bär wel, a Rau ® 
Dritter Geſang: Hunfrib 0. ae 
Vierter Geſang: Grin del e e 
Fünfter Geſang: Wär fan ge . 10 e 
Sechſter Geſang: Hildburg „ 
Siebenter Geſang: Grindels Mutter 
Achter Geſang: Herimu ot „ 
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| Merle 1 Hugil eich; 
Zehnter Geſang: Bärwelf König e 

Elfter Geſang: Drachenkamofcff f 
. Geſang: Leichenfeier U N 
Anmerkung zu den letzten drei Gefängen. ..... 2. 1 
Stammtafel der Ingäwonen nach „Beovulf“ . 
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Erſtr Geſang. 
e Mbigar, 


Lie viel wird erzählt aus den früheren Zeiten, 
herrliche Thaten der Herrſcher der Dänen, *) 
zie ſich die Werthen erwarben den Ruhm! 


schild) der Schaubing mit Schaaren der Schäd'ger, 

manchem Mann ſeinen Methſitz geraubt, 

ä'te Entſetzen, ſeit er als Kindlein 

Hilflos daherkam. Wol holt' er ſich Hilfe 3 
Ind wuchs zu den Wolken an Würde gedeihend, N 

Bis keiner der Nachbarn dem König verneinte 9 

Ihm fern über'n Fiſchweg Folge zu leiſten f 


— 
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nd dem ſtarken Gebieter Tribut zu ſteuern. | 
Später ward dem ein Sprößling geboren, Ren 9 

n Sohn in der Burg. ((Ihn ſandte der Himmel Re 
um Troſt einem Volk; denn die Trübſal erfuhren, 
Die lebenverderbend ſie damals litten 8 Ne 
Schon lange Zeit, und der Lebensherr ziert’ ihn, N 
er Weltenwalter, mit Weltenruhm: e 

Daß Bärwelf's Ruf durchrannte die Weiten, 22 805 
Schildingenhelden in Scheideland.)) 17 

So ſoll ſchon der Jüngling im Saale des Vaters Bu 
Durch theure Gaben und Gütervertheilung | 9 
Sich Männer gewinnen, die mitziehn im Alter 177 
r als Geſellen, wann Kampf entſteht, 10 


) Gleich hier verräth ſich die Einleitung als Nachtrag von däniſcher Hand. 


däniſche ſondern gautiſche Thaten verherrlicht das Gedicht In der Folge 10 
gt aus dieſer Verkehrung das Mißverſtändniß, wodurch Bärwelf dern N 


alfdans Vater, mit dem Helden des Epos, Bärwelf dem Gauten, dem 
8, verwechſelt wird. Die betreffenden Verſe ſtehen in Doppel⸗ 0 
e N Ueb. 


iſt es Schaub (Sceaf), der Vater, der als Knäblein auf einer 
nd an's Land ſchwimmt. D. Ueb. 
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HGHeliebt als der Landesfürſt, lange Zeit 


In andere Lande; und ihm entſproßte 


Dem Herren zu helfen. Durch 8 En 
Wieächſt bei den Leuten des Leiters Werth. — 


Da Schild nun geſchieden zur Schicſalsſtunde, 
Gerüſtet zur Reiſe ins Reich des Herrn, 

Da brachten ihn fort an die Brandung der Flut 
Seine Gefährten. Er ſelber befahl es, 

Wie noch mit Worten gewaltet der Schaubing, 
Geliebt als der Landesfürſt, lange voll Macht. 
Am Steven gehalten ſtund dort im Hafen 
aur Ausfahrt fertig des Edeln Meerſchiff. 
Nun legten die Leute den lieben Herrn | “4 
In den Schooß feines Schiffes, den Schenker der Ringe, 
Den Mächt'gen, zum Maſt. Eine Menge von Schätzen 5 
War ihm auf weiten Wegen geworden. A 
Nie kannte man Kiele jo köſtlicher Ladung 
An Kampfesgewaffen und Kriegesgewanden, 
Brünnen und Schwertern. Gebettet im Schooß 1 
War die Maſſe des Schmuckes, der mit ihm nun fie 1 
Feruhin reifen durch's Flutenreich. | 2 
Nicht weniger weihten fie werthvoller Gaben, 1 
Nicht Ichlechtere Schätze ſchickten ſie mit, 

Als Jene, die einſam in erſter Jugend 

Ihn ausgeſendet über die See. 

Hoch ihm zu Häupten hängten ein goldenes 
Banner ſie auf und geboten den Wogen 

Ins Meer ihn tragen mit traurigem Muthe 

Und ſorgendem Sinn; denn es ſagt uns ja Keiner, 
Der da wohnt auf der Erde, der Wahrheit gemäß, 
Kein Held unter'm Himmel; wo hält ſeine Fahrt? — 


Noch blieb in der Burg nun Bärwelf der emu, 
Den Völkern bekannt, da der Vater gewandert 


Der hohe Halfdan. Der hielt, da er lebte, n 
Lange und rüſtig das Reich, das er lenkte: 
Und Kinder Äh waren erwachſen dem König, W 
Dem Führer der an vier an der Aale „ 


uabbig ar, e der Tapfte a 
ja; die ward des Augandio Weib TR 
marmte im Eh'bett den edeln Schilbung. 


ick und Ruhm ward Rud'g ar gegeben, 1 
im Kampf, daß kühne Genoſſen Di 
e ihm folgten und große Schaaren | 


r Jugend ihm dienten. . * 

AR a dacht? er im Geiſte: | 9 
heben ſollten ſich hohe Säl 8 
nen mächtigen Methraum die Männer ihm bauen, 1 
Ein Werk, wie noch niemals die Welt es geſchaut, va 
Das. ihm tauge darin zu vertheilen den Reichthum 19 
Im Alt und an Jung, was der Ew'ge ihm gab, hi 
Außer den Leuten, dem Leben der Männer. 0 
Auch hab' ich gehört, er heiſchte zur Arbeit 9 
Manch’ eine Gild' aus der Mitte Garten 5 
Den Saalbau zu ſchmücken. Da ſah man denn ſchnell N 
Mit Hilfe der Leute die Halle vollendet, 1055 
Ein herrliches Haus, und „Hirf chburg !“) nannt es, 
Der weithin waltete durch Wortes Gewalt. 5 
Er hielt ſein Verſprechen, den Hort der Schätze e 
Vertheilt⸗ er alltäglich. Mit Thürmen und Zinnen 17 
Nagte der Bau dem raſenden Schwalle Be 
Der Flammen zum Trotz. Nicht viel aber fpäter 1 
Eutſtund ein Streit den erſtaunten Männern 9 
Aus wenig erwarteter wilder Feindſchaft, i 0 
Da mit Gram und mit Groll gar ein grauſiger Rieſe Ai: 
* im Finſtern zu Hauſe, nun hören mußte Te 
An jeglichem Tage das Jubelgetös | 55 
In der herrlichen Halle, das Harfenſchlagen, 41 
Des Sängers Geſang. (Der ſagte, er könne u 
Vom Urſprung der Menſchen das Aelteſte melden: 1 
Wie Sa 0 Gott die Erde geſchaffen, 


ne 9 Der Name lautet im Original; Heorot oder Heort, das geit Hirsch, \ 
; und erklärt ſich aus dem Zinnenſchmuck des Gebäudes, das daher auch: bAnfäg, 
mochengez iert, horngeap, hornreich, und hornreced, Hornburg, genannt wird. 
y \ RE . „ 1 ee das Todtenreich. D. Ueb. 5 
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Das funkelnde Feld, wo. die Fluten wogen, 
Wie der Sieggewaltige Sonne und Mond 
Zu Leuchten verliehen den Landbewohnern 
Und ſchmückte die Tiefen, den Schooß der Erde 
Mit Blättern und Blüten und blies das Leben 
In alle Geſchlechter, die athmend wandeln.) 


So lebten die Leute in lauter Wonne 
Und ohne Sorgen, bis Einer begann 
Frevel zu üben, ein Feind aus der Hölle. 
Der grimme Gaſt war Grindel!) geheißen, 
Ein Plager der Marken, der Moor und Sumpf 
Und Klüfte beſaß, wo der Seeungeheuer 
Lange ale der wilde Leidgeiſt, 
Welchen der Schöpfer verworfen hatte. 
(An Kains Söhnen die Sünde rächte 
Der ewige Herr, weil er Abel erſchlagen; 
Nicht gedieh's ihm zu Danke: verdammt ward er benels, 
Weithin verwieſen vom Weltenwalter. | 
Bon ihm entftammen alle die Geifter: | \ 1 
Joten und Alben und Unterweltſchrecken, rl 
Zugleich die Giganten, die Gott bekämpften 
Durch lange Zeit. — So lohnt’ er es Jenem! —) 
Der nahte ſich witternd, wann Nacht geworden, 
Dem hohen Hauſe. Da hatten die Dänen 
Sich gebettet zur Ruh' nach dem Biergelage, 
Und innen fand er der Edeln Schaar 
Nach dem Schmauſe im Schlaf. Von Schmerzen und Sorgen 
Wußten fie wenig; der Wicht doch, der ruchloſe, | 
Grimmige Rieſe, zu Gräueln bereit, 
Naubte wild und wüthig vom Ruhebett 
Dreißig der Helden. Heim fuhr er dann: 
Frohlockend, wie leicht ihm gelungen die Beute, 
Mit der Fülle des Raubes erreicht' er Ya Haut. 
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*) Grindel (Grendel), ein teufliſcher Waſſergeiſt, deſſen Aa aue 
aglſ. grindel, ahd. krintil, Riegel, erklärt wird und an den Teufelnamen: 
„Höllriegel“ fowie an den im Namen des nordiſchen Loki vermuthbaren Be 
griff PER Schließens kee gent 10 eee den 1 e d de — 


rd in der Frühe des be Mens 
18 Gräulthat gräßlich kund, 
Behflage ward nach Wonnen erhoben, 

ler Morgenſang! — Der edle Herrſcher 
n Sorgen und Seufzen zumeiſt; 
lch Leiden litt um die Leute der Starke, 

er geſehen des ſehrenden Geiſtes 
rchtbare Spur. Zu viel war der Schmerzen! 
drückend, zu dauernd! Denn nicht lange, 
d ach nach der Einen in anderen Nächten 
hrten die Morde ſich; minder noch ſcheut' er 
Andthat und Frevel, der feſt war im Argen! 
ol fand ſich noch leicht ein entfernteres Lager, 
n ſicherer, anderswo aufgeſuchtes 
tt in der Burg, — offenbar dem Gebieter 
War zweifellos ja aus Jammerzeichen 
Des ölliſchen Verheerers Haß, drum hielt er 
Sich feſter und ferner dem Feind zu entrinnen, — 
boch waltet' und wirkte und wnthete rechtlos 
Der Eine gegen Alle, bis eitel ſtund | 
Pur herrlichſte Haus. Wie hart war die Plage! 
Durch zwölf Winter ward ſie erduldet 
Pom trauten Schilding; Trauer und Sorge 
Häuften ſich höher. (Nachher ward das Leiden 
Den Menſchenkindern in Mären kund 
ind gramvollen Sängen: wie Grindel ſtritt 
ſtlos mit Rud'gar, erregt vom Neide, 
t Feindſchaft und Frevel durch viele Jahre 
aufhörlich in Fehde; denn Frieden wollt' er 
Der däniſchen Krieger Keinem gewähren 
ch das Leben ihnen gönnen um Löſegeld, 
ch konnte Keiner der Kühnen hoffen 
ae Sühne zu nehmen vom Mörder.) 


ng und Alt mit Jammer und Elend 
zedrohte der dunkle Dämon der Schatten, 
uchelnd und mordend den Mooren und Nebeln 
| imat entſtiegen. Doch die Höhlen weiß Niemand, 
Hie 80 . ziehn. 
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Welch Heil ihrem herrlichen Helden vermöchte 


Den Geiſterbanner“) mit Gaben und Bitten 


Wie ſo viel nun der Frevel 975 Feind der Meute, 1 
Der einſam Streichende oft verübte, | 
Stets härtere Plagen der Hirſchburg brachte, 
Dem ſchimmernden Schenkſaal in ſchwarzen Nächten, 
Nimmer dem Thron doch zu nahen gedacht' er; * 
Der Weltſchöpfer wehrt' es, der Wunſch blieb ihm fend 
Tief war die Trauer des trauten Thronherrn, j 
Gebrochen fein Muth; doch manchmal noch gingen 
Zu Rathe die Seinen, berietheu zuſammen, 


Wider das widrige Wirrſal zu wirken; 
Verhießen mitunter in Heidentempeln 
Auch reiche Opfer und riefen zur Abwehr 


Wider das Elend, wie 's ihre Art, 

Ihre heidniſche Hoffnung: ſie hegten die Hölle 

Im gläubigen Geiſt; einen göttlichen Richter, 

Einen guten Gott, den gab's für ſie nicht; RR 

Nicht zum Herren der Himmel erhob ſich ihr Flehen, % 

Zum Walter der Wonnen! — 5 
Weh dem, der je 


Durch ſchändlich Behaben zum Schooße der Hölle 7 
Seine Seele verſtößt; verſagt bleibt die Darung AM 


Wiederzukehren! 

Wohl ihm, der hofft 
Am Tage des Tods auf den trauteſten En 
Und Frieden findet im Vaterſchooß! — 


Zweiter Geſang. 


Bärwelf. 


So ſotten die Sorgen den Sohn des Halfdau 
Ohne Maß! Der Edle vermochte 
Das 9 5 nicht zu wenden, es war zu mächtig, | 
\ 2 es N 
*) Donner (altnord. Thörr) ift der Geifter bekämpfende Gott, welcher; 2 


hier, der chriſtlichen Anſchauung vorzüglich a RN Re galt. ‚en Pa 
fcheint er den wiederzukehren. 


ickend nd: denn ihn Bear. ja 
voller Nächte grimmigſte Noth! 


rte daheim des Hugileich Held 
den Gauten, der Gute, von Grindels Thaten; 
Mann war der Menſchen mächtigſter Sproß, 
je dieſes Lebens Licht überſtrahlte, 
ehr und ſo edel. Nun hieß er ein Meerſchiff 
lich rüſten und redete alſo - 
r wolle durchſchwimmen den Weg der Schwanen 
m hohen Herrſcher, der Helden bedurfte. 
im Wege gewann er ſich waghalſ'ge Männer, 
e weidlich ihn lobten; wie lieb er ihm ſelbſt war, 
a 1 5 noch durch 1 


ea 

nase 4 Die Biedern, gerüſtet, 

gen den Steven, da ſtrömender Rückſchlag 

Strand überſchlug, und ſtellten geschwind " 

den Schooß des chiffes die ſchimmernden Waffen, 
fertiges Fechtzeug; dann fuhr'n fie hinaus 

dem hölzernen Bau die geheißene Straße. 

n flog über die Flut, beflügelt vom Winde, 

3 ſchaumhalſ'ge Schiff, ſo ſchnell wie ein Vogel; 

8 bis zum Anbruch des andern Tages 

wundene Steven geſteuert worden, 

hen die ſehnenden Seefahrer: Land, 

kauſchte Riffe, ragende Berge 

d orſprung an Vorſprung. Die Fahrt über See war, 

e eil’ge, zu Ende; ausſtiegen ſchleunig 

Wettererleute an's Land und banden 

S iff feft, ſchütttelten ihrer Brünnen !) 


leſen: Vorschlag, 1 Hebung, 2. Heb., 3. Heb., vier Senk., 4. Heb., 


1 


Kamt ihr auf ragendem Kiele gereiſt? 


Behend mir zu künden, woher ihr gekommen!“ — : 


„Wir find Leute vom Lande der Gauten 
Und Herdgenoſſen des Hugileich. 


Kriegeriſch Kleid und lehrten bie 


Zu Gott voll Dank für die glückliche >. Bi! 9 5 


Vom Walle gewahrte der Wächter des Ru dige are, 1 
Der hüten ſollte die Höh'n an der See, 9 
Vom Strande ſtrömend mit ſtrahlenden Schilden 

Ein flinkes Fußvolk und fragte begierig 

Sich in der Seele: „wer ſind wol die Männer? 2u 
Drum ritt zu Roß gerüftet zum Ufer | 
Der Schildingenkrieger, ſchwang kräftig | 
In der Hand feinen Speer und hub zu verkünden an: 
„Wer da? Aus welchem wehrhaften Stamme, N 
Gewappnete Streiter, die Wogenſtraße * 


Wer wendet den Waffenzug wider dies Land? 
Als Wächter bewohn ich die Warte des Strandes, 
Daß dem Lande der Dänen kein leidiger Feind 
Mit Schiffsgeſchwadern zum Schaden heranzieht. 
Nimmer doch offener nahten zum Angriff 
Sich Schildbewehrte!. Schwerlich erwarbt ihr 
Erlaubniß zur Landung von Leuten des Landes, 
Von Mannen des Herrn. Keinen mächtigern Herrſchet 
Auf Erden erſchaut' ich als den Einen im Sara 7 
Vor eurem Zug; jo ziert das Gewaffen 
Den Höfling im Haus nicht; ſo herrlich nicht wär' er, 
Es löge denn ſein Ausſehn! Doch laßt mich von euch 
En Herkunft erfahren, bevor ihr von hinnen N 
nger noch ſpähend ins Land der Dänen 

Euch weiterbewegt. Ihr wohnt in der Ferne; 
So ſagt, was ich fragte, ſeekund'ge Fremde, 
Wie ich's einfach erbat; denn es iſt wol das Beſte 


Ihm drauf erwiderte der Erſte des Zugs, 
— So erſchloß der Führer des Volks 1 Beate. 


Auch fernem Volk war mein er belannt: 


2 1 Na BIN 
f 1 a 
3 N Wr 


f 5 R 
el Winter, verließ doch endlich 
er die Burg: an ihn gedenken 
u noch weiſe Bewohner der Erde. — 
mmen wir her mit huldreichem Sinn 
Herren zu helfen, dem Halfdanſohne, 
Landes Gebieter. Belehr' uns denn beſſer! ; 
ommen mit keiner Kunde voll Unheil 
eſten der Dänen; auch bleibt ſie nicht dunkel, 
gas will ich wol wähnen! Du weißt, ob es wahr iſt, 
Bie ſonſt ich für ſicher mir ſagen ließ: 
aß euch, Schildinge, ein düſtrer Schäd'ger, 
| zicht, ich weiß nicht, welcher, des Nachts 
Mühen und Aengſten, Mord und Entſetzen 
los bedrän Rudigar drum 
zuſtehen denk' ich mit beſtem Rathe, 
er weislich und gut überwinde den Gegner. 
er ſich jemals erwehren des Jammers, 
Heil ſich erhalten, — die Hilfe iſt hier! 
Woge des Wehes, ſie werd' ihm gekühlt, 
r troſtlos trägt er in Trauertagen 
nge Leiden, fo lange er dort 
herrlichſten Haus, auf der Hochſtätte wohnt.“ — 


erwiderte der Wächter, der wackre Däne, 
os vom Pferde: „erfahren in Beiden 
uß ein ſcharfſinniger Schildmann ſein, 
Worten und Werken, der wohl geſinnet iſt. 
hör's, dieſe Helden ſind holde Gäſte 
1 Schildingenfürſten; ſo folgt mir und ziehet 
Waffen und Gewanden, ſo wie ich euch au 
Mannen die Meinen nenn’ ich, 
rden vor Feinden das wackre Fahrzeug, 
U * e am Strand, 
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In Schutz . wp bis Me lachen Bogen 
Dien herrlichen Helden im hölzernen Bau | 
Wieder zur Heimat nach Wettermark tragen; 

Denn gerne gönnt man jo gutem Krieger, 

Daß Schlachtengeſtürm ihm nicht ſchaden möge!“ 


Sie machten ſich auf, und das Meerſchiff blieb, 
Das weitbuſ'ge im Waſſer der Bucht 
Feſt geankert. Wie funkelten die Eber! 
Hoch auf den Helmen in hellem Golde, 
Gehärtet im Feuer, hielten ſie Wacht. 
Und die Krieger entſtürmten von Kampfmuth aue 
Mitſammen naß, bis das Saalgebäude 
In gold'gem Glanze den Gauten erſchien: 
Die herrlichſte Halle, die Helden bewohnt, 
Die Erde gehegt, der Himmel geſchaut, 

Die Lande durchleuchtet' ihr lichter Schein! 

Da wies ihnen der wackre Wächter der Hofburg 
Mächtigen Bau: ſie möchten nur immer 
Held für Held dorthin ſich begeben. 
Damit wandt' er ſein Roß und redete die Worte: 
„Der Weg iſt gewieſen. Der waltende Vater 
Erhalte euch Helden mit hilfreichem Schutze 
Geſund alle Wege! Zur See nun will ich 
Wache zu halten wider die Feinde.“ — 9 
Den ſteinernen Steig der Straße zeigt' er 13 
Den Kriegern geſammt. Die Kampfbrünnen ae J 
Feſt geſchnallt, 1 die funkelnden Ringe ö 
Sangen und klangen dem Saale entgegen, 
Wie ihm zuerſt die Gewappneten nahten. 
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Nun ſetzte der Siegkund'gen ſeemüde Schaat 
Die runden Schilde rings an die Mauer | 
Und beugten ſich zur Bank, daß die Brünnenringe 63 
An den Rüſtungen raſſelten. Es ragten die n . | 
Zuſammen geſtellt, ihre Seemannseſchen | 6 
Mit den erzgrauen Spitzen. Ihre Aenne She 


5 War reich gerüſtet! — 
090 7 6 RN Eh sn 


den Führer des Volks nach der Herkunft: 
nnen tragt ihr die werthvollen Schilde, 
mkeln Brünnen, die deckenden Helme, 

eerſpeere Haufen? Des Herrſchers Rudigar 
nd Diener bin ich, doch ſah ich 


Mc * 5 
nuthiger Mannen Menge noch nie. 


iebermuth, eracht' ich, — aus Elend nimmer! — 
ſiegluſt gen Sinnen ſucht ihr den Rud'gar.“ 


— 


a antwortet’ ihm der eifrige Fürſt, | 

Der Leiter der Wetterer mit lauten Worten | 
lus dem Helme hervor: „des Hugileich Tiſchfreunde 
lahten der Burg. Mein Name ift Bärwelf. 

Sagen will ich dem Sohne des Halfdan, 

m kühnen Krieger, die Kunde gern, 

Venn dein ſtarker Gebieter geſtatten möchte, 

iß die Gauten den Guten begrüßen dürfen.“ 


Und Wolfgar erwidert', ein Wendlerführer, 
deß muthiger Sinn ſchon Manchem bekannt, 
ud wie ſtark er und weiſe: „ſo will ich denn fragen 
en Schildingenfürſten, den Führer der Dänen, 
n Ringeverſchenker, den reichen Herrn, 
Deiner Botſchaft wegen, da bittend du kommſt, 
Und werde dir raſch die Erwiderung melden, 
Die gütig er dann mir zu geben gedenkt.“ — 
aſch erreicht’ er des Rudigar Hochſitz; 
den greifen Alten die Edeln umgaben; 
ort traf ihn der Treue und trat zur Achſel 
em König der Dänen — bekannt mit dem Brauch —, 
ſo ſprach Wolfgar zu ſeinem Gebieter: 
n fernher gefahren die Flutenſtraße 
ind Leute der Gauten an's Land gegangen; 
en Edelſten aber und Erſten der Männer 
men ſie Bärwelf. Sie nahen als Bittende, 
ie dürften mit dir, o Herrſcher, | 
wechſeln; verweigere ihnen 


* 


x EN 


lg . N EN RN RE TIERE ah e 
Be 22 | 

a 

a 


Die Antwort nicht, mein edler r Rud'g ar; n 
Denu würdig gewahrt' ich die Waffenrüſtung e 
Der Männerverfolger und muthig den Führer, 
Der die Weiten hierher gewieſen.“ 


Drauf 1 Rud'gar, der reiche Schildinghort: a 
„Wohl kannt' ich als Knaben den kühnen Helden: 


Sein alter Vater war Egdio geheißen, N. 
Dem gab zur Gattin der Gaute Rodilo * 
Die einzige Tochter, und iſt ſein Sohn nun Be 
Zu uns gezogen, ſo zeigt er ſich freundlich. x 
Auch ſagten es Seeleute, ſolche, die einſtmals 

Güter und Gaben der Gauten daher 1 


Als Dank uns gebracht, daß er dreißig Männer 
Heldenkraft im Handgriff führe, 

Ein herrlicher Mann, den der heilige Gott Si 
Zu erſehnter Hilfe uns hergeſendet. 7 
Und hilft er uns Dänen — ich darf es wol hoffen 1 
Von Grindels Gräueln, der Gute, wie will ich 
Für den ſchönen Entſchluß ihn mit Schätzen beopnen!, 
Geh denn in Güte den Gaſt zu laden: > 
Er fol uns im Saale verſammelt ſehn. 1 3 N 
Sag's ihnen klärlich, fie ſeien willkommen 2 


Den däniſchen Degen.“ | 1 


Und durch die Saalthür 2 
Ging Wolfgar und rief ihnen raſch die Gewährung: 


„Sagen läßt euch mein Siegherr Rudigar, 1 
Der König der Dänen: er kennt eure Abkunft. x 
Die daher ſich gewagt durch die hohen Wogen 1 
Der See, ihr Kühnen, ihr ſeid ihm willkommen. 1 
Wollet denn gehn im Gewande des Krieges 9 
Zu ſchauen den Herrn unterm Schirme des Helm, 
Doch laſſet die Lanzen, die lindenen Schilde N 
Ruhig erwarten der Rede Beſchluß!“ 10 
Inmitten einer Menge von 50 1 1 a 
Eines Haufens von Helden, erhub ſich der Kö e iR 
Etwelche nun hieß er die Waffen hüten, 
Die Andern aber eilten, wie er 1 . N ‘A 5 


1 1 14 * 
10 15 10 
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rſchburgs Dach. — Vom Helme bedeckt 
Thronſaal der Tapfre hinein. 


Bär welf ſprach von der Brünne umſchimmert 
cheine des wahrenden Schmiedegewirkes: 

ir Rudigar! Hugileichs Ritter 

Mage bin ich. Schon manches vollbracht' ich 
ungen Jahren. Vom Jammer durch Grindel 
At ich nun Kunde im Heimatlande; 

ute ſagten, der Saal hier ſtehe, 

herrlichſte Haus, das Helden bewohnen, 


3 
5 


el zum Elend, wann abendlich Dämmern 
üllend die Helle des Himmels euch birgt. 
a riethen mir recht meine raſchen Genoſſen, 
zu Thaten die Tapferſten, tüchtig an Geiſt, 

ß zu dir ich, o Rudigar, Dänenfürſt, reiſte; 
un ſie kannten im Kampfe die Kraft meiner Hand. 
die ſahen es ſelber, wie ſiegreich ich kehrte 
hefärbt vom Feinde, und feſſelte Geiſter, 
legte die Rieſen leicht und in Fluten 

t 


N 


e einzige Bitte, Gebieter der Schildinge, 

rſt des Volkes, Führer der Krieger, 

cht verſagen! Ich naht' über See 

ein mit den Leuten, die als Leiter mir folgten, 

herrlichen Saal deiner Hirſchburg zu ſäubern. 

hab' ich gehört, daß der heilloſe Wicht 

verwegner Wuth nicht um Waffen beſorgt iſt. 
war mir denn Hugileich, mein Herr, gewogen, 


Rit goldigem Rand; mein Griff ſoll den Gegner 
Faſſen, und Fauſt wider Fauſt um das Leben 
Vollen wir ringen: dann wird er bekennen, 
das Ende ihn meiſtert, des Ewigen Macht! 
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verſchmähe das Schwert und den Schild nicht minder 
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Gern will er, ſo w ihn ich würd' Beh 
Im leidigen Saale die Leute der Gauten 
So ſchamlos verzehren, wie ſchon er gezeigt 0 
An den däniſchen Mannen. Doch darfſt du um meinen 2 
Kopf dich nicht kümmern; denn, kann er ihn kriegen, 
Wenn ich blieb im Gefechte, mit Blut befleckt 1 
Schleppt er den Leichnam zum Schmauſe von hinnen, 
Frißt ihn einſam, frei aller Scham, 4 
Und färbt feine Moorbucht. Du magft deiner Müh'n 3 
Um des Leibes Beſorgung dich leichtlich entfchlagen; 
Nur ſende dem Hugileich, ſank ich dem Tode, 
Die beſte der Brünnen, ſo die Bruſt mir bewahrt, 3 
Eine Rüſtung von Wieland, von Rodilo ein Erbſtüc, 
Das Schickſal ſchreitet uns ſchon, wie es ſoll!“ | 


Benz RR 


Drauf redete Rud'gar, der reiche Schildinghort: 4 
„Zu erlöſendem Beiſtand, geliebtefter Bärwelf, 1 
Zu hilfreichem Kampfe kamſt du uns her! | 
Dein Vater auch focht ſeine Fehden gewaltig: 
Den Haduleif traf ſeine Hand zu Tode 
Mit der Wölfingeuſchaar; doch der Waren Geſchlecht 
Wußt' ihm nicht Hilfe vor'm Wüthen des Heeres, 
Drum ſucht' er der ſüdlichen Seedänen Schutz, 
Der ehrenvollen Schildinge über dem Meer, 
Da ich noch zuerſt in dem Alter des Jünglings 
Den Dänen gebot und die demantne Burg 
Mit dem Horte hütet', als Herigar geſtorben, 
Mein älterer Bruder, der Enkel des früheren 
Bärwelf.“) (Er war beſſer als ich!) 
Da ſchlichtet' ich in Frieden mit Schätzen die Fehde, 
Den Wölfingen ſandt' ich auf Waſſers Rücken 
Alte Kleinode; Eide mir ſchwur er. — 
Nun ſehrt mich die Sorge in Seele und Sinnen 
Um manch einen Mann, den die Mordwuth des ar 15 el 
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j 1 | 
*) Im Text: „der Sohn Halfdans.“ Die Aenitüing ſollte nur in 0 
zur Aufklärung der erwähnten Verwirrung zwiſcheu den beiden Bärwel fen \ 
beitragen. Uebrigens führt der däniſche auch den Namen ra “il N 
Puwo, Bauer. — 1 
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mendem Haß mir aus Hirſchburgs Halle 
| Ueberfall raubte; denn all meine Ritter, 

Tapfern ſchwinden, es tilgt fie das Schickſal * 9 

Grindels Grimm. Der große Gott 17 
iche bald dieſer Bosheit des Böſen ein Ende! 5 
e oft ſchon erboten ſich über'm Bierkrug 1 
rrunken vom Tranke die treuen Männer, 5 


e wollten erwarten bewaffnet im Saalbau 1 
Den gräßlichen Grindel zum grimmigen Kampf; N 
un gewahrt' ich den Methraum, erwachte der Morgen. 
dig beträufelt im Lichte des Tages, | 5 
e Dielen ſtrömten von dunkelm Blut, 9 


d roth war die Halle! Der redlichen Helden f 
tbehrt' ich nur mehr durch den blutigen Mord. - 
ch ſetz' dich mitſammen und die ſiegreichen Deinen 
Befrei', wie's gefällt, von der Feſſel der Sitte!“ 


So ward denn den Gäſten, den wehrhaften Gauten,— 
Raſch eine Bank im Bierſaal geräumt, 5 
ort fetten ſich nieder die ſieggewohnten Be 
äftigen Krieger. Aus dem Krug voller Aeles, N 
em ſchön geſchnitzten, ſchenkte nach Sitte a 
n Diener den Trunk, indeſſen ein Sänger N 
dell ſang in der Hirſchburg den Helden zur Freude. 9 


— 

Dritter Geſang. 7 

3 Huufrid. 1 
So fagte Hunfrid, der Sohn des Eckleif, 1 
em Schildingenfürſten zu Füßen geſeſſen, | N 
Kampfrunen entbindend (es kränkte des Bärwelf * 
Muthige Meerfahrt mächtig den Stolzen, 1 

| an Ehren nicht mehr einem andern Manne 33 
Zu gönnen gemeint war im Garten der Mitte, Bi. 
ie unter'm Himmel erworben er ſelbſt !): 1 


„Biſt d du der Värwelf, bi Brecht⸗) bam 
Auf weiter See im Wetteſchwimmen, 
Da übermüthig und ehrbegieri 
Eu'r Leben ihr wagtet in Waſſertiefen, 
Die Beid' ihr durchſchwammt? Da brachte zum Shvonten 
Dien Vorſatz der furchtbaren Fahrt euch Keiner 
Mit Bitten und Warnen, und Beide durchtheiltet 
Mit gebreiteten Armen die Brandung ihr rudernd, 
Durchmaßet das Meer mit meiſternden Händen 
Auf wogenden Wegen, während der Wirbelſturm 
Raſt' in den Well'n, und ihr rangt mit dem Waſſer 
Durch ſieben Nächte. Der Sieger im Neidſpiel 
Zeigte ſich mächt'ger; zur Zeit des Morgens 
Riß zu den Haduraumen die Flut ihn; 
Ins eigene Erbe enteilt' er von dort, 
Zum Lande der Brandinge, lieb ſeinen Mannen, 
Zur bergenden Burg. Da gebot er dem Volke | 
Schloßreich und ſchatzreich. Wie geſchworen, ſo hielt RR 
Sein Verſprechen dir redlich der Sprößling des Bonftein.** 74 
Doch nun iſt dir nah eine Noth, die ſchlimmer, — 4 
Ob du auch immer zum Angriff tüchtig N 
Im grimmen Wettſpiel, — wagſt du auf e 
Nur eine Nacht in der Nähe zu warten!“ 


Drauf ſagte Bärwelf, der Sohn des Egdio: 
„Was ſchwätzeſt ſo viel du, geſchätzter Hunfrid, 
Trunken im Bier von der Tugend des Brecht 1 
Auf der Wettfahrt mit mir? In Wahrheit, ich meine, 
Ich wies mich gewalt'ger im Wogenbrande 9 9 
Bei der Arbeit im Meer als ein andrer Mann! 


*) Brecht klingt uns wol heimiſcher als Brecho, wie der angelſ.: * 
heißen würde. Die Bedeutung bleibt dieſelbe: der Leuchtende. Oder ſollte Breka 
fur: Bedeka, eine angelſ. Nebenform für Bäldäg (Balder) ſtehen? Bäldägs 
Soon war Brand, beider Namen bezeichnen den Glanz, von Brand ſtammt 

Breka, ſtets nur andre Namen für die Geſtalt des Lichtgottes. — D. Ueb. 
**) Dieſer Name, (anglſ. Beäustän) wörtlich „Bohnenſtein“ (kann beißen % 
follen : „kleiner Stein“) bedeutend, fügt ſich nicht in die Reihe, der in voriger 
5 Anmerkung Genannten. Wäre für beänstän etwa beältän zu leſen, fo Kae 
wir darin das keltiſche Belfeuer „Bealteine“ und ug nen zu RR u 
* Brand, Breka. — We D. u un: 
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ee den Schwall mit bloßem Schwert, 
führten wir feſt in der Fauſt zur Wehre 
er die Wale; doch wollte er nimmer 
der Flut ſich entfernen von Freundes Seite 
urch eil'gere Arbeit, noch ich von ihm. 
o war'n wir beiſammen in wogender See 
inf volle Nächte, bis die Flut uns trennte, 
ie wallenden Wogen im Winterwetter, 
kahende Nacht und nordiſcher Wind, 
Der gräßlich durchſtürmte die grollenden Waſſer. 
Die Fiſche des Meeres fuhr'n aus den Tiefen; 
Da rettete mir meine 1 8 5 das Leben, 
Die feſt gefügt war mit funkelnden Ringen; 

Die beſte der Brünnen barg mir die Bruſt 
Aus Golde gewirkt. Zum Grunde ſchon zog mich 
Ein fleckichtes Unthier, das feſt mich packte 

en 1 Griff; doch zum Glück noch gelang's, 

aß der 

Und weggerafft ward durch den wuchtigen Angriff 
Das müchtige Meerthier von meiner Hand. 
So bedrängten mich vielfach drohende Feinde 
Mit wildem Gewüthe, dawider doch diente 
Mein treffliches Schwert, das treu mir beiſtand. 
Sie fanden geringe Freude daran, | 
Die verderblichen Gräuel, da fie mich griffen: 
Sonſt tauchten zum Schmauſe zur Tiefe ſie nieder, 
och mußte am Morgen nun Mancher verwundet 
egen auf leer gelaſſenem Sande 
chwertgebettet, daß ſchwerlich wieder 
ie Reiſe ſie ſtörten in rauſchenden Fluten 
Den Leuten zur See. — Da leuchtet' im Oſten 
as Himmelszeichen! Die hohen Wogen 
chwichtigten ſich und ſchon erſah ich | 
rauſchte Klippen. So rettet das Schickſal 
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Schlag meines Schwertes das Scheuſal erreichte 


muthvollen Mann, wenn die Macht ihm nur langt. 
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Es tödtete mein Schwert mit trefſichen Schlägen 

Der Nixe neun. Noch nie zur Nacht | 
Ein härter Gefecht unter'm Himmel erfuhr ich 4 
Noch von elenderm Mann in den Armen des Meers. 1 
Doch entging ich der Gier meiner grimmen Verfolger 


Matt von der Müh', über's Meer aber führte 


Von euern Geſellen, den Siegſchildingen; 
Drum nimmt er den Raub ſich und Niemandes font er 


Schläft er und ſchmauſt er und ſcheut ſich vor Keinem 4 


Zeitig ſich zeigen! Zieht nur, ihr Alle, 


Von Süden die Sonne in ſeligem Lichtkleid * 
Neuſtrahlend den Kindern der Sterblichen ſcheint!“ — 1 


Erkannte des Bär welf kühne Geſinnung. 
Da jubelten die Helden, die Harfen albhun. 


Die Flut mich zuletzt zu der Finnen Lande 


Auf wallenden Wogen. — Du wußteſt von allen 


Den ſchweren Schlachten und Schwertſchlägen 


Nichts zu berichten. Nimmer hat Brecht 


Noch Einer eu'r Beider mit blutigem Eiſen y 4 
Im Wettſpiel des Kampfes jo wackre Thaten 
In Wahrheit vollbracht. (Doch ich will mich nicht preiſen !) 


Du wardſt deinen Blutsverwandten zum Mörder, 


Den leiblichen Brüdern, drum leideſt im Brande 3 
Der Hölle verflucht du, ſo hoch auch dein Witz ſteigt! | 4 
Ich ſag' es dir ehrlich du Sohn des Eckleif, | 
Daß Grindels Grimm dieſer Gräulthaten nimmer 
So viele an eurem Fürſten verübt, 

In der Hirſchburg hier, wenn dein hochmüthiger Sinn 
Wirklich ſo ſtreitbar, wie er ſich ſtellt. 

Doch mußt' er wol merken, daß muthiger Kampf 
Noch ernſtliche Fehde nicht arg zu befürchten 
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Von Rudigars Leuten, nein, ruhig und luſtig 


Der däniſchen Krieger. Dem ſoll die Kraft 
Und der Muth der Gauten in mördriſchem Kampfe 


Munter zum Methſaal, wann morgen wieder N 4 


Der Schätzeverſchenker mit ſchneeigem Haupte 
Ward fröhlichen Muthes, der Führer der Dänen 
Erhoffte ſich Hilfe, der Hirte des Volkes 


10 N 
* 3 En S . K 


und Raldinar en | 
m Ru bigars, kundig der Sitte; 
Die grüßte im Goldſ chmuck die Gäſte der Halle, 
> freiliche **) 1 und füllte den Becher 
ft dem Fürſten des Volkes der Dänen | Be 
bat ſich zu laben beim Biergelage N. 
lieben Gebieter. Luft fand noch einmal | 
Mahlzeit und Methkelch der mächtige König. 


Umher Jing die holde Helmingenfrau 1 
Und an Jung und an Alt einem Jeden ſein Theil 5 
erſchenkte fie an Schätzen, bis das Schickſal es fie | 
aß die kluge Königin im Kroneuſchmuck | 
en Becher brachte dem Bärwelf zum Meth, 
den Gauten begrüßend und Gotte dankend | 
‚Mit weislicher Rede, daß der Wunſch ihr 9 

on dem einzigen Helden nun alle Hilfe 
1 Wider den Feind zu erwarten. 
Di Fröhlich 
Hö zrt' es der haſtige Held; nach dem Kampfe 
Begehtend begann zu der Gattin des Rud'g ar 
Bärwelf alſo der Egdioſohn: 


90 „Verheißen hab' ich's am Heimatſtrand, 7 8 
Da mein Schiff ich beſtieg mit der Schaar meiner Steiter, 9 
Daß ich gewißlich der däniſchen Leute 8 
Sehnen erfüllt' oder ſinkend dem Feinde 9 
Stürbe im Kampf! Meine ſtreitbare Kraft 5 
Will ich beweiſen, und wartet' auch meiner 
Hier in eurer Halle das Ende!“ — 
es gefielen die Worte dem freilichen Weibe, 
5 Die or Rede des ritterlichen Gauten, e 
Ben . Gatten begab ia die goldſchmucke Königin. 


5 nn 5 (Vealhtheöv) „die fremde Magd“ würde ahd. Walahdin, £ 
wand lauten, das h verlor ſich jedoch leicht, und für diu empfahl ſich mir a 
die d ältere volle Form als deutlicher vom männlichen dio unterſchieden. A 

3 Freilich (freölice), eigentlich: freien Leiches, 1 freigeboren, ect, 

w 5 der Sen 1 ER — on ich. 


Da erhub wie Ba in dee T ſich 1 5 


Ein wackres Reden wonnevoller Männer 9 

Und Lärmen der Helden, bis die Lagerſtatt 9 8 
50 Der Sohn des Halfdan zu ſuchen begehrte hr 1 
ZBaur nächtlichen Ruh'. Re ' 
en (Denn, nahte der Rieſe, 98 
So kannte der König als Kampfplatz den Hochſaal; 
Daher in der Halle am hellen Tag nur ae 
Die Ritter der Dänen zu ruhen wagten, 1 
3 So lange ſie ſahen der Sonne Licht, 4 


Bis die dämmernde Nacht mit dunkelnden Nebeln 
Die e A alle 


3 Finſter umhüllt. 1 
2 ae erhoben ſich die Männer, 

8 Und guten Muthes grüßten einander | F 
Bärwelf und Nudig ar. Der bot ihm den Weinſaal u 

3 Zu freiem Schalten und fügte hinzu: 

36 „Noch geſtattet' ich nie einem Manne, 0 4 
Seit Schwerthand und Schildrand ich ſchwingen due 1 
Dien Hochſaal der Dänen, mein Held, außer dir. 2 
So habe und halte das behrfte Gebäude! 3 
* 


Dies Zieles gedenke, zeig deine Kraft! 
Vor dem Feinde ſei ac Kein Wunsch fol ei baun, 
Wenn du lebend vollend'ſt das erlö 1 Werk.“ — 


* 
5 
— * 


| Vierter Geſaug 1 
Grindel. | 9 

So Bun der Herr mit der Schaar feiner bebe, . 
Der Schildinge Lenker verließ den Saal; N | 


Es begehrte zu ruh'n bei der Gattin Rubigar, 


Mi Der Völkerfürſt. — 

a Nun erfuhren die Menfhen, 
Welchen Hüter der Halle der Herr aller Herrſcher 
Wider Grindel geſetzt, dem gar ein . EN", 
15 ſenwartsienſt für die FEN BEE ER 
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N Huld des Schöpfers der Hände Kraft, 

um entäußert' er bald ſich der eiſernen Brünne, 
e den Helm und ſein rüſtiges Schwert, 

0 Feth ſte der Waffen, dem wartenden Diener 

hieß ihn halten die Heldenrüſtung. 

123 zu Bette nicht ging der Gaute Bärwelf, 

or er geredet die rühmenden Worte: 


M ch ſchätz ich im Ringkampf schen geringer 
Selbentroft wie den heilloſen Grindel. 

dem Schwerte drum will ich in Schlaf ihn nicht betten, 
3 Lebens berauben, ſo leicht ich es könnte. 

i weiß nicht den Vortheil des Wechſelſchlages 

on Schilde zu Schilde, wie ſchlau er auch ſonſt iſt 

n Kampfesgewerke; jo kümmern wir diesmal 

cht uns um Eiſen, wann Nachts er den Angriff 
affenlos wagt. — Der weiſe Gott . 

ög’ Einem von uns die Ehre dann gönnen 

ie es dem Heiligen wohlgefällt!“ 


. Er legte auf's Lager ſich, lehnte ſein Antlitz ae 
Bequem an das Kiſſen im Kreiſe der Seinen, 70 
1 Und fo ſchlummert' im Saale manch ſchneller Seeheld. 4 
Wol dachten damals von denen nicht Viele ho 
Nach ſehnendem Wunſche noch wiederzuſehen 
Das Volk und die Burg, wo ſie früher erwachſen! 
Si e hatten erfahren, wie's hier ſchon ſo vielfach 
Däniſchen Männern in dieſem Methſaal — 
Uebel ergangen. Doch änderte Gott a 
as Gewebe des Schickſals der Wettererſchaar 
urch hilfreichen Troſt, daß des e Feindes 
ie Krieger ſich alle durch Eines Kraft 


wehren ſollten! Denn wahr iſt die Sage: 


Daß der mächtige Schöpfer der Menschen Geſchlechter 0 
mer vergißt. — 16 
„Durch nächtliches Graun e 


ritten lam der Schattengänger. 1 
. Re rl ber Halle, ſchliefen We e 
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Geeſammt außer Einem. Doch ſahen es Alle, 
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So nahte vom Moore an neblichen Höhen 

| Grindel der Halle, der Gottverhaßte, 

Und dachte zu beſchleichen vom Dänengeſchlechte 

Noch manch einen Mann in dem mächtigen Haufe 
Drum ging er im Dunkel zum Goldhaus der Dänen, 
Zum ſchimmernd getäfelten ſchmuckvollen Thronſaal: 

Dioch ob es auch nicht mehr die erſte der Nächte, 

Daß Rudigars Halle er räuberiſch heimgeſucht, 

Nimmer vordem und nimmer auch wieder 

Traf er daſelbſt einen trotzigern Streiter. 

Zum Saale kam der keiner Freude 

Faähige Feind; die feſte Pforte 

Sprang aus den Bändern, ſobald er fie berührte; 
Aufriß der eifrige Rieſe c 
Die Thür der Halle und trottete hurtig Ta 
Ueber den bunten Eſtrich des Bodens 3 
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In glühendem Zorn. Ihm zuckt aus den Augen 
Ein leidiges Licht wie von lodernden Flammen, 4 
Sah er im Saale beiſammen nun liegen Te 
In ruhigem Schlummer die reiche Schaar | 1 
So mannlicher Jugend, und jauchzenden Muthes 


Vermeinte, bevor noch der Morgen erwachte, 
Das ſchreckliche Scheuſal zu ſcheiden all denen . 
Vom Leibe das Leben. ; 
| Wol lockte ihn dort 9 
Ee.ne Fülle von Fraß; doch es fügte 's das Schickſal, 
Daß nimmer er wieder in nächtlichen Weilen 5 
Helden verſpeiſe; denn Hugileichs Streiter, 1 
Der muthige, merkte den Männerverderber, 9 
Der tückischen Griffes ſie tödten ging. W 
Zum Zögern nicht nahm ſich die Zeit der Entſetzliche, 
Grimmig ergriff er den grade ihm nächſten N 4 
Schlafenden Krieger, zerſchlug ihm die Knochen, 4 


re 
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lu ihn das Fleisch, eutſchlürft ihm das Blut, 
erſchlang ihn in Fetzen und ſchwelgte fo fort, 

Dis er haſtig gefreſſen auch Hände und Füße 

Des getödteten Mannes. Drauf traut' er ſich weiter 
Und la angte mit der Hand nach dem Lager des Helden 

t furchtloſem Sinn. Da fuhr ihm des Siegreichen 

m entgegen und eilig ergriff er 

den Mordgefinnten mit mächtiger Fauſt. 

Schleunig merkte das Scheuſal den Meiſter; 

denn nimmer fand es und nirgend auf Erden 

So eiſernen Handgriff bei andern Männern 

95 Des Gartens der Mitte; ſein Muth begann ihm 

In Furcht ſich zu wandeln, — doch Flucht war verwehrt! 
er wünſchte zu entweichen, ſich im Winkel zu bergen, 

zu den Teufeln zu 8 8 denn er traf einen Gruß, 
Wie früher noch nie ihn empfangen hatte. 

Doch wol auch erwog der Verwandte des Hugileich 
Den Abendſpruch. Aufſprang er“) 

Und hielt ihn feſt, daß die Finger brachen. 

Der Rieſe wich, der Ritter nach! 

Da wünſchte der Mächtige, wenn er's vermöchte, 

Weit zu entfliehn und des Weges zurück 

Bis zum Moor ſich zu flüchten; doch die Macht ſeiner Finger 
Feſſelte der Feind. — Die Fahrt war vom Uebel, | 
* der Harmbringer heute zur Hirſchburg zog! — 


1 Es dröhnte der Saal, und den Däniſchen ſämmtlich, 15 
Den Burgbewohnern, ward ihres Bieres | 
Heertrunk vergoſſen; denn hitzig und grimmig 

Waren die Beiden, vom Widerhall bebte 

* Weinſaal: ein Wunder beim wüthenden Kampfe, 
Daß er trotzte und feſt blieb, in Trümmer nicht fiel. 
Doch die ſtrahlende Halle war ſtark umſchmiedet 

Von innen und außen mit eiſernen Banden; 

So Er das Gebäude, nur ſtürzte von den Schwellen 


} 15 9 Zu leſen . erſte Hebung, eine Senkung; zweite Hebung; 
* dritte Hebung; vierte Hebung, eine Senkung. — 
N Ueb. 
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Werthvoll verziert — ſo ward mir erzählt — 2 
Manch eine Methbank beim Männerringen. 1 
(Auch erachteten unmöglich die Edeln der Schildinge, 
Daß das knochengehörnte, koſtbare Haus Bi 
Irgend ein Mann mit Macht oder it SE 
Zu zerftören vermöchte; es ſtürzt' es die Flamme denn 
Lodernd in ihre Glut.) 

Lärmend gellte *) | 
Der Wehruf wieder! Gewaltiger Schrecken 7 
Faßte der Dänen viele, die damals 4 
Das mächtige Getös von der Mauer vernahmen, J 
Vom Widerſpiel Gottes das wilde Geheul, 
Des Siegloſen Sang, des Geſellen der Hölle 
Schmerzensgekreiſch; ſo ſchrecklich umkrampft' ihn 
Die Hand des herrlichſten Helden, dem jemals 
Das Licht dieſes ſterblichen Lebens geſtrahlt! 


Schwerlich doch wollte der Schirmherr der Werthen 
Lebend entlaſſen den Lebenverderber; * 
Denn nimmer däucht' ihm von Nutzen ſein Daſein 
Für irgend Einen. — Das alte Erbſchwert 
Schwangen auch manche der Mannen des Bärwelf 
Und meinten zum Beiſtand dem mächt'gen Gebieter, 
Dem herrlichen Herrſcher, hätten ſie Kraft. 
Sie wußten es nicht, die das Wagniß verſuchten. 
Die kühn gemutheten Kriegesmannen, 
Da zur Hilfe ſie rings auf den Rieſen hieben 4 
Sein Leben zu enden, daß leider dem Unthier 7 
Auch nicht das werthvollſte Eiſen der Welt, f 
Das ſchärfſte der Schwerter zu ſchaden vermochte. 
Denn ihn ſchützte ein Zauber vor Schwertern und allen 
Siegesgewaffen; doch ſollte ſein Ende b 
Eines Tages noch elend ihn treffen 
In ſeinem Leben! — 

„Beſiegt vom Gegner 
Weichen mußte der wilde Geiſt: 


*) Zu lefen : erfte Hebung, vier Senkungen; zweite Hebung; 1 
dritte Hebung, eine Senkung; vierte Hebung, eine ee — 
Ueb. 
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Nun ie: er reif, der früher ſo oft 
Heine Mordluſt geſättigt an Menſchenſöhnen, 
daß Gräul zu begehen als Gottes Gegner 
sein Leib ihm nicht länger gelaſſen, da zwangvoll 
hugileichs Held in den Händen ihn hielt. 
So lang er noch lebte, gar leidig däuchte 
er Jeder dem Andern; doch Jammer und Elend 


erfuhr nur der Wütherich. Fürchterlich wurden ihm 
mochen und Sehnen zerknackt und zerriſſen, 

Und die Achſel zerfleiſcht. Die Ehren des Sieges 
Blieben dem Bärwelf: bebend und ächzend 

Floh in die Felſen der freudloſen Heimat 

er Dämon zur Moorbucht; denn deutlich ihn mahnt' es, 
aß abgelaufen des Alters Länge, 


ie Reihe der Tage! — 

1 Nach rieſigem Kampfe 
Erwachte den Dänen ein wonniges Glück. 

Gereinigt hatte der Retter von fernher, 

er kluge und kühne, den Königbau Rudigars, 

jejeitigt das Schrecken mit ſieghafter Stärke, 

Das Nachtwerk vollbracht, und nin mer betrog ſie 

Sein rühmendes Wort; denn es rächte, wehrend 

Dem ganzen gewaltigen Weh, der Gaute 

Die früher ertragenen Frevelthaten, 

Die in dauernden Mühen ſie dulden gemußt 

Durch den Zorn des Bedrängers. Das 9 0 war N 
ha der Held in der hohen Halle die Hand 

5 den Arm und die Achſel — Alles geſammt — 
luf den Grund nun warf: entwunden 17 Grindel. 


* | Fünfter Geſang. 

3 Wülſungenthaten. 

1 Da waren am Morgen — wie ich vernommen — 
Der Helden genug in der Halle der Gaben; 

denn es kamen die Führer von fern und von nahe 

Aral Wege, das Wunder zu ſchauen, 

1 1 3 4 
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Die Fährte des Feindes, deß fürchterlich Ende 
Keinem der Kämpen zum Kummer gereichte, 

Zu ſehen die Spur, wo den Sieg er verſpielt, 
Wo er niedergedonnert hinaus von dannen 

Im Kampf überkommen, ein Kind des Todes, 
Sich hinuntergeflüchtet zum Nixenpfuhl. 

Da gewahrte man wallende Wogen geröthet, 
Und düſtre Fluten mit dickem Blute 
Aus mördriſchen Wunden gemengt und geſchwellt. 
So färbte der Todesverfallne ſie traurig 
Flüchtend den Leib in den Frieden des Sumpfes, 
Die heidniſche Seele in hölliſchen Schutz. 


Drauf eilten von dannen die ältern Genoſſen 
Und Jüngrer auch manche in jubelnder Menge 
Vom Moorgrunde meerwärts auf muthigen Thieren. 
Auf blanken Roſſen; und Bärwelfs Ruhm 
Ward überall kund, und offen bekannt: 

Daß in Süden und Norden nimmer ein Andrer, 
Zwiſchen beiden Seen, auf dem Boden der Erde, 
Unter'm Glanze des Himmels kein größerer Held, 
Der würdiger wäre, gewalt'ger im Kampfe! 
Doch tadelten nicht ſie den trauten Gebieter 
Rudigar, den Fürſten, der Rettung froh. 


Bisweilen auch ließen zur Wette laufen 
Die ritterlichen Führer ihre falben Roſſe, 
Wo ſich am beſten die Wege boten, 195 
Die dort ihnen kund; bis ein däniſcher Kämpe, 
Ein lobſpruchgelehrter, der Lieder gedenk, 
Von ehedem aller der alten Geſänge, | 9 
Welche er wußte, die Worte fügte 
Mit künſtlichem Band und zu künden begann: 
„Bärwelf's Fahrt“ in feinen Weiſen | | 
Mit geſchicktem Vortrag und ſchönen Reimen 3 
Wechſelnder Worte. — Auch wußte er Alles, 
Was ihm von Sigmund!) Wunders geſagt, 


n 


Ihre e e e — { 
) Sigmund, der Vater Sigfrids, im Verlauf des Geſanges mit demfelbei 
identifteirt, war der Sohn Wälſes, in welchem eine altgermaniſche Gottheit de 
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Viel unerhörte Heldenthaten, | 

Der Wälſungen Kämpfe und weite Fahrten, | 
Die bekannt noch Keinem der Kinder der Menſchen, 
So Fehden wie Fährden, nur Fizilo mit ihm. 
Denn ſicher wol ſagte von ſolchen Dingen 

Als Nothgenoſſen dem Neffen der Oheim, 

Die ſtets ſich geholfen in Streit und Leiv. 
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Cline reichliche Menge vom Rieſengeſchlechte 
rang der Beiden Schwerter, und Sigmund 
Entſprang nach dem Tode nicht ſpärlicher Ruhm: 
Weil der Gewalt'ge den Wurm auch getödtet, 
Den Hüter des Hortes. Der Heldenſprößling 
Vollführte die Großthat am grauen Felſen 
Ohne den Fizilo völlig allein. 

Denn das Schickſal beſchied ihm des Schwertes Glückſtoß: 
Durch den Wunderwurm bis zur Wand hindurch 
Stund der Stahl. Es ſtarb der Drache. 

Mit gewaltigem Kampfe war's ihm gelungen, 
Daß er den Ringhort berathen durfte 

Nach feinem Belieben. Ein Seeboot belud er; 
Da ſchafft' in den Schooß feine ſchimmernden Schätze 
5 Des Wälſe Sohn. Der Wurm zerſchmolz. 

Er war der berühmteſte weithin der Recken, 
Für Männer und Völker ein mächtiger Schirm: 
Früh taugten ihm tapfre Thaten dazu. 5 
Doch ſank dem Hehren ſein ſiegender Heldenmuth, 
Stärke und Ruhm, da zu Rieſen er ſpäter 
Trügeriſch getrieben, zu treuloſen Feinden 
Schnell ward entſandt, und ſchwellende Sorgen 
Lang' ihn gelähmt ſeinen Leuten zum Leide 


Fruchtbarkeit zu vermuthen. Er zeugte mit Signy (Siglind), feiner Zwillings⸗ 

ſchweſter, den Siefiötli, deſſen deutſcher Name Sintarfizilo, „im Sinter d. h. 
Kieſel oder Felſen gefeſſelt,“ lautete, aglſ. nur als „Fitela“, alſo deutſch „Fizik!“ 
erſcheint. Sigmund und Siefiötli, vor Siggeir, Signys Gatten, flüchtig, haufen 
als „Wärwölfe“ räuberiſch und mörderiſch in Haide und Wald, bis fie, gefangen 
durch Siggeir, aber mit Signys Hilfe aus dem Felſengrabe befreit, denſelben er⸗ 
\ ER worauf zur Sühne Signy ſich feiber verbrennt. (Altnord. Wölſunga⸗ 
9 5 | „Cap. 2 Fr 8.) 0 D. Ueb. 
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Und allen Edeln zu ewigem Schmerz! 7777 
Wie oft betrauert' in älteren Tagen | * 
Mauch kluger Held des Kühnen Hingang, 
Von dem er ſich Hilfe in Drangſal erhofft, 
Und daß ihm ein Sohn noch gedeihen ſollte 
Zur Würde des Vaters als Wahrer des Volkes, 
Der Hort auch und Hochburg im Heldenerbland 
Dem Schilding Plehn — Da ſchien ihnen Allen 
Zum Hüter der Menſchen des Hugileich Mann 
Weit gewaltiger, wie der Erſchlag'ne. — 


* 


Als hurtig nun wieder die helleren Wege 
Die Renner durchmeſſen, und raſcher des Morgens 
Schimmer erſchienen, da ſchritt von den Kriegern 
Mauch herzhafter Held in die hohe Halle „ 9 
Das Wunder zu ſchau'n. Auch wandelte der Schenker 
Der Ringe, der Fürſt, mit reichem Gefolge 1 
Im prächtigen Schmucke gepriefener Herrſcher 
Aus dem Ehegemach, und mit ihm nach dem Methſaal 
Ging ſeine Gattin begleitet von Mägden. 

Und Rudigar rief herab von der Schwelle, 


N | 


). Sigfrids Drachenkampf ift dem Sigmund zugeſchrieben, Hortgewinn 
und Hörnung im Blute find angedeutet. Nach der Edda genießt Sigurdh uur 
vom Blute, wodurch er die Vögelſprache verſtehen lernt. Waldvogelgeſang 
weiſt ihm den Hort, warnt ihn vor Reigins, des Schmiedes, Ränken, der ihn 
zum Drachen geführt, um ſelbſt den Hort zu gewinnen, und nennt ihm Bryn⸗ 
bilds umflammten Felſen als nächſtes Ziel. Reigin war Fafnis, des Drachen, 
Bruder; Beide hatten ihren Vater, den Rieſen Hreidmar, um das Gold erſchla⸗ 
gen, das dieſer von den Göttern, die es dem Waſſeralben Andwari entzogen, 
als Sühngeld erhalten, und woran nun Andwaris Fluch hing. Mit Sigurdyhs 
Hilfe wollte Reigin dem Fafni den ihm entzogenen Schatz, den dieſer in Drachen⸗ 
geſtalt hütete, entreißen, doch Sigurdh ſelbſt durch Lift Lefeitigen. Nun fielen 
Beide dem Sieger. (Sigurdharkvidha II.) Nach der in der „Nibelunge Not“ 
verwirrt durchklingenden deutſchen Sage ſoll Sigfrid den Hort für die Nibelun⸗ 
genbrüder Nibtung und Schilbung theilen, tödtet die tückiſch ihm Nachſtellenden, 
be, wingt auch Alberich, den Nibelungen, gewinnt fo Balmungklinge und Tarn⸗ 
kappe und läßt den Hort in Alberichs Hut. Auch die Wünſchelruthe „Wunset“ 
gehört dazu. Daß beſonders Brunhildens Ring dazu gehört, weiß aber die „Ni⸗ 
belunge Not“ nicht mehr. (Nib. not. 90 — 103. 1152 — 1160.) Sigfrids Tod 
bei den Burgunden, als welche die Nibelungen im mittelhochd. Gedicht erſcheinen. 
wird im Beovulf nur angedeutet. Die Nibelunge beißen Coten, Rieſen. Eine 
lange Dienſtzeit wird auch erwähnt, das herbe Loos aller e N VE 
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. die blendende Halle den Blick geheftet, 

Die glänzte von Gold, und auf Grindels Fauſt: 


„Dank ſei dem Ew' gen für dieſen Anblick 

Sonder Verzug; denn des ſehrenden Leidens 

Ward mir 5 viel durch den Feind, doch es wirket nur 
under auf Wunder der Walter der Welt! 
. ahnt' ich ſo gar nicht als glaublich noch unlängſt, 
bas jemals ich Heilung des Jammers erhielte, 

Da blutig geröthet vom Ringen des Mordes 
Das herrlichſte Haus, meine Halle, ſtund, 

Und Unheil ſich warf auf die Wehrhaften alle, 

Die. wahrlich nicht wähnten, es werde im Leben 
Erlöſt von dem Leiden, den Liſten des Teufels 

Die Landburg ſie hegen! Nun leiſtet' ein Held 
Durch des Herren Gewalt dieſes Heilandswerk, 

Das früher im Geiſt nur zu faſſen noch Keiner 

Der Männer gewagt! O wahrlich, die Maid, 

Die Mutter geworden ſo wehrlichem Manne, 

Lebt ſie noch irgend in irdiſchen Landen, 

Sie muß bekennen den Segen des Höchſten 

Bei ihrem Gebären! Doch ich will nun, Bärwelf, 
Herrlichſter Helde, A Herzen dich lieben 

Wie einen Sohn. Du wahre die Sippe 

Fürder mir feſt, und es fehle Erfüllung 

Keines Wunſches der Welt dir, jo weit mir Gewalt iſt. — 
Oft reicht' ich geringerem Recken zum Lohne 

Und läß'gerem Kämpfer für kleinere Leiſtung 

Schätze des Hortes. Du, Helde, erſchwangſt dir 
Durch eigene Tugend und That einen ewigen, 
Herrlichen Ruhm. Wie bisher es ſein Rath war, 
Vergelt' es mit Glück dir der gnädige Gott!“ 


Drauf ſagte Bär welf, der Sohn des Eg dio: 
„Dies wackre Werk, mit dem willigſten Muthe 

dw ich's vollführt, da ich fröhlich mich wagte 
n des Seltſamen Leib. Doch ſäh' ich's weit lieber, 

Mit eigenen Augen, dem Ende verfallen, 

Hatt ſt du geſchaut ihn im hölliſchen Schmuck. 
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Auch hätt' ich gewünſcht mit harten Stricken 
Feſt ihn zu binden an's Bette des Todes, 

Bis daß er gefeſſelt von dieſen Fäuſten 

Im Ringen um's Leben es laſſen gemußt. 
Vergönnt war mir nicht, da es Gott mir verneinte, 
Die Flucht ihm zu wehren. Doch faßt' ich nicht weich 
Meinen Widerſacher! nur war mir zu ſtark 1 
Auf den Füßen der Feind; die Fauſt aber freilich N 
Ließ er als Lebenslöſung zurück a MR 
Mit Arm und mit Achſel. Kaum einigen Troſt 5 
Erkaufte ſich damit der keuchende Dämon! 

Nicht länger drum lebt dieſer Leidenſtifter 
Mit Schuld beſchwert: eine ſchmerzhafte Wunde 
Bannt ihn in böſen Banden gewaltig 

Durch grimmigen Griff. Das große Gericht 
Mag nun der wilde Mörder erwarten, a 
Wie's ihm der Walter der Welt beſtimmt!“ 


Somit verſtummte der Sohn des Eckle if“) 
Ohne zu rühmen ſein Ritterthum, 
Da alle die Edeln des Einen Beute 
Erkennen konnten im Königshaus. 
Vorn war des Feindes Finger ein jeder 
An Stelle der Nägel von Stahl gebildet, 
Handſpornen gleiche, unheimliche Krallen 
Des heidniſchen Streiters. Die Helden geſtanden: 
Da hätte das härtſte nicht haften können, 
Das edelſte Eiſen, das einſt ſich des Unholds 
Blutige Kampffauſt zu brechen erkühnt! — 


Sechster Geſang. 
Hildburg. 


Die Hirſchburg reinigten rüſtige Hände; \ 
Der Männer und Weiber nicht mäßige Zahl 


) Der vorher fo ruhmredige Hunfrid. 
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Das eiſerne Banden doch innen gebunden, 


Zerriſſen die Angeln, und einzig gerettet 

or Schaden das Dach, weil der ſcheußliche Dämon 
Flüchten gemußt in der Farbe des Mordes 

Am Leben verzweifelnd. Nicht leicht aus dem Zwange 
Wird das Entweichen! Wag's, wer will! 

Denn es ſteht ſchon bereitet die Stätte der Ruhe, 
Geboten durch's Muß allen Menſchengebornen 
Geiſtbegabten Grundbewohnern, 

Wo bald ſie den Leib auf das Lager betten 

Zum ewigen Schlaf. — 
1 Dem Schildingenenkel “) 
Erſchien nun die Stunde zum Schmauſe zu ſchreiten 
Dort in die Halle des däniſchen Herrſchers. 

Nie ſah man ſo fröhlich und ſelig Gebahren 

So vielen Volks um des Fürſten Sitz! 

Es beugten zur Bank ſich die beiden Gebieter 
Freudenerfüllt und empfingen behaglich 

Manch einen Methkrug als mannliche Freunde: 
Rudigar und Rudolf,“) die ruhmvollen Helden, 
Heiter in Hirſchburgs herrlichem Saal. 

Da lachte nur Liebe; nicht Lüge noch Feindſchaft 
Hegte beim Schmauſe ein Schildingenherz. — 


Dem Bärwelf bot der Geborene Halfdans 

Zur Vergeltung des Guten ein goldenes Banner, 

Ein prachtvolles Heerzeichen, Brünne und Helm; 

Auch ſah man ein Siegſchwert, ein ſeltenes Kleinod, 
Dem Retter geboten, der redlich dem Becher 

Zuſprach im Goldſaal. Der zieinlichen Güter f 


3 ) Im Text: „Halfdanſohn“; Halfdan aber war des Dänen Bärwelf Enkel 
und dieſer Schilds Sohn, alſo der „Schilding“ ar Soi. D. Ueb. 
f %) Rudolf, der Sohn Herigars, des Bruders des Rudigar. 
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Hatt' er ſich ſchwerlich vor Helden zu ſchämen. 
Nicht hört' ich, daß freundlicher vier ſo hehre 
Goldige Gaben ein Sbtiger Gaſtfreund | 
Oft auf der Aelbank dem Andern gereicht. 
Hoch von des Helms haupthegendem Dache 
Drahtumbunden drehte der Buſch, 

Daß nimmer der Feilen 1 Nachlaß, 
Die Schwertſchläge ihm ſchaden möchten, 
Wann ſchlachtwärts geſchritten des Schildes Herr. 
Zierreicher Pferde zweimal vier 

Zu führen befahl in des Vorſaals Gehege 

Der Leiter der Edeln. Es lag auf dem einen 

Ein kunſtvoll gefertigter foftbarer Sattel: 

Der Kampfſitz war's des gewaltigen Königs, 

Gefiel es zu feiern ein Fest der Schwerter 

Dem Halfdanſohne; denn, ſanken die Helden, 

So wich an der Spitze gewiß nicht der Streitherr. 
Beides nun bot dem Bärwelf damals 

Der Ingwine*) Erſter zu eignem Beſitz, 

Roſſe wie Waffen, mit redlichem Wunſche 

Sie wohl zu gebrauchen. Mit Waffen und Roſſen 
Lohnte der Hortwart, der Heldenlenker, 

Mannlich dem Sieger, und, meint er es wahrhaft, 

So ſchmäht ihm wol Niemand die Schätze mit ee 
Auch erfreute der Edlinge Fürſt ſie Alle, 

Die Bärwelf begleitet auf brandender See, 

Beim Methgelag gütig durch manch eine Gabe 

Aus altem Erbe. Den Einen hieß er 

Mit Gold ihnen gelten, den Grindel zuvor 

Meuchlings ermordet, wie mehr er gedachte, 

Wenn's Wurd “**) nicht gewehrt und der weiſe Gott 
Und des Mannes Muth. Denn der Menſchengeſchlechter 
Waltet der Schöpfer und wahrt ſie auch heut noch. 
Drum frommt uns ein Denken und Vorgedenken, 


*) Ingo, Stammvater der ingäwoniſchen an zumal der Angeln 
(Inglin a) umd Jüten; nach ihm heißt der Däne Rudigar ein Ingwine. — 

**) Wurd, das Schickſal; nach nordiſcher Vorſtellung drei Schweſtern, re 
Verdhandi, Stuld, welche die Wurzeln des Weltbaums begießen. — D. Ueb 
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es auch ſei; noch ſoll unſer warten 
ziel Liebes und Leides, ſo lange wir lebend 
Ertragen müſſen die Tage der Mühſal! — 
Da hub ſich mitſammen ein Singen und Klingen 
r Halfdaus, des Fürſten, Heerſchaarführern, 
Gegrüßt ward das Luſtholz, begonnen das Lied; 
Weil auf der Methbank die Wonnen der Männer 
teizen ſollte des Rudigar Sänger: 


„In Friesland durch Finnes gefährdete Söhne 
Mußte des Halfdan herrlichſter Mann, 

Na bi der Schilding, niederſinken! 

icht hatte wol Hildburg hoch zu preiſen 

ie Treue der Jüten, getrennt durch den Jammer 
es Schildſpiels von allen den Ihrigen, ſchuldlos, 
Gebornen und Brüdern, die Beide eniriffen, 
Getroffen vom Wurfſpeer, dem traurigſten Weib. 
Nicht grämte ſich grundlos um Gottes Fügung 

m Tagesergrauen die Tochter des Huochi, 

da gelagert ſie ſah, was ſo ſehr ſie geliebt, 

Auf der Stätte des Mordes im Morgenſtrahle, 

Die theuern Verwandten. Getödtet im Kampf 
War alle Gefolgſchaft des Finn bis auf Wen'ge. 
Da konnt' er den Kämpen des Königs nicht wehren, 
Die traurigen Reſte der Treuen nicht retten, 

Wider Hengiſt ſich nimmer im Neidſpiel behaupten, 
Nicht halten die Wahlſtatt. Sie wußten nur Hilfe 
n Räumung zur Hälfte des reichen Beſitzthums 
Nit Halle und Hochſitz, daß halbe Gewalt 

eben den Jütiſchen noch fie behielten. 

zerſchenkt' er dann Schätze, jo ſchmückte die Dänen 
tit voller Hälfte des Folkwalt Sohn 

Und reichte dem Herrn des Hengiſt auch Ringe, 
Kleinode ganz ſo köſtlichen Goldes, 

Wie wenn er ſonſt im Saale des Biertrunks 

as Volk ſeiner Frieſen erfreuen gewollt. 

Drauf boten ſie Schwüre von beiden Seiten 5 
luf feſten Frieden. Was Finn dem Hengiſt a: 
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Gelobte in unauflöslichen Eiden, 
Riethen zu Ehren der Unglücksreſte | 
Ihm kundige Helfer: daß Keiner verhöhne 
Mit Worten und Werken den ne des Friedens ö 
Noch irgend gedenke verderblicher Argliſt, 4 
Auch wenn fie führerlos ihres Fürſten | 
Mörder dienten im Drange der Noth. 
Doch wenn ein Frieſe mit frechem Drohen 
Wider erweckte die Wuth des Haſſes, 
Sollt' ihn die Schneide des Schwertes ſtrafen. 
So ward es vollzogen, und Wehgeld gezahlt 
In ſchimmerndem Hortgold. — 
Der bing 
Beſtem Helden brannte der Holzſtoß. 
Leicht zu ſchauen lag auf den Scheiten 
Die blutige Brünne, blendend von Golde 
Der eiſerne Eber; der Edeln auch Mancher, 
Den widrige Wunden der Wahlſtatt vermählt. 
Da hieß nun auch Hildburg in helle Gluten 
Niederlegen beim Lager des Na bi 
ar "age Söhne zum Leichenbrande. 4 
en Ihren Arm an Achſel, 
Ruft ſie Wehe! Rauch entwallt; 
Wolkenauf wälzt ſich der Wahlfeuer größtes 
Rauſchend um's Grab; die Rüſtungen ſchmelzen; 
Aus berſtenden Wunden wogt das Blut 
Aus dem Leidbiß des Leibes. Der Lohe gierigſter 
Geiſt ee die Gabe der Schlacht: 
Die entblätterte Blüte der beiden Völker! — 


N . 


Da verwaiſt nun an Freunden das Friefenland war, 
Kehrte der kühnen Kämpen ein Jeder 
Zur heimiſchen Burg. Doch den dengifl noch bannte 
Beim Finn der Winter, der Wogeufeind, 
Mit hemmender Macht. Wol mocht' er von hinnen, 
Doch ſteuert' ihm Keiner den ſtattlichen Kiel 
Durch das wildaufwallende, winddurchbrauſte 
Dunkle Gewäſſer. Bald deckt' es der Winter 
Mit feſſelndem Eis, bis das folgende Jahr 
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Auf Erden erſchien, wie es immer geſchieht. 

Da heißt's denn erharren den helleren Himmel, 

Den lieblichen Lenz! — Dann löſte der Winter 

Den Bann vom knoſpenden Buſen der Erde, a 
ind frei ward die Sehnſucht des Fremden. Doch ſucht' er 
Richt ſo die Seefahrt als Sühne für Nabi. 

m Zweiten entflammen den Zornmuth der Fehde, 
danach begehrte der däniſche Gaſt. 

Nur traf ihn zu ſchleunig ſein Trauergeſchick, 

Da der frieſiſchen Schwerter funkelndſte Schneide: 
Hunleifing“ brennend die Bruſt ihm zerriß. 

Wol erglänzte den Jüten zu gleichem Jammer 

Nanch frecher Stahl; doch es ſtrafte den Frieſen 

Ein arger Hieb im eignen Hauſe, 

Als Gundleif und Ansleif, dem grimmen Angriff 
Selbſt über See unter Sorgen entronnen, 

Der That ihn bezichtigt. Ihm zagte der Trotz nicht 

zm eifrigen Herzen, da allwärts die Halle 

Ihm Feinde erfüllten. Und Finn ward erſchlagen 

Im Schiff der Seinen, die Kön'gin entführt. 

Zu Schiffe ſchafften die Schildingenkrieger 

Die Kleinode alle des Erdenkönigs, 

8. ſie an Goldſchmuck und werthvollen Gemmen 
Gebor 


3 So hieß die Dichtung 
Vom Sänger geſungen, und ſelige Freude 
Durchwogte den Trinkſaal, aus trefflichem Weinkrug 
Goſſen die Schenken. Im goldenen Stirnreif 

Nahte dem Ohm und dem Neffen ſich Wal diwa. 


1332 Hildburg, die Tochter des Hoke (Huochi) und Schweſter des Hnäf (Nabi) 
und Hengeſt, war die Gemahlin des Finn, des Sohnes Folkwald, des Frieſen⸗ 
fürſten. Ihre Söhne fielen im Vertheidigungskampf gegen die Jüten unter Hnäf 
und Hengeſt, welche Finnsburg überfallen hatten; doch auch Hnäf ward tödtlich 
verwundet. So betrauert Hildburg Bruder und Söhne. Im angelſ. Fragment, 
das den Ueberfall ſchildert, helfen Sigeferdh (Sigfrid) und Caha (Cigil) den Be⸗ 
lagerten. Nach „Beovulf“ fällt ſpäter auch Hengeſt den meuchleriſchen Nachſtel⸗ 
lungen des Finn zum Opfer; doch ſeine entkommenen Anführer Gudhlaf und 
Oslaf rächen ihn und führen Hildburg nach Jütland heim. Dies der Inhalt der 
Hildburgſage. ö D. Ueb. 


. 31141 . * ar en 


(Sippe noch hielten mitſammen die Herzen 1 
Der treuen Verwandten. Dem Thronherru zu Füßen 
Saß Hunfrid der Redner, der Ritterſinn hegte 
Nach aller Vermuthen und auch ſeinen Magen 
Doch untreu im Kampf war!) | 

Die Königin ſprach: 
„Dir bring' ich den Becher, Gebieter mein, Pe 
Und Freude fer mit dir, du Freudenſpender, 7 
Goldfreund der Männer! Wol mußt um die Gauten 
Nach Mannespflicht du dich freundlich bemühen 
Und gerne mit Gaben der Guten gedenken, 
Da fern dir und nahe der Frieden nun lacht. 
Man jagt mir, du wolleſt auch wie einen Sohn 
Den Helden hegen, der Hirſchburg gereinigt. * 
Herr, ſchalte der ſchimmernden Schätze im Schenkſaal, 
So lange du darfſt, nur laſſe den Deinen | 
Volk und Reich, wenn von uns dich ruft 
Zu ſich der Allew'ge. Ich ſehe in Ehren 
Meinen heitern Rudolf das Reich dir halten, 
Wenn eher du einſtmals als er von der Erde, 
Schildingenwalter, geſchieden wärſt. 
Ich weiß es, mit Gutem nur wird er vergelten a 
Unfern Söhnen, entſinnt er des Allen eh, t. 
Was wir nach Wunſch und zu würdiger Ehre 
Seit erſter Kindheit an ihm gethan!“ — 


Drauf ſuchte die Kön'gin den Sitz ihrer Kinder: 
Rod'rich und Rudimund, umringt von vielen 
Söhnen der Helden. Auch ſaß auf der Bank 
Bei beiden Gebrüdern Bärwelf der Gaute. 
Dem bot ſie den Becher mit bittenden Worten 
Und reichte ihm gütig zwei Ringe von Gold — 
Kunſtvoll gewundenen koſtbaren Armſchmuck — 
Gürtel und Kleid und den größeſten Halsreif, 

Davon ich auf Erden noch irgend erfahren. 

(Nie hört' unter'm Himmel ich höher gerühmt 
Eines Helden Hortſtück, ſeit Heime entführte 
Den Breiſacher Schatz in die ſchützende Burg: N 
Ermanrichs Haß war die Ernte ſeines Hortraubks 


, 
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er auch Segen auf immer für ſich! “)) 

Das Gut dieſes Halsreifes — Hugileich der Gaute 
Nahm's nicht zu Nutze, der Neffe des Schwerting. 
Hätt' er gehütet den Hort unter m Banner 

Vor'm Raube der Schlacht! Doch entriß ihn das Schickſal, 
Als tollkühn nach Fehde er trachtet' in Friesland; 
Zum eigenen Unheil. Die edeln Geſteine 

Bracht er mit über den Becher der Wogen; 

Doch erreichte das Ende deu reichen Gebieter: 

In Frankenhand fiel ſein fürſtliches Leben, 


Ab 


Die Brünne der Bruſt und die blinkenden Ringe; 
Und ſchlechtere Kämpen erſchwangen das Kleinod 


Nach entſchiedener Schlacht, da die Schaaren der Gauten 
Das Todesfeld deckten. 


1 
a 


1 


. Im dröhnenden Trinkſaal 
Beganu nun die Kön'gin zum gautiſchen Helden: 
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Brauch dieſes Reifes, o Bärwelf, mein Lieber, 
Hüll' in dies Kleid dich, du Kühner, zum Heil 

Und erfreu' dich im Glücke der fürſtlichen Gabe! 
Bewahre dich kräftig und weiſe den Kindern 

Liebende Lehren; zu lohnen gedenk' ich's. 

Nun hat dein Fauſtkampf dir nahe und fern 

Aller Edeln Ehre erworben, | 

So weit nur die Woge vom Winde getrieben 

Die Küſten ſchlägt. Dir kann ich die Schätze, 

Dir Edelſtem, gönnen. Sei glücklich auf Erden, 

So lange du lebſt, und laß es den Knaben 

Vor freudiger Luſt auch an Lehren nicht fehlen! 
Wahr ift Jedweder hier wider den Andern, 

Mild im Gemüthe, dem Mächtigen hold; 

Die Krieger ſind friedlich, und folgſam die Knechte. 
So trinket, ihr Treuen, denn; thut, wie ich bitte!“ — 
4 


ach der deutſchen Heldenſage war Heime König Ermanarich des Oſtgothen 
Dienſtmann. Er reitete den hier erwähnten Schmuck „Briſingamen“ (nach dem 
auch das Halsgeſchmeide der Göt ein Freya hieß) wahrſcheinlich für Ditrich von 
Bern, den verfolgten Neffen Ermanarichs und Heimes früheren Herrn „Vri⸗ 
ſinga“ deutet Simrock auf Breiſach, woſelbſt der Amelungenhort gelegen war, 
während Grimm den Begriff der „Verknüpfung, Verkettung“ darin ſucht. — 

Er A } D. Ueb. 
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Drauf ging fie zum Seſſel. — Welch ſeliges Gaſtmahl! 
Welch Weintrunk der Edeln! Wer ahnte der Wurd 
Erſchrecklichen Schritt, der ſchon auf den Einen 1 
Drohend ſich richtet' im Dämmer des Abends, 
Da Rudigar, der reiche, zur Ruhe ſich wandte 


Nach ſeinem Haus. a 

Der Saal ward gehütet 
Von zahlloſen Streitern, wie ſtets vor der Zeit. 
Sie räumten die Dielen und richteten drüber 
Betten und Polſter. Vom Biere trunken, 
Schlaff und ſchläfrig — ſchlummerten ſie bald. 
Da hingen zu Häupten die hellen Schilde 
Aus leuchtendem Holze, und leicht zu erblicken 
Ueberall über der Edeln Lager — 
Die Ringe der Rüſtung, der ragende Helm 
Und der wuchtige Speer. So war ihr Gebrauch: 
Stets gerüſtet zum raſchen Streit — 
Zu Haus wie beim Heere, ſo hier wie dort — 
Zu jeglicher Zeit, wann jemals ihr Herr 
Der Freunde bedürfte: ſein Volk war da. — 


Siebenter Geſang. 
Grindels Mutter. 


Schwer ward den Schläfern mit Schmerzen entgolten, 
Ihr Abendſchlummer, wie oft es geſchehn, | 
Da Grindel nod Nagy im goldenen Saale 
Unthaten übte, bis endlich der Tod 
Seine Sünden beſchloß. Doch ſiehe, zu ſchleunig 
Mußten es merken die Männer, es lebe 
Dennoch dem ruchloſen Dämon ein Rächer. 
Grindels Mutter, das gräßliche Moorweib, 
Gedacht' ihres Elends bei deſſen Ende, 

Wie fie im eiſigen Ekelgewäſſer 

Verkriechen ſich mußte, ſeit Kain zum Mörder 
Am leiblichen Bruder, dem liebſten Sohne 

Des Vaters ward. Mit dem Wundblut befleckt, 


15 deva. 


ber Marke des Mordes Mußt er entfliehen 

n freudloſe Wüſten. Zum Vater doch ward er 
Der Urweltgeiſter, und Einer war Grindel, 

Der häßliche Heerwolf, der Hirſchburg beſchlich, 
Bis daß er, zum Raube im Dunkel gerüſtet, 

Kam in des wachſamen Kämpen Gewalt. 

Der ſtützte ſich ſtets auf den ſtärkſten Genoſſen, 
Der ſchirmendſten Schutz ihm geſchenkt: auf Gott, 
Dem er all ſeine Ehre als Anwalt vertraut, 

Der ihn hütet' und hegt' und den Höllengeiſt warf, 
Daß geſchlagen vom Helden mit Schimpf und mit Hohn, 
Ledig der Luſt, das Lager des Todes 

5 er Mordgier'ge fand. 
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5 Nun fuhr ſeine Mutter 
Giftig und gallig den Gang der Sorge: 

Sühne zu fordern vom Volk für den Sohn. 

So erreicht ſie die Hirſchburg, wo rings die Dänen 
Im Saale noch ſchlafen. Wie ſehen ſie ſchnell 


Ales verwandelt beim wüthenden Einfall 

der Mutter des Grindel! Ihr Graus war zum mindſten 
dem Muth einer Menge von Mädchen gleich, 

Wie Weiber inmitten bewaffneter Männer, 

Wenn hammergeſchmiedete harte Schwerter 

Mit blutigen Schneiden die Bilder der Schweine 

Hoch auf den Helmen gehörig zerhaun. 


ns funkelude Wehre flog von der Wand, 
Manch weiten Schildrand ſchwang die Hand, 
Der hegenden Brünnen, der Helme gebrach's, 
Da über ſie Alle das Unheil kam! | 
Bi dran gt ſie nach draußen — ſie dachte ihr Leben 
Beſſer zu bergen, da bald ſie entdeckt war, — 
Eilig noch Einen der Edeln ergreifend 
Mit mächtiger Fauſt, eh' zum Moore ſie flieht. 
Ach, es war Rudigars redlichſter Freund, 
Im Schildrandſchwung der geſchickteſte Held, 
zeigen beiden Meeren der biederſte Mann, 

Den dem Bett ſie entführt! Aber Bärwelf fehlte; 
Dein anderswo gab man dem edelſten Gauten 
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Nach der Scabberthellung die Söktummerfatt. 
Aus der hallenden Hirſchburg die heilloſe Hand 
Nahm blutig ſie mit ſich. Im Methſaal erblühte 
Vom Friſchen die Trau'r um den feindlichen Tauſch. 
Von zweien Seiten war Sühne gezahlt a 
Mit Freundesleben. Wol litt nun der Fürſt, 
Der greiſe, der weiſe, ein e Weh, 
Da leblos ihm lag der geliebteſte Kämpe, 
Und todt er den tapferſten Treuen erſah. 


Wie raſch ſie zur Burg nun den Bärwelf beriefen, 
Den . Helden, da hob ſich die Sonne, 
Und ſelber mit ſeinem Geſinde ſchon nahte 
Der Kühne dem König, der kaum noch erhoffte, 
Daß jemals der Schöpfer das Jammerjhidjal 
Wieder in Wonne ihm wenden wollte. — EN 
Die Flur durchſchritt der Vielgewandte“) 
Mit ſeinen Geſell'n, daß die Saaldiele dröhnte, 
Und ging mit freundlichem Gruße zu fragen, 1 
Ob auch den fürſtlichen Ingwinen friedlich A 
Nach dem Gelage die Nachtruh' gelabt? 


Da ſagte Rud'gar, der reiche Schildinghort: 
„Frag nicht um Frieden! Friſch kam die Sorge 
Ueber uns Dänen: Aſkher iſt todt, wer. 

Er, des Ermanleif$ älterer Bruder, Be, 
Mein redegewandter, mein weiſeſter Rath, 
Mein Achſelſchutz, der Schirm meines Hauptes 
Im Fußgefecht, wenn die funkelnden Eber 
Erjauchzten im Kampf. O daß eder der Krieger g 
So edel wäre, wie Aſkher war! | 
Ihn erſchlug in der Hirſchburg ein ſchändlicher Sites. 
Ahn' ich es, welch’ ein wölfiſches Unthier 1 
Wieder die Gier und die Wonne am Naube 
Zurück uns geführt? So rächt ſich die Fehde, 
Da geſtern zur Nachtzeit den Grindel du dera 1 


N \ 

*) „Eyrdvyrdhe man,“ der durch Fahrten wirt, berühmt. 10 9050 ne 

Mann; dies Beiwort entſpricht dem o Aurgo nos ae, eee fie 
net wird. 
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Willig euch, was ihr auch wünſcht, zu gewähren! — 


Um des Saales 1 Bau beſorgt, 
cher rieſiger Peſtmoorhüter 


Die Felſenſtröme. Nicht fern von der Stelle 
Nach Meilenmaß, da modert das Moor, 

Wo des Grindelwaldes entgrünte Wipfel 
Mit klammernden Wurzeln die Kluft überhelmen. 
Da ſchaut man des Nachts gar ein ſchauerlich Wunder: 
Feurig leuchtet die Flut! Doch lebte noch 

Keiner auf Erden, dem kund ihre Tiefe! 

Ja, gehetzt von den Hunden, der Heideſtapfer, 

Der hornſtarke Hirſch, nach dem Holze in Flucht, 
Eher läßt er am Ufer ſein Leben, | 

Als daß er fih taucht’ in die dunkle Tiefe 5 
Und bärge ſein Haupt. Nicht geheuer iſt's da, 
Wann das Wogengewühl zu den Wolken aufjagt 
h 4 h 4 * 
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Wild in Wettern wüthender S N ee 
Daß die Luft ſi 5 verhüllt, und die n weinen! 7 
Doch nun bietet ſich uns kein Beiſtand und Rath Bi 
Als einzig bei dir. Auf Erden nicht ſahſt du RB 
So graunvollen Ort als des Grindelwalds 1 5 
Da ſuche denn, wagſt du's, den Sündenwicht, 9 
Und abermals ſchenk' ich dir Ahnenſchätze 
Und lohne den Kampf, wie vor Kurzem ich that, 
Mit gewundenem Golde dem Wiedergekehrten!“ | 


Da antwortete Bärwelf, des Eg dio Sohn: Ri 
„Sei ohne Sorge; zu ſühnen den eb 
Iſt lohnender Jedem als langer Jammer! v 
Uns Allen winket des irdiſchen Wandeld 57 67 2 
Ende dereinſt; wer, ehe er ſtarb, a 
Würdige Thaten gewirkt, der trägt N 
Auch todt noch den beſten Theil Davon. N 
Erhebe dich, Reichswart! Hurtig ans Werk: 
Erforſchen den Gang wir des Grindelfreundes! 175 
Das ſchwör' ich: in Schutz nicht entſchlüpft er mir weht 
In der Erde Buſen, des Berges Wald, 
Auf des Weltmeers Grund, wo der Grimme nur will. 4 
Nur heute Geduld! Nur heute noch trägſt du, 34 
Was traurig dir kommt; das trau ich dir zu.“ * 


Aufſprang der Alte, dem Ewi en dankt’ Bi. 
Dem mächtigen Herrn, für des Mannes Verheiß. 
Drauf ward dem Rud'g ar ein Roß gefattelt _ 
Mit gewundener Mähne. Der weiſe Gebieter 
Saß fertig zu Pferde; es folgte das Fußvolk 
Mit lindenen Schilden. Die Schleichſpur leitete 
Weit zu verfolgende Waldespfade 
An Gründen vorüber; dort gingen ſie hin 
Zum traurigen Moore und trugen auch mit ſich 
Den felgen Geſellen, den ſeelenberaubten, 
Der Rudigars Halle ſo ritterlich gehütet. 


Nun überſchritt der edle Sproß 
Auf ſteilem Steinweg ſchmale Steige, uk 
Nach enger Pfade unklaren e 
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I 
Wo in hangenden Klippen die Häuſer der Nixe. 
Allein mit nur wenigen weiſeren Leuten 

Ging er vorauf um den Grund zu prüfen, 

3 daß er auf einmal von dunkeln Felſen 

ir Tiefe fich beugende Bäume traf 

Und ſchaute dort unter dem ſchrecklichen Walde 

In blutiger Wallung ein Waſſerbett. f 
Schaurig gemahnt' es die Schildingenmänner, 

och Mauches zu dulden jo manchen der Degen; 
Ind Angſt überkam fie, da Aſkhers Kopf 

Sie hangend begrüßte am Grindelholme. 

Boll kochenden Blutes erkannten die Leute 


Sang wol ihr Horn; doch ſie ſetzten ſich Alle 

Und ſahen im Waſſer der Seedrachen Wurmvolk 
Seltſam gewunden im Sumpfe ſich wälzen 

Und Nicker ſich kauern an Klippennaſen, 

Die erſt zu Mittag von dannen ſchwimmen 

Auf Suche nach Speiſe im Segelweg. 

Fort tobten die Würmer und wilden Thiere 

Erboſt und erbittert beim bangen Getön 

Des Heerſchaarhornes. Der Held erlegte 

Eines im Wogengewühl mit der Armbruſt. 

Es traf in das Herz ihm der harte Strahl, 

Daß ſäum'ger es ward im Gewoge des Sundes, 
Vom Lenker der Gauten um's Leben gebracht; 

Und eilig mit ſpitzigen n 

Ward es im Waſſer gewaltig beſtürmt 

Und zuletzt erlegt an's Land gezogen. 

Da ſchauten die Männer des ſchrecklichen Moorgeiſtes 
Wunderbar Ausſehn. | 
* Mit Edelgewanden 0 
Schmückte ſich Bärwelf, nicht bang um ſein Schickſal: 
Zum Sunde nun ſollte die ſicher geflochtene | 
Da} 


D 
5 


2 


4 


5 
4 


= bunte Brünne ſich tauchen, 3 

e ihm die Bruſt wohl zu decken vermochte, 
kaum eines Gegners umklammernder Griff 
Leib und an Leben ein Leides ihm thäte! 
hegte das Haupt ihm ein heller Helm, 
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Damit er dem Moore ſich mengen ſollte der 

Zum Waſſergefecht, mit fürſtlichen Ketten ü 

Und Schmuckwerk geziert, das vor Zeiten ihm ſcaffte 

Ein Wunder wirkender Waffenſchmied, on 
Der den Schutzhelm mit Ebern auch ſchmückte, daß nimmer 

Ein brennendes Kampfſchwert ihn beißen konnte. i 

Nicht hatt' ihm die mäßigſte Hilfe der Macht 

Rudigars Redner zur Rüſtung verliehen: 

Rauſching,“) fo hieß das herrliche Schwert, 

Eines der alten Erbkleinodien, 

Ein treffliches Eiſen, getränkt mit Gift, 

Gehärtet im Schweiße der Schlacht. In Händen 

Trug es ſo Mancher, doch trog es noch Keinen, 

So grauſige Gänge zu gehn ſie auch wagten 1 
Im fendlihen Volk. Nicht führt' es zum erſten Wal 4 

Wider die Rieſen ein würdiger Recke. f 

Wol hatte vergeſſen der Held, der es gab, 

Der Sohn des Eckleif, was erſt er geſagt, 

Trunken vom Weine, ſonſt trug er die Waffe 

Schwerlich dem Erſten der Schwerthelden an. 

Doch wagt' er nicht ſelbſt in die Wogen zu ſinken, 

Ließ unten die Ehre der edelſten That! 

Nicht ſo der Andre, der nun ſich mit Allem 

Fertig gerüſtet zum Rieſengefecht. 


Und Bärwelf ſagte, der Sohn des. Egdio: 
„Entſinne dich, höchſter der Halfdanſöhne, vs 
Da zur Fahrt ich nun fertig, erfahrener Fürſt, 0 
Du Goldfreund der Männer, was geſtern wir busen 
Ließ' ich in deinem Dienſte mein Leben, je 
Wollteſt auch dann du dem Weggerufenen 7 
Stets dich fühlen an Vaterſtell'. „ 
So bleibe denn Schutzherr auch Bär welf 8 Maunen, 
Nimmt ihnen den treuen Genoſſen der Tod! 

Doch die Schätze, die du mir geſchenkt, 


ö N 

*) Hrunting ; anglſ.: hrütan, rauſchen; altnord. : hrjöta, türen, aber aud: 
ſchnarchen. Verwandt ſcheint abd.: riutan, ausreißen, reuten, roden. Hef 
rauhe Bewegung und das ik tende Geräuſch iſt es. D. Ueb. 


digar, Lieber, die laſſe dem Hugileich. 

g dann am Golde der Gautenherr ſtaunend, 
o's Sohn, an dem Reichthum es ſehn, 
elch einem guten, bei welch einem gnäd' gen 

nig ich lebte, ſo lang' ich gekonnt. 

aber, Hunfrid fü 

5, Kund'ger, dir werth ſein dies kunſtvolle, wuchtige 
charfe Schwert. Ich ſchwöre beim Scheiden: 

it Rauſching erring' ich mir Ruhm oder Tod!“ — 


| lloſe Zeiten mit zornigem Muthe 
ies Waſſer bewohnt, daß ein waghalſ'ger Mann 


Sie fährt ihm entgegen und greift nach dem Fürſten 

Mit ſcheußlichen Krallen; doch ſchadet' es BE 

Der Leib blieb ihm heil; denn es hegten ſein Leben 

ie Ringe der Wa des rühmlich beſungenen 
tlo 


Den eiſernen Helden in ihren Hof, 
Und fo muthig er war, er vermochte der Waffen 


1 
Ringsher im Sunde: manch Seegethier ritzte 
Mit Hauern den Harniſch. Der Held aber ſah, Pas 
Wie eine Halle ihn weit umhegte, 
Die Schutz ihm wider das Waſſer bot; 
Denn es durchbrach nicht das Dach dieſes Saales 
it is r Flut. — Da glänzt ihm ein Feuer 
Mit bleichem Geflacker funkelnd ins Aug‘, 
And das mächtige Moorweib vermocht' er zu ſchauen, 
Die Wölfin des Schlundes. Er wagt es und ſchwingt 
Die ſpaltende Klinge und ſpart keinen Schlag ö 
Und läßt um das Haupt ihr die heilloſen Lieder 
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Das Heldenſchwett ngen doch ſeht er behend⸗ 
Kein Schlachtenblitz wird Schaden ihr bringen, 


Kein Schwert ſie verletzen; zu ſchwach war die Waffe 


Im Dienſte des Herren und duldete ſonſt 
Doch genug im Gefecht und vernichtete Fallender 
Helm und Rüſtung. Das herrliche Kleinod, 


Die Ehre verlor es zum erſten Mal! 


Doch des eigenen Ruhmes nun achtete muthig 


Mit hartem Gemüthe des Hugileich Mann: 
Fort warf er das kunſtvoll gewunden Kampfſchwert, 


Zu Boden erbittert das beſte der Eiſen, 


Aber er traute der eigenen Stärke, 


Der Kraft ſeiner Fauſt, wie ein kühner Held, 


Der langnachwährendes Lob zu gewinnen 


Schreitet zur Schlacht ohne Scheu vor dem Tod. — 
So furchtbar erfaßt' er der Feindin Achſel, KR 
Der mächtige Gaute die Mutter des Grindel, ; 
Und ſchwang fie im Zorne, ein zagloſer Kämpe, . 
Daß nieder zum Grunde die Gräuliche fiel. ER 
Doch reichte behend fie zurück ihm den Handlohn, 
Nis g. ihn mit grimmigem Griffe von Neuem, 

iß ihn, den Stärkſten der Ringer und Streiter, 
Ermattet hinab, — und er mußte ihr nach! 
Aufſaß ſie dem Saalgaſt, den einzigen Sohn 3 
An dem Recken zu rächen, ſchon reckt fie ihr Schwert, 


Das bräunlich und breit war, — das Bruſtnetzgeflecht, 
Das Waffen und Wehren Widerſtand bot 


Deckt' ihm die Achſel, ihm dankt' er 52 Leben. 
Geſunken wäre der Sohn des Eg dio 


Im Moorgrund begraben der muthige Gaute, 0 


a ihm die Brünne nicht bergende Hilfe, 
Das harte Geweb', und der heilige Gott, 


Der waltende Kampfherr, der weiſeſte König, 


Der Berather der Höh'n, der nach Recht entſchied! 
Als aufgerafft bald ſich der Edle vom Boden 
Gewahrt' er im Saal unter Waffen ein Siegſchwert he: 


N. Mit tüchtiger Schneide, ein treffliches Su 


Reich gefertigt für Rieſenfäuſte, 
Weit gewuchtiger, wie es ein Andrer 
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Im Getüm mel des e am könnte, 
Ein werthvolles, gutes Gigantenwerk. 
Und des Volkes Befreier erfaßte den Griff, 
Mühevoll ſchwang er, doch mächtig das Schwert, 
Zorn der Verzweiflung entzückte der Hand, 
Am Halſe haftet' ihr At der Hieb, 

Die Beinringe brach er, durchbohrte das Fleiſch 
Der Lebensverluſt'gen, — ſie lag zu Boden: 
Gauben die Waffe, gewonnen der Ruhm! — 


Die Lohe erglänzte in leuchtender Glut, 

i Er von heitern Höhen die Himmelslichter, 

So daß der Saal ihm ſichtbarer ward. 

Da wandte ſich wieder zur Waffenwand 

Des Hugileich Held und beim Hefte es packend 

- Zornig entſchloſſen entzog er das Schwert, 

Das nicht zu verachten dem Neidſpielkämpen, 

Der ohne Verweilen nun endlich gewünſcht 

au vergelten dem Grindel das gräßliche Leidwerk, 

Das er den wehrlichen Dänen erwieſen, 

Ach, und zu mehr als zu Einem Mal! 

Da er des Rudigar dienende Ritter 

Im Schlummer erſchlug und die Schlafenden fraß, 
Fünfzehn Männer vom Volke der Dänen, 

1 chleppte noch Andre zum Schmauſe nach außen. 

zohn nicht erließ ihm des leidigen Treibens, 

En er ihn liegen ſah dort auf dem Lager, 

Des Kampfes enthoben, der kühne Held. 

Doch der Kampf, — entſchieden im Königsſaal ſchon 

% War er dem Lebloſen! Weit ſprang der Leichnam, 

Als hart noch im Tode der Hieb ihn traf, 10 

er 5 Schwung. Und er aus ihm das Haupt 


Die forſchenden Ritter mit Rud'gar dem e 
Das Moor überblickend, bemerkten ſie bald 
Wie ſich die Wogen mit wallendem Blute 
e und färbten. Da fragten nach dem Guten 
on kön Pr et im ſchneeigen Haar, 


— 


Ob ſie vergeblich des Edeln nicht harrten, ar 
Daß ſiegreich er ſuche des Saales Herrn; 
Denn vermuthen nun mußten die meiſten der Männer, 
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Daß die Wölfin der Wogen den Werthen gewürgt. 
Und es nahmen Abſchied zur neunten Stunde ’ 
Vom Felsrand die Eil'gen und fuhren nach Haus 


Mit dem Goldfreund der Männer. Die muthſiechen Guten 


Blieben noch ſitzen und blickten ins Moor 


Ohne Wiſſen noch Wahn ihren wertheſten Herren 


Noch einmal zu ſchauen! — 
Wie ſchmelzendes Eis 
Zerging dem das Schwert, gleich als wenn löſend 


Die Bande des Froſtes das Bette der Fluten 


= 


Dank fagend dem Höchſten und ſelig des Herren, 
Weil ſie geſund ihn wiederſahen! 


Aufdeckt der Vater, dem alle Gewalt 


Ueber Weiten und Zeiten, der wahre Schöpfer! 


Nicht aus dem Saale mehr nahm ſich der Siegreiche 
Irgend ein Schatzſtück, fo ſchöne er ſah: 
Nur Grindels Haupt und den Griff zuſammen, 


Den bunt geſchmückten. Verbrannt war das Schwert, 4 | 


Geſchwunden das ſchöne, ſo ſchmelzt' es das Blut 
Des giftigen Gaſtes, vergangen nun ſelber. — 


Aufſtieg er im Sund, wo den Streit er geſucht 


Und des Feindes Fall; durch die Flut rt 's empor, a 


Durch all die gereinigten Räume des Abgrunds, 
Die Wohnung, die weite, wo nun der Reese 
Sein Leben verlor und ſein Lehen verließ. 

Und zur Küſte kam er, der Kielführer Hort, 


Stolz kam er geſchwommen der Schlachtbeute I 8 


Der mächtigen Bürde, die er mit ſich gebracht. 
Entgegen ging ihm die gute Schaar, 


Da ward von den Rührigen Rüſtung und Helm 
Leicht ihm gelöſt, und es lief unn am Licht | 


Aus den Waffen das Waſſer, vom Wundblut geröthet. 


Frohgemuth fuhren ſie fort. Auf dem Fußpfad, 
Den wohl noch bewußten Wegen N Land 
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ten fie wieder, die kühnen Gefellen. 

och konnte den Kopf von der Klippe des Holms 
möglich ein Einz'ger der Männer nur ſchleppen: 
er der Stärkſten faßten die Stange 

Und trugen mühſelig am Todtenholze 

Zur goldenen Halle das Grindelhaupt. 


— = 


Da traten zum Saale mitſammen der treuen. 
Fahrtſchnellen Helden vom Volke der Gauten 
Vierzehn, der herrliche Führer mit ihnen. 


Munter in Mitten, zur Methbauk hinein. — 
— Achter Geſang. 
5 Herimuot. 


So kam in die Halle der kühne Held, 


Erfüllte mit Furcht wie die Frau'n auch die Männer. 


Doch Bärwelf Iagke, der Sohn des Egdio: 
„Schau hier unſern Seefang, Halfdans Sohn, 

Den wir freudig dir darbringen, Führer der Dänen, 
r ſichtlichen Weismal gewonnenen Siegs! 

Nicht leicht erhielt ich den Leib mir heil 

Bei dem Werk, das ich wagte, dem Waſſerkampfe; 
Denn groß war die Noth, und es ging mir beinahe 
An's Leben der Graus, wenn mich Gott nicht geleitet. 
Nicht konnt' ich im Kampfe, ſo koſtbar es war, 

Mit Rauſching dem Schwerte was Rechtes erſchwingen. 
Doch war mir gewogen der Walter der Menſchen; 
Ich erblickt' an der Wand eine blinkende Waffe, 

Ein altes Erbſchwert, das ich nun ſchwang. 

(So wies er ſchon häufig, die hilflos waren!) 
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Da Noth noch und Tod dir die Treuen bedrängt.“ 


60 a 
Da erſchlug ich im Zwiſt, wie die Zeit mir erſchien, 


Die Hüt rin des Hauſes; doch heißeſter Heerſchweiß Y 15 
Zerſchmolz das geſchwungene Schwert mir dabei, ; 
Da das Wundblut es netzte. Den Waffen entnahm ich 
Den Griff nur allein, der die Gräul' ich und Leiden 
Der Dänen nach Recht an den Dunkeln gerächt. 
Das verheiß' ich dir, Fürſt, in der Hirſchburg hinfürder 
Magſt ſorglos du ſchlafen mitſammt deiner Schaar, 
Mit der Jungen und Aelteren ae Degen; 

Nein, länger in Sorgen nicht lebſt du um fie, 
Wie früher du mußteſt als Führer der Männer, 


FF 


Und dem Schildingenherrſcher mit ſchneeigem Haupte 
Gab er den goldenen Griff in die Hand: f 
Zu eigen bekam es, das Kunſtwerk der Joten, 
Nach dem Falle der Dunkeln der Dänenfürſt. 3 
Da das Widerſpiel Gottes die Welt verlaflen, 
Der mördriſche Sünder, mit ſammt feiner Mutter, 
Die grimmigen Herzen. Der glückliche Herrſcher, 
Der Schätze verſchenkte in Scheideland 1 
Zwiſchen beiden Seen, der blieb im Beſitz 2 
Des Wundergewirkes der Waffenſchmiede. 7979 


Und Rudigar begann, da den Griff er beſchaute, ; 
Das alte Erbftüd, und auf ihm den Urfprung 
Des früheſten Zwiſtes verzeichnet fand, 1 
Wie verſchlungen die Flut das Geſchlecht der Giganten 
In furchtbarer Fehde, das feindliche Volk, * 
Dem der ewige Herrſcher den Endlohn heimgab 
Durch Waſſers Wogen als Walter der Welt — 5 
(Das ſtund auf dem Griffe in ſtrahlendem Golde 
Mit Runenſtäben richtig geſtellt, N | 1 
Gemarkt und gemeldet: des Mordſchwerts Geſchichte, 
Für wen es zuerſt, dieſes werthvolle Eiſen, 1 
Und der Wurm an dem Griffe gewirkt.) — N 
| So begann 
Zu den ſchweigenden Kämpen der kluge Schildinghort: 
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„Der Wächter des Reiches, der Wahrheit und Recht 
ets fördert' im Volke, der Vorzeit gedenkend, 

ol darf er bekennen, daß dieſer Kämpe 

in Beſſrer geboren! Es verbreitet dein Ruhm ſich 
luf weiteſten Wegen, mein werther Bärwelf, 

leber alle Völker. Vereinſt du beſcheiden doch 
dampfmuth mit Klugheit! Ich kann nur von Neuem 
dich zu lieben geloben. Doch lange noch lebe du 
Deinen Helden zu dauernder Hilfe! — 5 
Nicht hegte die Milde der Herimuot 

Des Eckwolo's Enkeln, den edeln Schildingen; 
Zum Wohl nicht erwuchs er, zum Wahlſtattfalle, 
Zum Leiden des Todes den Leuten der Dänen: 
Seine Tollwuth traf ſeine Tiſchgenoſſen, 

Seiner Achſel Beſchützer, bis einſam ſchied 

Von der Helden Freuden der hohe Fürſt, 

Obſchon ihn der mächtige Schöpfer mit Muth 

Und Stärke begabt, daß ſein Glanz überſtrahlte 

Die Männer geſammt; doch verſank ſein Gemüth 

In blutige Nacht. Auch bot er niemals 

Ringe den Dänen nach Recht und Verdienſt. 

Freudloſes Leben, der Fall ſeiner Leute 

War 1 wüthenden Wirkens Gewinn.“) 

Das lehre dich Mannesſinn! Laß dich ermahnen 

Durch mich, den weiſer die Winter gemacht. 

Ein Wunder iſt's, wie der gewaltige Gott | | 
Mit Sinn und mit Hab' und mit Herrſchaft allſorgſam 
Der Menſchen Geſchlecht zu beſchenken vermag. X 

So läßt er bisweilen nach Luſt ſich bewegen 8 


Und weiſt ihm zum Erbe die Wonnen der Erde 
Und heißt ihn halten die Hochburg der Helden 
Und gibt ihm Gewalt an den Grenzen der Welt, 
So weite Gebiete, er weiß ſich ihr Ende 


vielleicht durch ihn verjagt. Vergleicht man Schaub (im Beovulf: Schild) 
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Den Muthdrang des Mannes aus mächtigem Geſchlecht, 1 
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In ſeiner Beſchränktheit ſelbſt nicht zu denknn?n! 1 
Nur Freuden erfährt er, nichts fehlt ihm, nichts quält ihn, 
Nicht Alter noch Elend noch Angſt vor der Argliſt 1 
Mit Schwerthaß von irgendwo ſchreckenden Angriffs 
Bedrückt ihm die Seele: es dient ja geſammt sh 
Seinem Willen die Welt. Er weiß nichts om Weh. 
Bis der Uebermuth endlich im eignen Herzen 1 
Ihm wuchernd erwächſt, da der Wä⸗hter ſchlummert, 
Der Seelenhirte, der ſicher in haalloſen h 
Banden ſchläft. Der Bogencchiltz 1 
Mit. den mördriſchen Pfettien der Frevel iſt nah! 4 
Dann trifft ihn ins Leben der leidige Strahl — 9 
Durch den hegenden Harniſch; gehorchen nun muß er 1 
Den Höllenbefehl'n des verfluchten Dämonen. a 
Da wähnt er, zu wenig ſei, wes er gewaltet, 
Ihn grämt im Gemüth die Begierde nach mehr, 
Nicht reizt er zum Ruhme durch Ringe von Gold, 8 
Gedenkt nicht der Zukunft, bedenkt nicht die Zeit, 0 
Da der waltende Gott ihn mit Würden begabte; a 
Doch kommt über ihn auch am Ende der Tag, = 
Wo zuletzt das Lehen des Leibes im Tode | 3 
Heimfällt und hinſinkt; dann haſcht ſich ein Ander 
Den aufgehäuften alten Hort, ST 
Und verſchleudert ſorglos den Schatz des Vergeßnen. — 
Dich birg vor der Bosheit, o Bär welf, mein Lieber, 
Du Kühnſter der Krieger, und klüger erkieſe dir 1 


Ewiges Heil. Vor dem Uebermuth hüte dich, 9 
Wertheſter Kämpe; nur kurze Weile | A 
Blüht dir die Kraft. Gar bald aber kommt es, u 


Daß Krieg oder Krankheit die Knochen dir brechen, 
Oder Feuers Glut, oder Fluten Schwall, W 
Oder Schwertes Schlag, oder Speeres Schwung, 
Oder übles Alter das Augenlicht | Sa 
Dir verdunkelt und löſcht; dann dauert's nicht lang', 
Und der Tod überwältigt den tapferſten Helden! 

So herrſch' ich nun hier ſchon ein halbes Jahrhundert 
Im däniſchen Volke vor ig Mittgartens RR 
Mancherlei Mächten es muthig beſchültzend en 
Mit Schwert und mit Speer, daß ich ſchwerlich mir glaubte 
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dem Himmel noch Einen gewachſen! Mu. 

arte im Erbſitz ein elender Wechſel! 5 

Grauſen nach Wonnen, ſeit Grindel geworden 

Burggefährte, der böſe Feind! | 

trug ich denn täglich die troſtloſe Trauer, 

it er mich beſucht! Doch dem ewigen Siegherrn, 

m Schöpfer ſei Dank, daß ich dies noch erſchaut 

t eigenen Augen nach all der Trübſal: 

8 teufliſchen heerbluttriefendes Haupt! — 

eh nun und ſetz' dich, du Siegbegabter; 

Mit den Frohen erfreu' dich, und vieler Kleinode 

enge ſei morgen uns Männern gemein!“ 
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Flugs begab ſich der Gaute mit Freude, 
Wie ihn der Herrſcher gewieſen, zum Sitz. 
Da hub ſich wie früher ein heiteres Reden 
Der Helden geſammt in der Hochburg Saal 
Mit neuer Stimme. Bann: 
N Der Nachtheln dunkelte 
Ueber den Edeln. Auf ſprangen Alle; ir 
Denn der Schildinge Hort mit dem ſchneeigen Haare 
f e Den gautiſchem Recken ; 
Gelüſtet's nicht weniger wol nach dem Lager; 
Sofort wies ein Kämmerer den fernher gekommnen 
Kampfmüden Kämpen zur Kammer hin, 
Bojelbft er in Ehrfurcht ihm Alles beſorgte 
Nach des Degens Bedarf, was zu dieſer Stunde 
Ein Heerſchaarführer zu haben wünſcht. | 
So ruht in e reichlich vergoldeter, 1 
Ragender Halle der Ruhmeshort, ? 3 
Bis heiter die Wonne des Himmels, das Licht, 
Das die Schatten durchriſſen, der ſchwarze Rabe 
Krächzend verkündete! Die Krieger eilten: 8 
Es waren die Werthen nun wiederzukehren 
Zur Heimat bereit; auch der hochherzige Gaſt 
Wollte von hinnen den Heldenkiel wenden. 
Da hieß er denn reichen den harten Rauſching 

m Sohne des Eckleif und ſagte ihm Dank 
dieſes geliehene löbliche Eiſen; 


Wr 
LA EUREN 


DE 


* Ad. * 
Ph . N 3 
n en 

215 64 ö 


Er nannt' es den kräftigſten deere. 5°, FR 

Und tadelte auch nicht mit Einem Worte 2 

Des Schwertes Werth als ein wackrer Held. 

Da bereit nun zur Reiſe in Rüſtungen Alle, 

Wandte der Schildinge werther Beſchützer 
Zum Throne ſich hin, wo der treffliche Held, 

Rudigar ſaß, den er ſo begrüßte: 


„Nun wollen dir ſagen die Seeleute, wir, 

Die wir fernher gefahren, wir finden erwünſcht | 

Die Heimkehr zum Hugileich, hatten wir hier gleich 

Wackre Bewirthung; du wollteſt uns wohl. 

Doch wenn ich auf Erden nur irgend wie | 

Zu erlangen vermöchte, was lieb deinem Muthe, 

Beherrſcher der Männer, wie heut ich ethban, 

An Werken des Kampfes, bald wär' ich bereit! Vo 

Und erführ' ich einft fern über'm Flutengebiete, 1 
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Daß dich mit Noth deine Nachbarn bedrängen, 
Wie ſie bisweilen ſchon wagten aus Haß: 
Tauſend tapfre Getreue brächt' ich g 1 
Zur Hilfe dir her. Von dem Hugileich weiß ich! 
Dem Gautengebieter, obgleich er noch jung iſt 1 
Als Hirt eines Volks: er verheißt mir doch Beiſtand * 
Mit Worten und Werken, dich wohl zu beſchirmen — 
Und hilfreich das Gerholz zum Halt deiner Macht 
Dir her zu tragen, wenn Helden dir noth ſind. 
Kommt dann dein Rod'rich, der Königsſproß, 
Zum gautiſchen Hofe, da gibt es ihm Freunde 
In reichlicher Zahl. Der ruh' ohne Zagen 
Weit von den Seinen, der ſelber was werlhl. | 


Ru digar aber redete zur Antwort: a 
Die Worte hat wahrlich der A Gott 1 
In den Sinn dir geſandt! Von ſolcher Sagen 1 

Kannt' ich noch keinen jo klugen Redner! 1 

Wie gewaltig an Kraft, ſo witzig an Geiſt 1 

Und weiſe in Worten! Drum wähn' ich gewiß: ĩñ 

Wenn ſich's begibt, daß der Ger eiuſt beg N 

Das raſende Kampfſpiel, des Ro dilo N het 5 


\ it; 

oder Eiſen deinen ei zniglichen Herrn, 
‚ten des Volks, und du haſt noch das 11 8 
König könnten ſich kieſen 

Seegauten ſicher, ſo wie du, 

m Hortwart der Helden, wenn herrſchen du wollteſt 
Lande der Ahnen. Mein lieber Bärwelf, 
änger, je werther nur ward mir dein Sinn! 
haſt du vollführt, daß den Völkern beiden, 
Gautiſchen gleich wie den gerfrohen Dänen, 
meinſame Freundſchaft doch Fehde nicht mehr 

och neidiſcher Haß, den ſie hegten vor Zeiten! 

So lang’ ich denn walte des weiten Landes, 

Gemein ſei der Schatz, und manchmal begrüße 

ter den Andern über des Tauchers Bad.“) 
besgaben Leit’ über's Meer 

er geringſte Kahn. Ich kenne die Leute 

Feſt wider Freund und Feind geſonnen, 

1 intadlich in Allem nach alter Weiſe!“ 


Zwölf Kleinode zählt' ihm der König 

er Helden, der Nachkomme Halfdans, zu 
Und hieß mit den Gaben zur Heimat ihn kehren 
1 inverſehrt und geſund, doch zu ſehr nicht verweilen! 
Dann küßte der edle König, der gute 
Schildingenherrſcher, der Helden Beſten 
Und umarmte ihn feſt; ihm floſſen die Thränen 
den grauen Bart. Beides wünſcht' ihm 
Altersweiſe, das Andre doch ſehnlicher, 
ſie noch einmal ſich dürften ſehen 
trautem Geſpräche. So theu'r war der Mann ihm, 
er bergen nicht konnte den Kampf in der Bruſt, 
geheim die Gedanken das Herz ihm banden 
a liebſten Mann und Verlangen ihm mächtig 
unte im Blut. Doch Bärwelf ſchritt, 
goldſtolze Kampfheld, den Grasweg dahin, 
ner Gaben froh, wo der Flutengänger 
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Bes Eigners Barren am Anker n SH 
Da ward auf dem Wege nach Würden gepriefen 8 
Des Hs Mitgift: ein rechter König 7 
War er in Allem, bis Alter ihm raubte, a 
Wie ſchon fo Manchem, die Wonnen der Macht! — . 
So kamen zum Meere in Menge die kühnen 
Dienenden Mannen, bedeckt mit den Maſchen Br; 
Gegliederter Panzer. Schon gafft' auf die Abfahrt, 1 
Wie einſt auf die Ankunft der Edeln, der Landwart. 
Nicht grüßt’ er die Gäſte mit Groll von der Höhe 
Des Strandes herab und ritt zur Stelle Ri; 
Willkommen zu heißen die Wettererhelden, 1 
Die ſchimmernd gerüſtet zu Schiffe fuhren. Bi 
Da ward denn am Ufer des Wogendurcheilers = 
Geringter Steven mit Streiterrüſtung, 9 
Mähren und Schätzen beſchwert, und der Maſt 1 
Ueberragte des Rudig ar reichen Hortſchatz. a 
Dem Bootwart gab er ein goldgebundens 
Schwert zum Geſchenke, ſolch ſchätzbares Erbftüd, 


Daß auf der Methbank ſeitdem er den Männern 
Werther erſchien. Aufwogte das Schiff 

Und trübte die Tiefe und trennte vom Land fh. 
Sicher geſeilt ſaß des Segels | | 
Meerkleid am Maſte; nicht mochten die Reiſe 
Winde noch Wellen dem wogenden, dröhnenden 
Holzbau des Seegängers ſäumen noch hemmen. 
Ueber Wogen hinweg und durch Wellenbrandung 
Schoß das ſchaumhalſ'ge, ſchwimmende Schiff, 
Bis die gautiſchen Klippen, die gut bekannten, l 
Erkennbar wurden. Der Kiel lief an er 
Und lag an dem Lande von Wee geſchaukelt. — 


5 = re en 
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neunter 
Baugileich. 


er Hand war am Holme der Hafenwart hurtig, 
ange zuvor an der lieben Gefährten 

weg mit Fleiß aus der Ferne verfolgt; Bu 

lt’ in der Bucht er mit Ankerbanden N 

reitbufige Boot zu feſſeln, | 

has freudenreiche die Flut nicht raube. 8 

ſwärts dann ſchickt' er der Edlinge Schätze, 90 

affen und Werthſtücke. — Weit nicht davon | 
ı fie zu ſuchen den Hortverſchenker: 5 

ragte die Hochburg des Rodiling Hugileich N 

einer Geſellen, dem Seewall nah. 

war der Bau des berühmten Gebieters 

hoch feine Halle, auch Hugida !) jung noch, 

eiſe und wohlgediehn. Wenige Winter 

Blieben im Banne der Burg noch zu leben 

Der Tochter des Harto. Den Hort zu vertheilen 

Geizte ſie weder noch war ſie den Gauten 


traut über Maß. Ei 
T [Doch Muottrude 9 
Wagte den Frevel, ein Fürſtenweib! | 
iner der Kühnen vom Königsgeſinde 

aute ſich einmal des Tags mit den Augen 
Seite des Thronherrn ſie zu betrachten; 
jergeflochtene Feſſeln des Todes 

zt' er ſich gewunden, und war er ergriffen, 0 
n richtete raſch das rächende Schwert, 1 
zwieſchneidige Zwiſtſchlichter, 
dübel meldend! Nicht magdliche Sitte, 

cht Weibesthat iſt es, wie werth auch ihr Adel, 

Daß die Web'rin des Friedens in Wuth entflammt 


1 
& 


) Hygd, der Bedeutung nach: die Beſonnene, der Form nach zu den ahd. 

n; gibärida, sälida, fravida, u. a., zu ſtellen. — Ueber ihren Charakter 
ie Anmerkung zu Uffo und Muottrude. Ueber die Art der Antitheſe vgl. 
die Geſch. v. Herimuot. — | D. Ubi Sn 
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Den e Gemahl zu e ae 
Doch Hemings Verwandter war auf der Hut. — 
(Andre ſagen im Aeltrunkſaale, 

Minder meuchleriſch mördriſchen Muthes 

Ward ſie, die Adelswerthe, zuerſt 

Im blendenden Goldſchmuck dem blühenden Gatten 
Zum Beſuch über See geſendet, dem Uffo, 
Nach des Vaters Befehl auf der falben Flut; 

Und neben dem Trauten hernach auf dem Throne, 
Reichlich mit ſchönem Rufe geſchmückt, 

Ließ ſie den Lauf ihres Lebens verrinnen 

In hoher Liebe zum Heldenlenker, 

Der aller Männer, als mir gemeldet, 

Der brapſte in Mitten der beiden Meere 

Vom irdiſchen Volke; denn Uffo erfuhr, | 

Der kühne Köni ir durch Kämpfe und Gaben, 
Weitreichenden Ruhm und berieth ſein Erbe 

Mit weiſer Verwaltung. Erwachſen den beiden ö 
Den Helden Jur Hilfe war Hemings Verwandter, 4 
Der eifrige Jomar, der Enkel des Germund ) | 


Da hub ſich der Held mit den Handgenoſſen 0 
Selber den Sand an der See zu betreten. 1 
Das Weltlicht ſtrahlt' auf die weiten Geſtade . 
Sonnig von Süden. Sie ſetzten den Gang 
Beſchleunigter fort, bis den Schirmherrn des Bolt, 
Des Angandio Beuger, im Innern der Burg, 
Den trefflichen, blüh'nden Gebieter ſie trafen, 
Wie er Ringe verſchenkte. Geſchwind war die Nia 
Des Bärwelf dem König durch Boten verkündet: 
Heil aus dem Kampfſpiel zum Hofe komme 
Geſund geſchritten ſein Schildgeſelle, 
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) Nur in der erſten Faſſung der Uffo⸗Sage entſpricht Muottrude 1 co 
auch Cynethryd, Kuonitrude) der Gertrude in Shakeſpeares Hamlet. 1 
bei Saxo, ſonſt Offa), Germunds Sohn, vergleicht ſich dem Vater San 
Der Sohn, welcher hier den Mordanſchlag der Mutter zu vereiteln ſe 
heißt: Hemings Verwandter, iſt aber ſelbſt ein „Heming“ d. h. eine „Hamlet“ G. 
ſtalt — Der bösartige Charakter Muottrudens wird dem gelobten der Hugib 
Be geſtellt; nicht aber iſt hügida ſelbſt, wie 1 0 bp ok tti 
u 


glichen Kämpen kühner Hort! 

äumten fie raſch, wie der Reiche gebot, 

fußſchnellen Edeln die innere Flur; 

es ſaß bei ihm ſelbſt, der den Sieg errungen, 

beim Vetter, als feierlich nun 

alter der Männer mit mächtigen Worten 

zuten begrüßt. Drauf ging mit den Schenken 

die hohe Halle des Harto Tochter, 

ütig den Gautiſchen, gab fie vom Tranle 

elden geſammt. Doch Hugileich ſagte 

nem Geſellen im Saalgebäude 

tzig forſchend mit freundlicher Frage, 

ie Reife gerathen den rudernden Gauten?: 

ie gelang dir die Luftfahrt, geliebter Bärwelf, 
verſehens du über die Salzflut 

n fecht⸗ und fehdebegierig 

Hirſchburg richteteſt? Haft du des Rudigar. 

hen Königs, weit bekannte 

zu: Nicht traut’ ich des lieben 

n Seefahrt! Mir ſotten Aengſte 

ange Bruſt; auch bat ich dich lange, 

möchteſt nicht grüßen den mördriſchen Gaſt 

die Süddänen ſelber beſorgen laſſen 

eidkampf mit Grindel. Nun, Lob ſei Gott, 

geſund dich hier ſehen darf!“ — 


welf anwortet', Egdios Geborner: 

leich, mein Herrſcher, zu hören wol werth 

anchem Manne der mächtige Zwieſtreit, 

ir die Weil’ auf dem Wahlplatz verbrachten, 

el und ich! Doch was grauſam er ehedem 
rgen und Schmerzen den Siegſchildingen 

8 bereitet, ich rächte das Alles, 

grüßen nicht möchte ein Grindelmage 

mit Freuden den Frühlärm von damals, 
o lange wer lebt von der leidigen Sippe, 


ängt die Gefahr! 
1 Doch zuvördeſt kam ich 
Reichen, im Ringſaal zu grüßen: 


igar, den 


* 
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Da hieß mich ber hehre Halfdanſohn, N 


Funkelnde Feſſeln, bevor ſie zum Thron ging. 
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Kaum daß ihm kund meines Kommens Grund, — 5. 
Zunächſt ſeinem Sohne den Seſſel nehmen. 7 
Froh war das Volk! Nie erfuhr ich auf Erden, 
Unter Himmels Saaldach bei Hallenſitzern 
Mächt'gere Methluſt! Mitten den Saal durch 
Schritt da der Völker Friedensſchalterin, | 1 
Sprach ihren Knaben zu und ſpendete den Kämpen 


Auch reichte den Tapferſten Rudigars Tochter, 
Allen den Edeln, das Ael nach der Reihe, 

Die mir von denen drinnen im Saale 
Froware geheißen ward. Herrliche Werthſtücke 
Schenkte ſie Helden. Sie hatte der Schildingfürſt 
Frodo's ) Sproß, dem frohen, verſprochen, 
Die blühende, reiche, des Reiches Gebieter. N. 
Er hegte die Hoffnung — drum hatt' er's Sekten — 
Daß er mit dem Weibe ein Ende dem Wahlkampf 
Zu ſetzen vermöchte. Gar ſelten doch mag man 
Nach Männermord, wie minnig die Braut ſei, 
Auf kurze Weile dem Kampfe nur wehren! — 
Verdenken wird das ihm manch Degen des Volkes, 
Und bald auch der Herrſcher der Hadubarden, 
Führt Ingeld die Frau in die eigene Flur, ae; 
Und der däniſche Fürſtenſohn folgt ihr ſodann, 
Der eitel ſich aufputzt mit altem Erbe, Bi. 
Mit blitzendem Schwert, hadubardiſchem Schmuck, 
Da die Kämpen der Waffen noch walten konnte, 
Bis daß in des Schildkampfs Drangſal ſie ſchlimm 
Die Ihren verlockt und das eigene Leben! 1 
Dann ſchweigt nicht beim Biere, das Schwert erblicken 
Manch alter Eſchkämpfer, der Alles gedenkt, * 
Des Gerleids der Männer, mit Grimm im Gemüthe, 
Und jammernd ſpricht er zum jungen Streiter, 
Zu erhorchen des Herzens geheime Geſinnung, Ri 
Und zu wecken mit Worten des Wahlkampfes Sch: En 


*) Ingeld, der Sohn Frodo's, des Sarubandenfücken, wagen . 0 
die Tochter Rudigars und Waldiwas 1 war. 4 
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erkennen die Waffe, 
N efechte dein Vater trug | 
dem Heerhelm, das herrliche Eiſen, 
letzten Mal, da er den Dänen erlag, 
n Waltern der Wahlſtatt, den wüthenden Schildingen: 
Rache ruhte auf Reckenleichen? “) 
wagt ſich der Mage wer weiß weſſen Mörders 
el auf's Beuteſtück in unſre Burg, 
hlt mit der Blutthat und prunkt mit dem Beſten, 
ſelber beſitzen du ſollteſt nach Recht!“ 
mahnt und ermuthigt er manches Mal 
zücht'gendem Wort, bis die Zeit ſo weit, 
der Frauen Gefolgsmann für Vaters Thaten 
Blutſchmuck ſchläft durch des Schwertes Biß, 
luſtig des Lebens, doch leicht wird's dem Andern 
enteilen der Rache im eigenen Reich! 
So bald wird gebrochen von beiden Seiten | 
Der Eidſchwur der Edeln, wenn Ingeld, dem jungen, 
Aufwallt die Kampfluſt und abgekühlt 
Ihm die Liebe zum Weib' in der leidigen Wuth! 
Drum halt' ich die Huld der Hadubarden, 
Der Seedänen Sippe für ſonder Beſtand 

| die Freundſchaft für feſt. — | 
a | Doch zuvor ſollt' ich reden 


Weiter von Grindel; ſo wiſſ' es denn ganz, 
Darreicher der Ringe, vom Ringkampf der Helden, 

Wie er verlief. Der wilde, leidige 

endſchreck eilte ſich uns zu beſuchen, 

wir geſund noch den Saal bewachten, 

Als der Demant des Himmels hell über die dunkeln 
Gründe glitt. — Grauſamen Todſchlag | 
Verhieß uns fein Handſchuh! “ *) Der Held, der zuvörderſt 


Wörtlich: Wiedervergeltung lag beim Tode der Helden; d. h. mit dem 
e der Helden war die Wiedervergeltung vereitelt: die Rache ruhte alſo auf 
n Leichen, die jetzt, völlig „gebrochen“ und aus dem Leben „verbannt“, mit 1 
„Recken“ heißen können. D. Ueb. AN. 
) Im Text: „Da ward der Handſchuh zum Kampf⸗Anfall, zum Todſchlag 
rfallenen.“ Er ward es aber in dieſem Falle nicht, ſondern drohte 

enn der einzige Erlegte wanderte nicht erſt in den Handſchuh, ſondern 
is Maul. 91 Kr D. Ueb. 


Und grüßte das Luſtholz und begann ein Lied 


So lachte uns Luſt den langen Tag, 


5 Gerüſtet ruhte, der ritterliche Dr en. Be 
Mit dem Maule ermordet’ ihn Rabe VE 
Wo ganz er den Leib des Geliebten re ER 
Doch wollt' ohne Weit'res nicht wieder der Würger 

Mit blut'gem Gebiſſe, auf Bosheit ſinnen dd 
Die Halle verlaſſen mit leerer Hand; | N 
Und mich erfor er, dem Muth feine Kraft gab 
Zu haſtigem Handgriff. Der Handſchuh hing 5 
Weit wie ein Thor am gewundenen Tragband; 7 
Mit Ur⸗kunſt war er durchaus gewirkt, 6 
Von Dämonsfäuſten aus Drachenfellen. 

Dorthinein, thatfrech, dachte das Thier 

Mit Manchem zuſammen auch mich zu verſenken, 

Der frei aller Schuld. Aber fehl ſchlug's ihm, 

Da ingrimmig eilends ich aufrecht ſtund! 

Doch was ſchildr' ich dir lang', wie der Schäd'ger der deute 

Für alle die Uebel mir Entgelt zahlte? SR 
Da hab' ich, mein Herrſcher, der Heimat Ehre 79 
Durch Werke erhöht! Er entwand ſich und hatte 
Noch winzige Weile die Wonne des Lebens; e 
Doch blieb ihm zurück in der Bur 12 3 rechte Vn 
Stärkere Hand, und er ſtürzte erg nt * 
Sich traurigen Muths in die Tiefe des Meeres. — 
Mir lohnte er Leidkampf der Lenker der Schildinge 
Mit zahlreichem Zierrat und Zeichen von Golde Be 
Und manchem Schmuckſtück beim Schimmer des Morgen 
Im Saale, wo zechend wir Zwei geſeſſen. 1 
Da war Sang und Klang! Es ſagt' uns der König 
Viel aus Erfahrung von fernen Zeiten; | 
Auch weckte ein Held die Wonne der Harfe 


Wahrhaft und wehvoll; bisweilen erzählte dann 
Wundergeſchichten der würdige Schilding, h u 
Bisweilen auch wieder wußte zu melden Se 
Aus der Jugend der Fürft in den Feſſeln der Jahre 2 

Von herrlichen Schlachten. Wie ſchwoll ihm das Gen, 


Wenn der Winterweiſe des wieder gedachte! 
ar zum andern Male über die N 


eee 
arms 


rfahr: nen, entfloh das Leben. 

2 konnten nicht mehr, als der Morgen gekommen, 

Die Dänen den Freund, der dem Dunkel verfallen, 

Pen lieben Geſell'n in die Lohe ſenken, 

Auf den Scheithaufeu laden. Es ſchleppte den Leichnam 

8 Feindes Fauſt in den Felſenſtrom. 

berührte am herbſten des Rudigar Herz, 

Vieles auch früher der Fürſt ſchon erduldet! 

Und harmvoll umhalſte der Herrſcher mich flehend 

Bei deinem Haupt, im Gedrange des Holmes 

das Wa Aut, zu leiſten, das Leben zu wagen, 

keines Ruhms zu gedenken um reichen Dank. 

Weithin ſchon weiß man, wie ich der Wogen 

Grimmige, gräßliche Grundhirtin fand! 

ndgemein war'n wir im Holm eine Weile, 

wallt' er vom Blut, denn mit blitzender Wehr 

Im Grundſaal des Meeres der Mutter des Gr indel 

; Entſchlug ich den Kopf, und qualvoll ſchwand ihr 

Das Leben dahin. Mein Leib war noch heil! 

Da beſchenkte mich wieder der Wehrhaften Schirmherr, 

Der Sproß des Halfdan mit herrlichen Spenden. 

brach der Gebieter den Brauch ſeines Lebens: 

Nichts verlor ich des Lohnes Genuß, 

y en Dank meiner Kraft. Es bedachte mich koſtbar 
Halfdan Sohn. Was ich hab' im Beſitze, 

5 Das will ich nun gerne dir wieder geben, 

Mein werther Dienſtherr; denn wieder bei dir nun 

Steht all mein Glück, und außer dir gibt's mir, 

SQ Hugileich, wenige Hauptverwandte!“ 


en eiſernen Helm mit dem Eberhaupte 
d die Brünne gebot er zu bringen, die graue, | 
das 5 5 mit . Worten: 


a 1 5 Leichte die Rüſun Da,, 
Der erfahrene Fürſt, und au mir nei, ee 
Vor dir ihres Urſprungs erſt zu gedenknn 


Hartherzigen Heriwart nicht, 


Dem Handgenoſſen, als Neffe nur Huld: 


Durch Thaten des Muths und der Milde sh, 


Obwol er gewaltig ſich wahrte die Gabe „ | 


Herigar hatt’ es, der Herrſcher der Schildinge, 
Lange Jahre; doch ließ er dem jungen Br) 


Dem Sohne, den Harniſch, ſo hold er ihm ſonſt ! war. f 
Gebrauche die Wehr und die Brünne denn wohl!“ e 


Ich erfuhr, er befahl auf dem Fuße zu folgen 1 700 Ä 
Dem Fechtzeug ſofort auch vier gepaarte N 
Apfelſchimmel und ſchenkte zu eigen ihm | 
Roſſe wie Rüſtung. Auch reicht’ er die ſchöne 
Wunderſpange (der Waldiwa Spende, | En 
Der Gattin des Herrſchers) als Gabe der Hugida 
Der bald das Gebot'ne vom Buſen blitzte, — BR: 
Zuſammt dreien Rappen mit reichen Sätteln. 


Wollten ſich alle Verwandte ſo achten, 
Niemals die Netze des Neides ſich ſtellen, 
Mit finſterm Frevel den Freund überliſten! 
Hugileich hegte dem harten Kämpfer, A 


Und es eiferte Einer den Andern zu in — 


Zehnter Geſang. 
Bärwelf König. Au, 
So lebte in Ehren des Eg dio Sohn, 


Und ſchaltete rechtlich: nie ſchlug er trunken 10 
Die Herdgenoſſen; ſein Herz war nicht rauh, 


Der mächtigſten Kraft im Menſchengeſchlechte, Kt 0 
Die der Herr ihm verliehn. 1 

Gehöhnt ward er ange, X 
Da die Gautenkinder ihn kraftlos glaubten, 5 
Und wenig auch wollte der Walter der Männer 
Ihm auf der Methbank Ehre ewe 
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, er wäre ein ſchlaffer, | 
ämpe. Nun kam es zum Wechſel, 
i Kränkung zu mannlichem Ruhm! 


der muthige Herrſcher, der Männer Hort, 5 
kommen des Rodilo kunſtvoll gewirktes Mi. 
oldenes Erbſtück. Die Gauten befaßen 7 
t ſchöneren Schatz in Schwertes Geſtalt! 1 
band um die Bruſt er dem Bärwelf ſelber e 
theilte noch ſiebentauſend ihm zu!) hu 
mt Burg und Gebieterftuhl. Beiden zufammen 
ten das Land und die Leute gebühren, 5 1 
itz und Erbrecht, dem Einen doch mehr noch, 1 

1 2 r würdiger war dieſes weiten Beſitzthums. ““) RR 
“ * 7 1 972 
Doch trug es in folgenden Tagen ſich zu, 1 1 


ß im Heerſchlachtgetümmel Hugileich fiel, 
Und Hartrat, den Sohn, gehäſſige Schwerter 
rafen zu Tod an der Tafel Rande, N 
da ihn beſucht in der Seinigen Mitte | 00 
er Haduſchilbunge harte Schaar 9 7 
Und zu Boden gehauen den Bruderſohn Heribalds. Mi 


Wahrlich, nicht war es das wenigft ſchwere 5 
Handgemenge, wo Hugileich ſank; ; 


ngab da im Kampfe der gautiſche König, 

der liebe Volksfürſt, im Lande der Frieſen, 

Des Rodilo Erbe, den Rothtrunk des Eiſens, 
Vom Beile getroffen. Doch Bärwelf entrann 
Durch ſeine Kraft, die Sundſtraße nutzend, 

ud trug noch am Arme einunddreißig 
Maſchige Streithemden mit an den Strand. 

Da erwuchs den Chattwaren nur wenig Ruhm 
Aus dem Fußgefecht; die zuvor ihm die Schilde 


7000 Schwerter, d. h. Männer. — Da Hugileich dem Bärwelf wol die 
e feiner Gewalt überließ, fo würde die Zahl der Wetterergauten etwa auf 
500 ſich belaufen haben. D. UBER 
*) Bärwelf, obwol nicht der directe Erbe Rodilos, hatte ſich durch ſeine 
baten des Erbes doch noch würdiger bewieſen als Hugileich; fo hätte ihm jetzt 
yon mehr als die Hälfte gebührt, und der Geſang erzählt, wie ihm das Ganze 


il ward. ' D.Ub 


Zaum Wettererwalter. Verwieſene Männer, 9 
Des Uchther Söhne ſuchten ihn aber, 9 


— 


NN. 


i 


Entgegen gekehrt, nun entgingen nicht Viele 15 9 
Den Seeweg durchſchwamm der Sohn des Egdio, S 


Burg und Gebieterſtuhl, bangend, ihr Sohn 


dem nöthig bleibt, kann ich aber erſt an ſpäterer Stelle bringen. i. eb. 
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Dem ſchlagfert'gen Helden, die Heimat zu ſchauen. 


Allein und verlaſſen langt’ er im Land’ an: 
Hort und Herrſchaft bot Hugida ihm, 


Könne nicht halten, da Hugileich todt, 

Wider fremde Völker der Väter Erbe; 

Doch konnten ſie jetzt noch in keiner Weiſe 

Mit all ihrer Mühe vom Edeln erlangen, 

Daß er des Hartrat Herren ſich nannte 

Oder zum Kön'ge ſich kieſen ließe: 

Nein, mit liebreichen Lehren zu Lob und Ehren = 
Erzog er dem Volk ihn, bis Zeit ihn gereift a 


Die abgefallen vom Fürſten der Schilbunge,*) 

Ihm, dem mächtigſten aller Meerkön'ge, 

Welche in Schwedenland Schätze vertheilten. 

Zum Tode gereicht' es dem redlichen Hartrat: 
Beim Mahle erhielt er die Herzenswunde u 
Durch herben Schwertſchlag, des Hugileich Sproß; 
Und Angandios Sohn,) da er geſunken, 8 
Wandte zur Heimat ſich wieder zurück. 3 


Das brachte an Bärwelf Burg und Gebieterſtuhll 
Unter den Gauten. Der gute König 93 
Zahlte den Lohn für der Leute Fall 5 
In folgenden Tagen; die Freundſchaft bewahrt! er 
Dem elenden Odgils, des Uchther Sohne, Be 
Und ſandt' über See ihn mitſammt einem Volke Bi: 
Gewappneter Ritter. Da ward ihm Rache | B- 
Auf kalter Leidfahrt am Leben des Königs.“ ?) 

So blieb dem Bärwelf des breiten Reiches 
| | 19 


) Wigſtein, Angandio des Schilbungs Sohn, Oheim der von ihm verfolge 
ten Uchtherſöhne. — | > 
*) Die Erzählung von Hugileichs und Hartrats Tode fteht im Original von 


der erſten Erwähnung dieſer Vorfälle getrennt. Ich glaubte zum beſſern Ver⸗ 


ſtändniß eine Umſtellung mir geſtatten zu dürfen. Erne Erklärung, wie fie trotz 
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vortrefflich 

| Fürſt. 
düſtern Nächten als Drache zu ſchalten, Er 
auf hoher Heid’ einen Hort bewachte 5 
ſteilen Steinberg. Ein Steig lief hinein, 
Keinem bekannt; doch kam einſt hinunter, 
weiß nicht, wer, der nach Wunſch ſich wegnahm 
m heidniſchen Hort. Den Herrſcher wußt' er, 

in unſchuldig Volkskind, ſich ungewogen. 

it Diebsliſt erhaſcht' er ein Handgefäß, 

ahlend mit Edelgeſteinen beſetzt, 

n rothem Golde; das raubt' er ſich damals, 
Während beim Feuer der Wächter ſchlief. 

Nicht mit Willens Gewalt des Wurmhortes Menge 
zich ſelber zum Schaden ſuchte der Mann. 

ie ſchweren Drangſale, Schläge des Haſſes 

Von einem Heldenſproß floh er aus Noth, 

nd a gerieth in das Innre der Höhle 
Schuldlos der Flüchtling. Doch Schrecken erfuhr 

Gar bald der ungebetene Gaſt; 

Ein Leben voll Furcht und Leiden begann ihm, 
Da ſich der Elende innen gediebt 

Das koſtbare Kunſtwerk.] Der Kleinode viel 
uhten von Alters im Erdenriſſe, 

Bie fie, ich weiß es nicht, wer, vor Zeiten 

us edelm Geſchlechte, fein ſchönes Erbe, 

Dort bergend verſenkt in bangen Sorgen 

Um die theuern Schätze. — Der Tod hatte früher 
Ihm Alle genommen. Der Einzige nur 

Sah von den Seinen die Sonn’ er am längſten. 

Als trauernder Wächter zum Troſte wünſcht' er 
Noch einige Zeit lang die edle Zier g 
Bei ſich zu bergen. Auch bot ſich ein Berg 
Wohnung im Lande dem Wogenfeld nah 

t vielen Klippen als feſter Verſteck. 

ſchleppte hinein der Schätze Hüter 

t ſchwerer Mühe die ſchönen Stücke Pla 
r ſchmuckreichem Gold und begann die Befhwörung: 


9 = 


Bon Flammen umfangen. (Das Volk des Landes 


Dies Schwert, oder leerte den ſchönen Becher, 


Hat vieler Lieben Leben entführt!“ — 


ee ONE 
78 5 Ki 5 l EN 25 
„Halt du nun, Erde, nun Helden nicht dürfen, 


Das Eigen der Edeln! Sieh, einſtens aus dir Ss 
Gewannen's die Werthen; doch Waffenmord raffte 


Und Todſchlag hinweg meiner Tapfern Jedweden. 


Die das Leben gelaſſen, ſie labt nun die Freude 1 
Des ewigen Saales. Kein Eigner, der trüge | 10 


Dies herrliche Trinkgefäß. Hin find die Tapfern? 
So ma 0 denn dem Schlachthelm, geſchmückt mit Golde, N 


Der Schmuck entfallen. Es ſchlafen die Männer, = 
Die dieſer Kampfſchirm krönen follte! N 1 
Zugleich auch das Kleid, das im Kampfe empfing 
Unter'm Bruche der Schilde der Schwerter Biſſe, 3 


Zerfall's mit dem Führer! Nicht fahren mehr ferne 
Die Ringe der Rüſtung, des Recken beraubt, a 
Den Helden zur Hilfe. Das Holz des Luſtſpiels, N 1 
Die Harfe ſchweigt; um die Halle nicht ſchwingt b 
Der gute Habicht; das hurtige Roß ſtampft 

Den Burghof nicht mehr! Böſer Mord | 


So klagte kummervoll kranken Muthes 
Der Eine um Alle. Unfroh verbrachte er 
Tag und Nacht, bis des Todes Woge 
Auch ſein Herz traf. — Da ſah denn offen 
Ein alter Zwielichtsunhold den Prachthort; 
Er, der da brennend die Berge heimſucht, 
Ein nackter Neidwurm, der Nachts umherfliegt 


Schaut ihn von Weitem.) Der ſchaltet der Wohnung nu | 
Hoch auf der Haide, dem heidniſchen Horte Rn) 
Ein wintergewitzigter Wächter. Doch wenig | 
War es ihm dienlich! — Dreihundert Winter 
Hielt der Volksfeind das Horthaus im Felſen 
In feſter Gewalt, bis wüthig pi Jener?) 

Den Muth entbrannte. (Dem M ee | 


) Jener vor dem Zorne feines Herrn in den Hartberg e Mann, 
welcher dem Drachen die Schale entwaudte. D. neh. | 


Y 


den Becher und bat um Frieden 
tenden Herrn. Er zeigte den Hort, 
geraubten Reichthum, und Recht ward gegeben 
elenden Manne. Der Eigenherr ſchaute 
0 tes Menſchenwerk zum erſten Mal.) 


28 der Wurm erwachte, erwachte auch Weh! 
r roch am Steine; mit ſtarken Sinnen 
id er des Feindes Fußſpur. Der ſchlich ſich 
Dunkel noch oft zu des Drachen Haupt. 
mag ſich ein muthiger Mann erwehren 
1 
d ſich erhält! — Der Hortwart ſuchte 
mmig am Grunde den Gaſt in finden, 

ihm im Schlummer ſo Schlimmes gethan; 
itzig und wüthig umwälzt er den Hügel 
ußen ringsum: kein einziger Mann 
uf der wüſten Haide! Doch Vahr er nach Werken 
ſörd'riſchen Kampfes. Dann kehrt' er zur Höhle 

d ſuchte die Schätze; da ſah er denn ſchnell, 

ihn ein Fremder gepfändet am Golde 
herrlichen Hortes. Der Hüter erwartete 
eduldig den Einbruch des Dunkels. 
ithentbrannt war der Wächter des Berges; 
r wollte mit Lohe den Leuten vergelten 


18 theure Gefäß. — 

| Der Tag war entflohen 
ft Wurm nach Wunſch; da wollt' er nicht länger 
m Felſen warten. Von Flammen umweht. 
uhr er glühend hinaus: der Beginn war furchtbar 
Leuten des Landes, der leidvoll ſo eilig 
95 Schatzſpender e ward! — 


Wehs und der Fährniß, ſofern er des Waltenden 


Elfter Gef ang. 
Drachenkampf. 


Der Gaſt begann mit Glutenſpeien: 
Und brennender Höfe Brunſtlohe hob ſich 


Zum Grauſen der Gauten; denn gar nichts wollte 1 


Der leidige Luftflieger leben laſſen. 

Des Wurmes Weg war weithin ſichtbar, 

Des Furchtbaren Nothwerk fern wie nah, 

Wie der grimmige Schäd'ger das gautiſche Volk 
Haßte und höhnte. Zum Hort ſchoß er wieder, 
Zur dunkeln Höhle, vor'm Dämmern der Helle. ö 
Mit Lohe hielt er das Land befangen 

Mit Feuer und Flammen; der F ee des Berges 
Vertraut' er als Wall: doch betrog ihn der Wahn! — 


Da ward das Weh nach Wahrheit dem bt 


Eilig verkündet: die eigene koſtbare 

Burg mit der Gauten Gebieterſtuhl 

Zerſchmelze im Flammenmeer! Schrecklich erſaßt 5 
Als herbſter Gram des Guten Herz; 

Es wähnte der Weiſe, den Waltenden hätt' er, 
Den ewigen Herrn, wider altes Recht 

Sich bitter erzürnt, und die Bruſt durchzogen im 
Düſtre Gedanken damals zuerſt. 


Mit Flammen hatte die Feſten des Landes, | a 1 


Das Eiland außen, den Erdenbeſitz, 
Der Glutendrache zu Grunde gerichtet. 


Des ſann ihm nun Sühne der Seegautenherrſcher 5 


Und wirken hieß ſich der Wehrhaften Hort, 

Der Edeln Eigenherr, all von Eiſen 

Ein Wunder von Wehrſchild: er wußte ja wohl, 
Daß hier ihm das Holz nicht helfen konnte, 
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Nicht Linde gen Lohe! — Die Lehentage — 


Sollten da enden dem edeln Sieger, 
Und mit ihm der Drache das Daſein in Mitt ie 


Wie lang ihm 9 auch das 1 AM. t. 2 
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ber 3 89 Befiente 
eger mit Volk zu ſuchen 
m Heere. Ihn graute der Kampf nicht, 
hnt' er von weither des Wurmes Wuth, 
raft und Größe. Er kannte von früher 
uch ängſtliches Wagniß, manch unſanften Wahllärm, 
it er des Rudigar Saal gereinigt 
ſiegfroher Held und der heilloſen Sippe 
rindel Rächerin ringend ergriffen!“ 
geſund war des Egdio Sohn 
is den furchtbarſten Schlachten hervor geſchruten 
auf den Tag, da der Thatengewalt'ge 
0 ider den rachen zu wagen gedacht. | 
ing er mit Elfen in grimmigem Eifer, 
S ützer der Wett'rer, den Wurm zu ſchaun. 
atte erfahren der Feindſchaft Urf ſprung, 
Mordes der Männer. Der Melder ) ſelber 
ändigte das herrliche Hortſtück ihm ein. 
der war im Troſſe der dreizehnte Mann, 
zuerſt alles Unheils Anfang herbeigeführt: 
nerlich in Haft und gehöhnt nun ſollt' er — 
rwillig — den 10 ihnen weiſen, 
er nur einzig den Erdſaal wußte, 
Felſenhöhle, dem Flutwall nah, 
Kampfe der Wogen. Von köſtlichen mie 
tzte ihr Innres; doch ſtark, ungeheuer 
ar in der Erde der alte Wächter 
leuchtenden Kleinode. Leicht war der Kauf nicht, 
te ein Sterblicher danach zu ſtreben! 


n setzte fi der kampfharte König am Felſen: 
zu entbieten den Herdgenoſſen, 
Solpfreund der Gauten; ſein Geiſt war unruhig, 


pier folgt im Text die von mir b etchodene Erzählung von Hugileichs 
artrats Ende, beginnend mit den Worten: 
„Wahrlich, nicht war es das wenigſt ſchwere —“ (10. Geſang. 1 

D. 


er verbannte Dieb der Trinkſchale. Hiernach wäre Bärwelf ſelbſ der 
| an 007 . geweſen. ? D. Ueb. 
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Doch wie grauenvoll däucht' es dem greifen König, 
Daß den Jammer er ſähe, des jungen Sohnes * 
Ritt auf dem Galgen! Wol riſſ' es zur Klag' ihn, 
Zum Gorgengefang, wenn der Sohn ihm Hinge 
Den Raben zum Raub, und er Rettung für i 1 1 
Trotz Winterweisheit wahrlich nicht wüßte! Bi 
Jeglichen Morgen gemahnt' es ihn nun MR: Bi | 


or 


* N 


Trübe und todtbereit. Traurig ſchon nahte im 
Wurd, die den Greifen grüßen ſollt, 9 
Suchen den Hort ſeiner Seele und ſcheiden a 
Das Leben vom Leibe: nicht lange mehr blieb noch 
Vom Fleiſche umwunden des Fürſten Geiſt! - AN 

Und Bärwelf ſeche der Sohn des . Be. 
„Viel ſtarke Kämpfe beſtand ich als Jüngling BEN. 
Und dauernden Unfrieden: alles gedenk ich! he 
Sieben Winter war ich alt, SE 
Als der Schatzherr, der Volksfürſt, dem Vater mich nahm 
Nun hielt mich und hegte der Herrſcher Ro dilo, 
Väterlich gab er mir Gut und Koſt; 4.899 
Ich war ihm im Leben nicht weniger lieb 1 
Als Heribald, Hadukin und Hugileich, mein Herr 
Dem Erſtgeborenen — ungebührlich! — . 1 
Breitete das Mordbett des Bruders That, 
Da Hadukin ihn vom hörnenen Bogen, — 
Seinen lieben Fürſten, mit dem Pfeil erlegt! 
Verfehlt ward das Merkziel, der Mage erſchoß, * 
Der Bruder den Bruder mit blutigem Eifen: | 5 
Unſühnbarer Schuß! entſetzliche Schuld! ‚all 
Welch Herzleid dem Herrſcher! Wie? Hätte der Edle 
Ungerächt ſein Ende gefunden? | 702 


An der Erben Ausgang; er achtet' unglaublich 
Den Andern zu wahren als Wächter des Erbes ji . 
Im Innern der Burg, wenn der Eine gebüßt 
Durch das Weh des Todes, was er gethan. 
Schon ſieht er beſorgt in des Sohnes Haus 
Den Weinſaal wüſte, durchweht die Kammer, 
Der Freude beraubt; der Reiter ſchläft 
Im Heldenhügel, die Harfe ſchweigt, 


ne erſcholl. Jule 


18 und Hof! — So hegte um Heribald 
zettrer Walter ein wallendes Weh 
t ſorgenden Herzen. Nein, Sühne nicht heiſchen 9 0 
lte er mehr vom Mörder des Bruders. 
chten nicht konnt' er den kühnen Recken, 
enn die Liebe auch todt war, mit leidiger That! 
n die Trauer ſo drückend betroffen, 
r das Leben für Gottes Licht; 
zöhnen ließ als beſitzender Mann 
nd und Burg, da vom Leben er ſchied. 
a ward Grimm und Groll zwiſchen Gauten und Schweden 
wilder Fehd' über's weite Meer N 
d rauhem Heerſtreit nach Rodilo's Hingang! 
un was des Angandio Edlinge waren, 
e ſchnellen Kämpen verſchmähten den Frieden 
Haff zu halten: heimtück'ſchen Angriff | 
teten fie häufig auf's „rauſchende Horn!”*) 
rächten aber unſre Verwandten, 
Feindthat und Frevel, wie vielfach erzählt iſt. 
Doch Einer gab mit dem eignen Leben i 
des Kaufgeld! Hadukin kam, | | 
König der Gauten, der Kampf nicht zu Gute. 
erfuhr ich, vom Mörder forderte am Morgen 
wertſühne Vetter für Vetter ſogleich, 5 
Ang andio ſelber auf Eber traf; | 
t Helm zerbrach, vor'm Heerſchwert erbleichend 
der Schilbunggreis: Fehden genug 
Focht ſeine Fauſt; er entfloh nicht dem Todesſtreich. — 
Da gab ich, was einſt mir an Gut verliehn ward 

m Kampfe zurück durch kühne Schwertthat: 
vergalt, ich. Doch gab mir der König 


hier alſo wol: „Rauſchenberg“ oder, da von einem Ufervorſprung i 
ie Rede, etwa: „das rauſchende Horn“ eee 


> 
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Hreosnabeorh, von hreosan, fallen, aber verwandt mit hr n 


Veollführt' ich als Jüngling und Fehde noch immer 


| Noch 10 zum n Erbſth. Nicht ängfligt i ihn Noth 


| Ich aber wollte vor allem Fußvolk 


Zum letzten Male: 


Entflieh' ich um keines Fußes Breite! 


5 Gegen den Kampfwurm groß Be 0 eee 


Er darf bei Gepiden und Dänen nur wählen 
Oder im Schwedenreich ſchlechtere Krieger 
Leicht ſich erkaufen um kleinern Lohn. 5 
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Allein an der Spitze — wie ſpät noch im Alter — 
Im Streite ſtehn bis der Stahl mir ſpränge, 
Der mir ehedem oft und noch immer gehalten! 

Da traf ich im Troſſe den Tag raban tödtlichq, 
Den Kämpen der Hugen. Nicht konnt' er von benen 
Zum Kön'ge der Frieſen das feine Kleinod 

Zum Schmucke der Bruſt als Beute ſchaffen. 
Es fiel auf das Feld des entführten Hüter, 77 
Der tapfre Edling; ihn tödtet' ein Schwert nicht: 
Ihm griff meine Hand in des Herzens Walln 
Und brach ihm das Beinhaus. Das Beil ſoll mir 14 
Und Hand und Schwert den Hort erſchwingen!“ — 

So redete Bärwelf erbietende Worte | a. 
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„Gar manchen Kampf 


Such ich als weiſer Wart meines Volkes: 
Um Ehre werb' ich, wenn aus dem Erdſaal 
Der Männerverderber auf mich ſich ſtürzt!“ 


Dann aber grüßte der Degen Jedweden 
Zum letzten Male, die lieben Männer, 
Der ſchnelle Held: 

„Kein Schwert wollt' ich beben 

Wider den Wurm, wüßt' ich nur irgend, 
Wie ich dem Unholde anders bewieſe, er 
Wes ich mich rühmte, und wie ich's dem Grindel che 3 
Doch Gifthauch und Geifer und glühende Flammen 
Muß hier ich erwarten; gewappnet drum hab ich 
Mit Schild mich und Harniſch: dem Hüter des Hie 


Uns werde am Wall hier, was Wurd uns dem l 
Die Walt'rin der Menſchen. Mir iſt's zuwider a Ws 0 
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tet am Berge, in Brünnen gewappnet, 
arniſchte Helden, wer heiler an Wunden 

ag überſtehen den mächtigen Streit 

iſchen uns Zweien. Nicht ziemt es euch, 
em Mann iſt's gemäß als wie mir nur allein 

er den Unhold Gewalt zu üben 

Großthat zu wagen. Ich will das Gold 

kräftig erringen; ſonſt raube der Kampf euch, 
Männervertilger, den muthigen Herrn!“ — 


ufriß ſich vom Rande der raſche Recke, 
iz unter'm Helme, vom Harniſch umſtrahlt 
g er zur Steinwand, der Stärke vertrauend 


45 
“| 


Mannhaft jo manchen Muthgang gethan 

m Schaarengewoge, dem Schlachtgewühl, — 

o ein Steinbogen ſtand, einen Strom hindurch 
8 dem Berge brechen: der Bronnen wallte 

n heißem Feuer; dem Horte nahte 


licht Einer ſich jemals ohne zu brennen: 


entzügelte denn, erzürnt, wie er war, 

der Wetterer Herrſcher die Worte im Herzen, 

dem ſtarken, durchſtürmten: die Stimme rief 
öhnend zum Streit in das dunkle Geſtein. 

Haß war geſtachelt, der Hortwart verſtund 

3 Mannes Anruf, nicht mehr für's Erſte 

ar Frieden zu ſtiften: zuvörderſt ſtieg 

3 Unholden Athen auf aus dem Steine, 

Ein heißer Dunſtſchwall; der Hügel dröhnte. 

An der Steinwand ſchwang der Starke den Schild 

gen das Grauſen, der gautiſche Herrſcher; 

is reizte des ringelnden Rieſenwurms Herz 

zn den Streit ſich zu ſtürzen. Den Stahl zückte, 

das alte Erbſtück, der edle Held iR 
me Stutzen zum Stoß; doch erftarrte Jedem 
: Entjegen vor'm Widerſacher das Herz. 
kmüthig ſtand unter'm ſtarren Schildrand 


Einen Mannes. (So macht es kein Feigling!) 
ı erblidt’ an dem Bergwall Bärwelf, der früher 


Imentfliehber der Schlund vor den Flammen des Drachen! 


Der werthe Gebieten, Der Wurm bog ſich 
Raſch zum Ringe. Gerüſtet Hart er. 
So wüthete brennend in e ſich wälz end 8 
Er ſelbſt in ſein Schickſal. Der Schild Be barg 
Leben und Leib nicht ſo lange Zeit mehr;; N 1 
Dem muthigen Manne, wie er meinen mocht; 
Denn wie er zuvor, in früheren Weilen, TR 
Zu ſchalten gewohnt war, jo ſchuf ihm die Wurd 
Nicht Heil mehr im Streite. Wol ſtreckte die dans am 
Der Gautenherrſcher, den Grauenhold hieb u 
Des Ingo Erbſchwert, aber abglitt | 
Das dunkle am Beine; es biß jo derb nicht, | 
Als deſſen bedurfte in drohender Drangſal 8 
Der König des Volkes. So kam nur der Feuswart 
In wildere Wuth nach dem wucht'gen Shlag: 
Flammen ſpie' er, fernhin ſprangen 8 
Helle Funken; der Volkbeherrſcher 
Sang kein Siegeslied; ſo verſagt' ihm 
Sein nacktes Schwert, wie's nie geſollt, Se 

Das alte Eiſen! Kein eitler Spaß war's, e 
Als des Egdio edler Sproß | Se 
Mittgarts Lande verlaffen mußte, 

Durch Wurmes Gewalt ſeine Wohnung wechſelte, 
Wer weiß es, wogegen? — So gehen Jedwedem 


Die Lehentage hin! — 
Nicht lange nachher, 

Und wiederum maß ſich das wilde Paar. 
Dem Bergwart entbrannte in bebender Bruſt 
Vom Friſchen der Muth, und ſein Kr bedrängte 
Enger den alten Erbherrn des Vokkes; 
Nicht hielt ſich der Haufe der Handgenoſſen, 
Der Edeln Nachwuchs, bei ihm in der Nähe 
Zu löblichem Kampfe: ſie liefen ins Holz 
Ihr Leben zu bergen; doch lebte in inen 
Ein ſorgender Sinn: daß ſeine Freundſchaft 0 1 
Dem Hochverehrten nichts helfen ſollttt!!!??:?:k:h:h:k:!:! 

Wigleif war es, des Wigſtein Sohn, 1 
Ein muthiger Schildheld, ein Schilbungenmann Sn: 
Und Enkel des Alfher. Den 1 ſaß er 5 Ya 
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gen, | 
child wild hob' er, 


Das 


. Se 


bſchon er des B 
rauf hatt er die Stücke der Halbjahre viel, 


nte fein Sohn, wie ſonſt der Vater. 

gab er auch Kleider aus gautiſchen Kämpfen 

ı allerhand, zahlloſe, als aus dem Leben | 

rt er von dannen ging.] Das war dem jungen 

ger der allererſte Kampfſturm, | 

em er ſammt ſeinem Streitherrn Stand halten ſollte; 
t ſchmolz ihm fein Muth, ſeine Mitgift ſchwang er, 

wol im Gefechte der Wurm es empfand, | 

gegeneinander fie gehen: mußteg.*) 


Nun redete Wigleif manch rechtes Wort 

inen Geſellen — die Seele voll Trauer: 
gemahnt mich der Zeit, als den Meth wir empfingen 
alle verhießen unſerm Herrn | AK, 
Bierfaal, wo er uns Werthſtücke bot, 
wir die Waffen ihm wollten vergelten, 
me und Schwerter, geſchäh' es ihm je, 


2 


Odgils und Anganmund waren Uchthers von deſſen Oheim Wigſtein 
te Söhne, Schützlinge des Hugileich. Anganmund (Eänmunch fiel im 
e gegen Wigſtein. Seine Rüſtung ein Geſchenk Ani lo's, des Bruders 

er, kommt durch Wigſtein an Wigleif, deſſen Sohn. — D. Ueb. 
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Er berieth unſern Ruhm, und mir reicht' er die Rüſtun 
Si 


In langen Leben allein von der Gautenfhanm r 


r Fahrt nun 
e Schaar; 


Daß er deffen bedürfte! — 3u di | 
Wählt' uns fein Wille als wehrli 


Für gute Gerkämpen galten wir ihm, a 
Für hurtige Helmträger, hatte der Herr auch ei) 
Sich einzig beſtimmt dieſen ungeheuern N 
Streit zu vollführen als Volkeshirt: e e 
Errang er doch ſchon ſich den ſchönſten Ruhm 
Durch tollkühne Thaten! — Der Tag iſt nun kommen, 
Daß unſer Gebieter des Beiſtands bedarf 1 
Seiner guten Kämpen. So kommt denn und gehn win 
Dem Helden zu helfen im heißen, ſchrecklicen 
Glutengraus! Gott weiß von mir, Fe Er 
Daß mir es viel lieber, wenn meinen Leichnam 
Sammt meinem Goldherrn die Glut verſchlänge! 
Denn ſchändlich mir ſchien es die Schilde nach Hauſe 
Wieder zu tragen, wenn wir zuvor nicht 17 6 
Den Feind hier gefällt und dem Fürſten der Wettrer 
Das Leben gewahrt. Ich wähne, nicht hab' er u 
Drangſale der Art zu dulden verdient N 
Noch im Streite zu bleiben! Nein, Brünne und Schwer 
Bordſchild und Helm ſei uns Beiden gemein!“ ne 
Er ſprang durch den Brandrauch und brachte den Kam 
Dem Herren zur Hilfe mit 1 Worten: 
„Lieber Bärwelf, keiſte nun A RN e 
Was du in jungen Jahren verſprachſt: 
Nie ließeſt, ſo lange du lebteſt, die Tugend! 
Du von dir entweichen! Nun, öchdegewaltiger, 
Muthiger Edling, mit aller Macht A 
Erhalt’ dir dein Leben: ich leiſte dir Hilfe!“ “W W994i 
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) Odgils Hatte auf Bärwelfs Unterſtützung hin feinen Verfolge 


Wigſtein angegriffen und getödtet. Doch ſcheint Bärwelf ſeinerſeits 


Sohne des Erſchlagnen im Lande der Wag mu ndinge (Gauten) Er 

ben und die von Odgils vielleicht erbeutete Rüſtung des Vaters ihm wiede 

verſchafft zu haben; hier erſcheint Wig leif wenigſtens als Bärwelfs treu 
ſter Freund. NE NE; 


war's geſprochen, da kam ſchon der wilde, 
de Mordgeiſt zum andern Male 
seuerflammen die Feinde zu treffen, N; 
Die beiden Verhaßten, und hell entbrannte 05 
Der Schild in der Lohe und lieh keinen Schutz mehr, 
Und keinen die Brünne dem blühenden Kämpen! 1 
ilig ſchlüpft' untern Schild des Andern 3 
er junge Held, da die heiße Brunſt Vo 
m den eignen vernichtet. Doch nun erinnerte 
ı ſeiner Heldenkraft Ehre der Herr ſich 
id ſchwang ſein Schwert, daß des Schlages Zwang | 
Haupt es band, doch am Haupte brechend = 
ab nach im Neidſpiel Nägling, das Schwert, A 
Das alte, graue! Gegönnt nicht war's ihm, * 
Daß ſchneidige Klingen im ſchweren Kampfe er 
m helfen ſollten. Die Hand war zu ſtark, N 
e das ſchönſte Schwert überſchwang im Schlage, 
ie ich erfahren; auch wenn er zur Fehde 5 
Dolch harten Todbringer trug, was half's ihm? RN‘ 
a gedachte der Drache zum dritten Male, 1 
r freche, flammende Feind, des Angriffs: 
raſ't' auf den Werthen, wo er ihm Raum gab, 
it ſchrecklicher Hitze, umſchlang ihm den Hals ganz 0 
Mit ſehrenden Ringeln, ward ſelber geröthet | 74 
Vom Wundblut des Manns, das ihm wogend entrann, — 
Doch da — fo hört' ich — im Drangſal des Herrſchers 
Bewies ſeinen Muth ohne Wanken der Mitftreiter, 5 
kraft und Kühnheit, von Kind auf ihm eigen: | Br 
Er barg fein Haupt nicht, die Hand verbrannte But. 
em muthigen Mann, da dem Mächt'gern er half; 
och es traf den Wurm ein wenig tiefer 
er Held in der Brünne: ſein buntes Schwert 
rang hinein, und nachzulaſſen 
gan die Glut! Das gab auch dem König A 
ie Sinne zurück und er reckte das Sachs, RN 
as hiebſcharfe Hüftſchwert, das am Harniſch ihm hin: 
d der Wetterer Schirmherr durchſchnitt den Wurm. — 
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Der Feind war gefällt, entflohen fein Leben, 
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Daß nun er das Letzte des Lebens genoſſen, 


Von Todwunden matt mich getröſten: 


Die treuen offen! Träte Do 1 
Dem Freund ſo zur Seite! Der 2 1555 rn 
Den letzten Sieg feiner Lebensthat 1 
Auf Erden erwirkt; denn die Wunde hub an, 
Die ihm der Erdwurm erſt geſchlagen, 
Zu ſchwell'n und zu ſchwären, 15 5 ſchnell empfand er, 
Wie böſer Brand?) in der Bruſt ihm wallte 
Und innerer Eiter. Der Edle ging, 1 
Daß er am Walle mit weiſem Bedachte 1 
Sich ſetzte und ruhte. Dort ſah er der Rieſen Werk, 7 
Steinerne Bogen geſtützt auf Säulen, f 
Die innen den ewigen Erdſaal hielten. 


Da labt' aus der Hand den lieben Herrſcher, Ru 
Den blutgerötheten, berühmten Gebieter, Ku, 
Der ungemein wackre Edling mit Waſſer 
Und löſte dem Kampferlegnen den Helm. 

Und Bärwelf ſprach — das gebot ihm der Spalt 
Seiner todbleichen Wunde; er wußte genau, | 
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Der irdiſchen Freuden, und Alles war hin, 

Seine Tagreiſe um, und ſein Tod ganz nah! —: 
„Wie wollt' ich dies Waffengewand ſo gern 
Meinem Sohne laſſen; doch ſollte meinem Leibe 
Kein Sprößling, kein einziger Erbwart, werden! 
Allein behielt und beherrſcht' ich dies Land 

Durch fünfzig Winter. Kein Völkerfürſt war, 

Auch nicht ein einz'ger von allen Nachbarn, 

Der mir mit Kampfſchaaren dachte zu kommen, 
Zu ſchrecken und drängen. Des Schickſals Willen | 
Erharrt' ich daheim und behielt mein Theil. 1 vn me 
Ich ſchürte nicht Feindſchaft und ſchwor auch niemals N 0 
Eide mit Unrecht. Des Allen kann ich Ze. | 


 Berwerfen nicht wird mich der Weltwalter 


— 


) Ich forge © Simrocks Freiheit. Wörtlich: „ 
„Daß ihm in der Bruſt Fe wallte. dee ji D. Ueb. ER" 
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Y denn mich bald 
verläßt. — Nun lauf ſchnell 
das Gold im grauen Geſtein, 
Wigleif, da der Wurm liegt 

| bee 1 1 ſchatzberaubt! 

l' dich aber, daß ich all!“) 

lten Kleinode noch anſchaun kann, 

zie lichten Gewirke! Leichter wird mir 

n Feten mein Scheiden ergehn 

on Leben und Nuten, die lang' ich beherrſchte!“ 


a ward mir geſagt, daß des Wigſtein Sohn 
auf's Wort den verwundeten Herrſcher, 


8 Ringnetz bracht' er zum ragenden Berghang, 
ſiegesfroh ſah er, im Sitze des Wurmes, 
muthige Kämpe, die Maſſe der Kleinode 
ißendes Gold, das den Grund bedeckte, 
[Wundern die Wände, des Wurmes Lager, 
alten Frühfliegers Urnen, Gefäße W 
fernen Zeiten, entfallen ihr Zierrat, 
thin ihr Behüter! Auch Helme in Menge, 
oſtig vor Alter, und Armringe 
155 gereiht. Alle koſtbaren Reichthümer, 

ie auch hüte, der Hort in dem Wurmberg, 
würde leichtlich ſie doch überſtrahlen! 
von Golde erglänzt' ihm ein Banner 
her vom Horte, der Handwunder größtes, 
Finger EN Es flammte jo glänzend, 
er den Erdboden auch erblickte, 
Schatz überſchaute. Verſchwunden von dort 


1 hob aus dem Hügel, fo hört ich, den Hort, 
alte 3 einzig der Jüngling, 


Bu teen: erſte Hebung mit einer Senkung, 

zweite Hebung mit zwei Senkungen, 

ute und vierte 9 (ich — all) ohne Senkungen. 
8 D. 
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kampfſiechen, folgte. Des Kampfkleides Flechtwerk, 


gänzlich das Thier, getödtet vom Gautenſchwert. — 


Barg an der Bruſt die Be 10 Schiff 9 
Aus eigener Macht, und auch das Banner, | 
Das ſchimmernde griff er, des greifen Schatzherrn 
Erzgeſchuhtes eiſernes Schwert RE 
Des, der gewacht über dieſe Kleinode 

Lange Zeit und zornige Lohe N 
Hitzig ſchnob, den Hort umſchwebend „ e 
In Mitternächten, bis Mord ihn vernichtet! e e 


Zu raſcher Rückkehr bereit war er bald, ET 
Dier vom Hort ſich bereichert, erregt von der Serzensangf, 
Ob er noch lebend den Lenker der Wettrer, 99 

Den ſtarken Fürſten, fänd' an der Stätte, 
Wo kaum er verlaſſen den Kampfunterlegnen! 
Doch wie er die Schätze dem Werthen brachte, 
Da ſah er im Blute ſeinen Gebieter i 
Am Ende des Lebens. Noch einmal ließ er 0 
Waſſer ihn netzen, bis Worte ſchwertgleich | 
Die Bruſt ihm durchbrachen; und Bärwelf, der ale, Di 
Redete ächzend im Anblick des Reichthums: 4 
„Für dieſe Güter danke ich Gott, 
Ihm, dem Herrn aller Herrlichkeiten, 
Dem ew'gen Herrſcher; denn hieraus ſeh' ich, 
Daß meinen Leuten vor'm letzten Tage 
Ich ſolchen Schatz noch erſiegen konnte! 
Nun hab' um den Hort ich dahin gegeben 
Mein altes Lebenslicht: Ihr müßt der Leute e 
Nothdurft lindern; nicht lange mehr bleib' ich! EN | 
‚Heißt einen Hügel die Helden mir bauen, 5 
Wenn die Scheitern verbrannt an der Brandung der Se 
Der mir zum Gedächtniß in meinem Pole 
Weithin blicke vom Walfiſchberg,“ ) n 
Dann ſollen danach ihn benennen die Seeleute: 8 
„Bärwelfs Berg,“ wenn die bäumenden Schiffe 
Sie fernhin ſteuern durch ſturmdunkle Flut!“ 


Drauf gab vom Halſe den goldenen Ring IS 
Der kühne König dem Kämpen und ſchenkte J 


0 Hrones uus, Walfiſchnaſe, ein baute. an der Su. a 


\ . 7 
) A ‘% 01 1 Fo- h Aral N 


ift der Eudfpeot Aae wages — 1 
Jagmundinge. Wurd nahm Alle — 190 
e Treuen — . — e 
5 — ihnen folg' ich — e 


, 

8 waren die letzten Worte des Greiſen, n 
ruſt * eh' den Brand er erfor, 7 
Brunſt! Aus dem Herzen entfloh ihm 1 

e a Anl: der Sel' gen Gericht. — Be 


7 10 ölfter Geſang. 5 

| Leichenfeier. 0 

8 15 ein Jammer dem jungen Degen, | 8 

r den Liebſten am Ende des Lebens e 
ckte, der bleich zu Boden geſunken! a a 
lag auch daneben des Lebens benommen 370 
rangvollem Treffen, der ihn getödtet, e 
ſchreckliche Erdwurm. Der Schätze ſollte e 

er gewundene Lintdrache länger nicht walten; N 
ihn erſchlugen die ſchneidigen Eifen, 1 
Der harte, ſchartige es 9 
D Wunden machten den Weitflieger ſtill, \ N. 
d nieder ſtürzt' er nahe dem Schatzhaus, eee 
inger nicht lodernd die 1 5 durchſchwebt' er BE, 
n finftern Nächten, frech durch den Neidhort, 2 
or Aller Augen: zur Erde beugte e 
3 Helden Hand ihn in heißem Kampf. EN 
lich, das wäre gar wenigen mächtigen 1 
nern im Lande, mein' ich, gelungen, — Br 
enn fie auch tüchtig zu Thaten wären, — 155 
gegen dem giftigen Gluthauch zu ſtürmen 770 
r im Hortſaal mit Händen zu ſtöbern, 1 


Ale Keen den Wärter N 


Kaonnte der König, da Kampf ihm entſtund, 


Des Berges ah, Dem Bärwelf ward 
Sein Theil an dem Gut mit dem Tode vergolten. 1 
So hatte Jedweder die Wende „ % 
Des geliehenen Lebens. . 5 
Nicht lange Were 5 
Wagten hervor aus dem Wald ſich die füchtigen = 
Treuloſen Zaudrer, zehn im Ganzen, W 
Die ſo wenig ſich getraut ihre Wehr zu tragen fi 
Dem Herrſcher zur Hilfe in harter Bedrängniß! 
Nun brachten ſie ſchamvoll Schwerter und Brünnen 
Dorthin, wo am Grunde der Greiſe lag, rar. 
Und ſahen auf Wigleif. Es ſaß ermattet N 
Der Fußkämpe nah bei des Fürſten Achſel 
Ihn mit Waſſer zu wecken; doch wirkt' es nichts ehr. 
Nicht ſollt' er am Leben, wie ſehr ihn verlangte, 
Auf Erden erhalten der Heerkrieger Erſten 5 
Noch wenden den Willen des Walters der Welt, 
Des Richtſpruch das Schickſal berathen wollte 
Aller Irdiſchen immer wie heut. — I 
Da mochten fie leicht, die der Muth werlaffen, 
Gar herbe Antwort erhalten vom Jüngling 
Die Unlieben traurig ernſt betrachtend 
Sagte Wigleif, der Sohn des Wigſtein: 


V Bekennen mag wol, wer die Wahrheit liebt, 
Daß der König Ei der euch Kleinode gab, 

Euch als Helden bewehrt, wie ihr hier nun Ne 
Der oft auf der Aelbank euch beſchenkte Be 
Im Hallengebäube mit Brünne und Helm, 16 1 
Der König die Kämpen, die kühnſten, die gende N 
Fern oder nah er zu finden vermeint, 
Daß er geradezu dieſe Rüſtungen 

Weg geworfen! Wenig, wahrlich, 


Mit den Gauten beginnen! Doch gönnte 79 Gott, 
Der Walter des Siegs, daß er ſelbſt mit der Wehr 5 
Sich rächen konnte, als Kraft ihm Noth war. 1 5 
Nicht viel vermocht' im Gefecht ich zum Schutz 

Seines Lebens zu leiſten; doch 5 ich 85 debe. 


t noch si fe. | 

ie mach es, wenn ihn mein Sher 1% 
den Lebe Ihm drang aus dem Leibe is 
oc) wildere 7 755 Zu wenig Beſchützer N 
mſtanden den Herrn in der Stunde der Noth. 9 
ſoll euch Schatz⸗ und Schwertgabe fehlen, 10 
Am Erb' alle Freude eurem Geſchlechte; a. 
Ohne Hoffnung aus der Heimat 1 
9 tuß. ein jeder Mann der Folgſchaft 5 
Elend ſich flüchten, erfahren die Edlinge 1 
ufen erſt eure ehrloſe Flucht. AR 
euch traun der Tod doch beſſer a 
lch ein . unſeliges Leben!“ 


192 Hut hieß er das Kampfwerk im Hofe melden 
enſeits der Klippen, wo jammernd die Kämpen, 
ie Lindenſchildmannen, den langen Morgen 
ſarten⸗gemußt mit wenigen Muth 
uf das Ende des Tags und des edeln Wauuſcherg 
Wiederkehr. Die Kunde verſchwieg nicht, 12 
Der haſtig über die Höhe ritt, 5 
ern. die Wahrheit ſagt' er vor Allen: UN 


— 


1 Nun feſſelt der Wetterer Fienden pen der 
Gautengebieter, das Bett des Todes: 1 
er ruht auf der Wahlſtatt, zerriſſen vom Wurm. Ne 
Doch neben ihm liegt auch fein Lebens vernichter SR 
An Sachswunden ſiech. Mit feinem Schwerte 5 
nt’ er verwundend in keiner Weiſe ee 
Unthier bändigen. Ueber dem Bär welf Br 
nun Wigleif, der Sohn des Wigſtein, N 
Ein Edler beim Andern, der ohne Leben, | ER 
nd hält mit Sorgfalt Haupteswache „ 
eim Lieben und Leiden. — Das Land erwarte KR 
utige Zeiten, ſobald da draußen 1 
ten und Frieſen der Fall unſres Fürſten e 
annt geworden! Wir waren im Kampfe a in 
ſtets mit den Hugen, ſeit Hugileich geſteuert 
f hee n mit den Leuten zu Schiff, 


Traf ihn behend mit dem tödtlichen Handſchlag, | 


\ Am Morgen wollt' er mit mördriſcher Wehr 


Wo He ve Wahlſtatt ihn warf der € att 
Eilig bereite Uebermacht, wa . 
Daß der Held in der Brünne fi beugen „ N 
Im Fußkampf gefällt. Wir empfingen nie mehr | 
Gaben vom Fürſten; auch gönnten uns fürber 
Wenig Milde die Merowinge! 
Nicht ſehr auch trau ich der Sippe und Treue W 
Des Schwedenvolkes; denn fernhin erſcholl' s,, 
Wie Angandio einſt des Alters beraubte a 
Dien Rodiling Hadukin beim Rabenholze, 
Als übermüthig zuerſt uns Gauten | 
Mit Krieg überzogen die kühnen Schilbunge. 
Uchthers furchtbarer, alter Vater 


Fiallte den Führer, befreite als Greis 
Die käuflich entführte frühe Verlobte, 
Anilo's, aber auch Uchther's Mutter, 
Und folgte der flüchtigen Feinde Schaar, 
Bis ſie mit Mühe ſich zu bergen vermochten 
Im Rabenholze, des Herren beraubt. N 
Da umſchloß feine Schaar die Schwertverfchonten, ĩ 
Kampfesſiechen, mit Sorge quälend ee 
Das gramvolle Häuflein die ganze Nacht: 


Sie niedermetzeln, zum Mahle der Vögel 
Auch Etliche henken! Doch Helle ging auf 
Mit dem frühen Tage den Trauervollen, 
Wie ſie des Hugileich Horn und Poſaunen 
Erklingen hörten, der hinter den Kämpen, 
Derr edle Gebieter, herbei geeilt. | 
Da war denn die Blutſpur des wüthenden RN 1 
Der Schweden und Gauten, gräßlich zu ſchauen, N 
Als neue Fehde den Völkern erweckt war. e 
Es floh der Fürſt eine Feſte zu finden, 
Der alte Angandio, aufwärts gewandt, 5 
In furchtbarem Jammer, gefolgt von den 9 N 
Er hatte des Hugileich Heerſturm Extiilipent, , 
Wagte nicht Widerſtand wider den N N 
| us, zu bekämpfen die 1 Schi e 
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Schl achtſchreitern die Schätze zu ee 
Kinder und Frau. Es floh der König 
ter den Erdwall, in Acht und Haft 
Saßen die Schweden: der Sieg war Hugileichs. 
Noch fernerhin flohn ſie nach friedlicherm Felde, 
Als die Rodilinge eingedrungen: 
Doch Angandis ward zum Warten gezwungen, 
ron ge Fürſt, durch ein ſcharfes Eiſen: 
Das lehrte Gehorſam dem Lenker des Volkes 
Ebers Willen. Zuerſt traf wüthig 
f des Wanradings Waffe den Greis, 
ß vom Hiebe das Blut aus dem SR ihm brach 
rch die Locken hindurch. Doch verließ nicht der Muth 
b Segen 7 ſchnell sen er 


licht mehr erreichen mit a Hand, 
zuvor Schon zerhieb ihm den Helm der Andre, 
= blutbeſudelt zu Boden er ſank. 
fiel, doch fand er jo früh nicht fein Ende, 
Er ſtand wieder auf, wie ſtark auch der Schlag war. 
Doch lag noch der Bruder, da ließ ſchon das breite 
Alte Rieſenſchwert Rodilings Mann) 
leberm Schildrand zerſchmettern den ſchirmenden Helm: 
nd es fiel zu Tode getroffen der Volkshirt. — 
llsbald verbanden den Bruder Manche 
d hoben ihn auf: ſie hatten ja Raum, 
ſie der Wahlſtätte walten durften. 5 
Drauf nahm ſich den Kampfpreis ein Krieger vom andern 
A 8 Beute des Angandio eiſerne Brünne, 
Den Helm und im Hefte das harte Schwert: 
So raubt' er des Alten Rüſtung für Hugileich. 
Der griff nach dem Heldenſchmuck, gütig verhieß er 
Den Leuten zu lohnen und leiſtet' es ſo: 
vergalt den Kampfſturm der gautiſche König, 
dito! 8 Erbe, als er zurück kam, 


8. ber, (Eofor), des eben verwundeten Wolf Bruder. 


Gramvoll wird noch, des Goldes beraubt, 


Mit Ucberrech bei Eber und 
Verlieh ihrer Jedem Land und Werihſtüce 
Mehr als ermeßbar! (Kein Mann in Mittgart 

Schalt ihren Lohn; denn ſie ſchlugen ſich e, | 

Dem Eber auch gab er die einzige Tochter = 
Als Zierde des Hauſes huldreich zur Ehe. — 9 x 
Das ift die Fehde und das die Feindſchaft, 8 74 
Der Todhaß der Männer; drum macht es mir Bange, 
Daß uns beſuchen die Seeleute Schwedens, 1 
Wenn ſie erfahren, wie unſern Führer e 
Das Leben verlaſſen, der Land und Hort’ Be 
Bisher noch hielt nach der Herrſcher Fall Be: 
Wider die Haffer, die hurtigen Schilbunge, Rau. 
Rather dem Volk war und fürder noch rüftig Be: 
Als Held ſich bewies. — Nun heißt es nicht weilen, 7 
Daß wir den Fürſten des Volks dort ſchaun ER 
Und zurück ihn bringen, der Ringe uns bot, 
Zum Scheiterhaufen. Nicht ſchmilzt unſre Habe 3 
Zugleich mit dem Muth'gen; denn maßloſer deut 
Ward mit dem Horte heiß erkauft; N 
Ja, zuletzt mit dem Leben jelber 
Bezahlt' er das Gut. Nun verzehr' es die Glut, 1 
Bedeck' es die Aſche! Kein Degen trage 98 
Zur Erinnerung den Schmuck, keine ſchöne Maid SAL 
Ziere ſich den Hals mit dem Holden Geſchmeid! 
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Mehr als Eine ins Elend wandern, _ 
Da der Lenker des Heeres das Lachen aufgab, 
Spaß und Spiel! Denn Speere genu 
Finden nun, frühkalt umfaßt von der Fauſt, 
Ihre ſchwingende Hand. Kein Harfenſchall 
Wird uns erwecken; der wahlfrohe ſchwarze 
Rabe bekommt zu reden und kann | 
Dem Adler erzählen, wie die Atzung 1 be a 
Als mit dem Wolf er die Wahlſtatt bera tel — 


So flo; fine Dede be rüſtige Bote 5 = ar 
Leidiger Märe; nicht log er viel e 
An Thaten und Worten. i machten Me 


— 


N 5 „ 
ern 


5 ballenden heim änen 5 Walter zu ſchaun. 
hn fie entſeelt auf den Sand ihn geſunken 
Ruhebett hüten, der Ringe bisher 
v lange verliehen. Der letzte Tag 


Wettrer gefallen im Wundergefecht. 

75 ſie zugleich den 15 8 Wicht 

egenüber die Erde decken, 

eidigen Wurm. Der Lohdrache war 

ilt von der Glut, ein ſcheußliches Gräul: 

chte fünfzig gemeff'ne Fuße 

iegenden Länge. Die Luftfreude hatt! er 

acht genoſſen, war nieder ſodann 

öhle geſunken: dort hielt ihn der Tod, 
nd der Erdburg Herrſchaft hatte ein Ende! 

Ne en ihm ſtunden die Näpfe und Urnen, 
sagen die Teller, die theuern Schwerter 


dem Kühnen gekommen, der krieg'riſche König 


Du chfreſſen vom Roſt; denn ſie ruhten im Erdenſchooß 


end Winter tief und till. 

has war das alte Erbgold der Männer 

18 früher Zeit, das ein Zauber gefeſſelt; 

un an den Ringſaal durfte nicht rühren 
rgend ein Sterblicher, außer wem Gott, 
Walter der Siege, der wahre, ſelber, | 
ſolch einem Mann, der gemäß ihm gedäucht, 


N Da konnte man ſehen, daß Keinem die Sorge 
Güter gedeiht, die vergraben mit Unrecht 
ortberg er hütet. Wol hatte der Wächter 
seinde erlegt, doch die leidige Fehde 

ard leidig gerächt! — Auch La 

daß der tapferſte Edling im Tode endigt 
ein Lebensgeſchick; denn lange darf nie 


nn e Inte Was 11 er ſelber, 


3 735 


t ſich's begreifen 


rſchließen gewä ährt das berwunſchene Schatzhaus. - 


Mann mit den Seinen den Methſaal bewohnen! 
war es, als Bärwelf den Wächter des Berges 


| Denn feierlich na beim 1 Füllen des Schatz 
Die hehren Herrſcher: dem hölliſchen Heer 
Ueberliefert, gebunden von Banden des Todes . 
Sündenſchuldig, ſchandbefleckt Ki 
Werde der Mann, der ſich wage zum Hort! * 
Der das Gold nun gewonnen, wie wenig, o 3er wit 
Freute auch er ſich des Eigners Gunſt! — ) 9 


Da ſagte Wigleif, der Sohn des Wig ei N 
„Oft müſſen Alle um Eines willen N 
Trauer ertragen. So traf es auch uns! iR. 
Den lieben Herrſcher, den Hirten des Landes 
Konnten wir rühren mit keinem Rath, 
Daß er nicht grüße den Goldwart dorten, 8 
Ihn liegen laſſe, wo lang' er gelegen, Be, 
Und wohnen im Berg bis zum Bruche der Welt, 85 
Und ſein Hortglück behalten! — Da habt ihr die Säge, 
Die ſchwer erſtritt'nen! Zu ſtark war das N 
Das den Tapferſten dorthin trieb. 8 
Dort innen war ich und Alles gewahrt' ich, 2 
Da Raum wir beſorgt in der Reichthümer Saal. 
Doch ward mir nicht friedlich der Weg geſtattte 
Unter den Erdwall! Eilig ergriff ich ! 3 
Vom Haufen des Horts mit 5 Händen genug: er. 
Dieſe riefige Bürde bracht’ ich heraus 9 
Zu meinem Herrn. Der hatte noch Leben 
Und war noch bei Sinnen. Da ſagte noch Manche 
Der leidende Greis und ließ euch grüßen 
Und bat euch zu baun auf der Brandſtatt die Burg 
So hoch nach dem Maß ſeiner Heldenthatn, 
So ſtolz und fo koſtbar, wie ſtets aller Kämpen 
Weit auf der Welt er der Würdigſte war, . 
So lang er des Burgglücks n durfte 
Laßt uns denn eilen zum andern Male 1 


*) Wol war es Bärwelf als dem Einzigen von Gott gegönnt in die FRE 33 
höhle einzudringen und den Hort dem Drachen abzugewinnen (denn der vorher⸗ 
gegangene Diebſtahl des flüchtigen Mannes kann nicht mit in Rechnung ko•m⸗ 
men); doch aber kann auch er dem Fluche des erſten Eigners nicht entgehen, und 1 
wie der Drache, fällt er ſelbſt im Kampfe. Gold und Fluch ſind . 9 
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ſehn und in bei seltenen Schatz 15 
W uber im W Walle. Ich weil euch den Weg 

nter, wo nimmer genug ihr beſchaun könnt, 

dort an Gold und an Werthſtücken liegt! 

pen wir zurück, ſchafft raſch eine Bahre; 

rauf führen wir dann unſern Fürſten, 

ieben Herren, dahin, wo er lange 

wird in des Waltenden Hut.“ — 


if ließ gebieten der Geborne des Wigſte in, 
jadre Held, der Wehrmänner Mandhem, 
ndbewohner, als Leiter des Dienſtvolkes 

her zu führen zum Feuer das Holz 

den guten Gebieter: 


| achſenden Lohe den Lenker der Schreit, 

ftmals ſtund im Eiſenſchauer, 

n von Strängen geſchnellt der Geſchoſſe Sturm 

rn Schildrand drang, und der Schaft feinen Dienſt 
befiedertem Fluge den Pfeilen erfüllte.“ — 


> 


sieben zuſammen der ſonſt bewährteſten 
pen von der Gefolgſchaft des Königs 


elt iu der Hand der Helden Eine, 


ein Loos entſchied, wer den Schatz erlange, e 
ohne Hüter die andere Hälfte N 
Sucher im Saale noch ſicher ſahn. 5 


ſie behend aus der Höhle trugen 

jönen Stücke. Auch ſchob man den Drachen 
leber die Klippe; da konnte die Woge | 
chwellend verſchlingen der Schätze Hüter. 

a erz Gold ward auf Wagen geladen 
aun, unzählbar! Dann trug man den edeln, 
8 asl gen König, zur Walfiſchklippe. — 

0 den e an's 2 die 1 Männer 
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„Nun brenne die Glut 


. 


rief ſich des Wigſtein weiſer Sohn 1 1 


ging als der Achte unter das Graun⸗Dach. 


1 0 1 N 
vorderſte Mann, einen Feuerbrand. | EAN 


laſſen lag es, und leid war es Keinem, 8 Be 
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Die Degen zu wecken. Dunkel entwallte 


Im Erdengrunde das Edelgold, 
So unnütz für Alle, wie e edem immer! 


10⁰2² 3 Beos he 


Feſt zu fügen den Feuerbau 1 

Mit Helmen umhangen und Heldenſ Hilden 
Und blinkenden Brünnen, erbeten vom eg 
Und legten in Mitten den lieben Gebieter, 
Den werthen König mit Weinen und Klagen. 
Dann begannen am Berge der Brandfeuer größtes 


Den Gluten der Rauch mit der rauſchenden Flamme. 4 
Es legte der Wind fih mit Wehruf gemiſcht — 
Erſt, als die Hitze zum Herzen gedrungen, ö 
Gebrochen das Beinhaus. Mit bangem Gemüthe 
Beklagten ſie trauernd des Königs Tod. 
(Gramvoll gemahnt' es die Re Gemahlin, — 

Der heiß im Buſen die Herzwunde brannte, 

Und viele Sorge den Sinn umfing, — 

Wie ſie gehofft, daß die harten Schlag . 

Des Gatten gegen das grimme Unheil 
Der Feindſchaft hülfen. Nun fraß den Behüter 
Der Flamme himmelfärbender Graus!) ?!) 


Drauf gruben und häuften die gautiſchen Helden EN 
Einen Hügel am Berghange, hoch und breit, 15 
Den Wogendurchſeglern weithin ſichtbar, g 
Und zimmerten fertig in zehen Tagen 5 
Des Schlachthelden Grabmal. Der Scheithauſen weden 
Amſchloß nun der Wall, ſo würdig geſchaffen, 

Wie es die Klügſten erwirken geko m:; 8 
Sie vergruben im Hügel den ganzen Hort, AR 
Gold und Geſtein, das die ftreitbaren Gatten 
Erſt enthoben der Erde Hut. 

Nun ließen ſie wieder ſo werthlos leben 


Dann ward der Hügel von Helden umritten, 
Von Zwölfen aus allen Edelgebornen, 
1 Klage erhuben des Königs gedenkend 


) Dieſe Stelle iſt im Original bis zur Unkenntlichkeit verderbt. Mit si fi e 
Hit Grein'ſchen Conjecturen Dr das Verlorene ee zu Eu vers 
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Ul ten, 12 die Welten, 
ſen: denn paſſend iſt es 

1, zu lieben im Herzen 

ii rer, wenn er dahier 

ichnam verlaſſen mußte! — 


lagten die Krieger von Gautland 
eſell n den geſunkenen Herrn 


| 1 en: „er war aller Kön'ge der Welt 
lic 


ſter, mildeſter Fürſt, 


Lob ei die Liebe der Leute erworben!“ — 


Ende. 
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Anmerkung zu den drei letzten Geſüäungen. 
Durch dieſe letzten Geſänge des Heldengedichtes iſt die Geſchichte de de 
Kämpfe zwiſchen den Gauten und den Schilbungen geflochten. Es wir 
rathſam ſein, den nur hier und da zum Vorſchein tretenden Faden derſelbe en 
noch einmal von Anfang bis zu Ende zu verfolgen. Rodilo (Hredel), 
der Gautenkönig, hatte drei Söhne: Heribald (Herebeald), Hadu 
(Haedheyn) und Hugileich (Hygeläc). Ein unglücklicher Fehlſchuß 
Hadukin ſtreckte ſeinen Bruder Heribald, den Erben des Reiches, d 
nieder; dem alten Vater aber brach das Herz über dieſen ſchrecklichen V 
luft, un! Hadukin folgte ihm nun in der Herrſchaft. Dieſer hatte jedoch 
wie es ſcheint, durch Kauf vom Vater, die Verlobte des Schilbungen An 
gandio (Ongentheöv), des Schwedenkönigs, demſelben entzogen. Die 
ſuchte der Schilbung durch häufige Angriffe auf die gautiſche Küſte zu re 0 
chen. Auf einem Zuge des Hadukin nach dem Lande Angandio's f 
der Gautenfürſt im Gefecht am Rabenholze, und die Seinen wurden vo 
der ſchwediſchen Uebermacht eingeſchloſſen. Am nächſten Morgen befrei 
fie der nachgeeilte dritte Sohn Rodilo's, Hugileich, und Angandi 
büßte den Streich, den er gegen den Gauten Wolf, den Wanrading, ge⸗ 
führt, mit dem Tode durch die Hand des Eber, des Bruders jenes Wolf 
Hugileich blieb ſpäter — nach den Grindelkämpfen des Bärwelf (Bec 
vulf) — in einer Schlacht gegen Frieſen, Chattwaren und Hugen. In die 
ſem Kampfe zeichnete ſich wieder Bärwelf, der Sohn des Egdio (Bi 
theöv) und einer Tochter Rodilo's, aus. Er rettete den Gauche 
des Hugileich aus der Hand des Hugen Tagraban (Däghrefn), der i 
erbeutet; und entkam ſelbſt, indem er das Meer durchſchwamm, mit reiche 
Beute. Bei Hugileich waren nun aber die Söhne des Hadukin von 
jener entführten Verlobten Angandio's erzogen worden, Anilo (Onela 
und Uchther (Öhther), deren Einer wenigſtens, Uchther, ſich für de n 
Sohn und rechtmäßigen Erben des Angandio ausgab. Dieſem war 
edoch in Schweden ſchon Wigſtein (Veöchstän), der Sohn Angandio's 
Hahrſcheinlich von Elja (Hlan), König Rudigars (Krödhgär) des Dänen i 
Schweſter, als König gefolgt. Die Verſuche der beiden Prätendenten führ⸗ 
ten zu Nichts; die Kinder des Uchther, Anganmund (Eänmund) ur 
Odgils, finden wir wieder in Wigſteins Gewalt. Von dort entfliehen 
fie — als Empörer — zu Hartrat (Heardred), Hugileichs Sohn; der 
verfolgende Wigſtein überfällt die Gauten beim Mahle, und Hartrat 
wird erſchlagen. Die Uchterſöhne bleiben dennoch bei Bärwelf, der dem 
Hartrat in der Herrſchaft folgt. Später verſucht Anganmund einen 
Angriff auf Schweden, wobei er im Zweikampf mit Wigſtein fällt. Aber 
Odgils, ſein Bruder, durch Bärwelf unterſtützt, rächt ſeinen Tod ı and 
erſchlägt Wigſtein. Deſſen Sohn, Wigleif (Viglät), entſchädigt! dann 
Bärwelf durch Land und dude im e Br; 
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NR Era ET Nerthus die Erdmutter. 5 


ET | | - | | Yngwi Freyr (Fro) 
5 „der Herr.“ 


In ihm urſprünglich enthalten die Götterweſen: 


> SEE 1. Wuotan (Wodan, Odhinn.) = 2. Loge (Loki) mit 5 Thorr, Vidhrir — Odhinn.) 

. ——— — — Ra: ® ——— — 

un 2. Herimuot (Hermod.) x Hel (Halſch i 1 Rodilo, 2. Schwerting (Saxnot!) 
(Ballr.) (ul.) mit ihr hängt zuf.: Heljas, der älteſte Lohengrin; 8 (tgl. Gram.) 

d ae 0. Schilf.) andere Geſtalten: Schilf, Schaub; Schild, ꝛc⸗ 8 RD 


5 ERSTE, e 
Brand. 1. Närwelf I. 2. Gram . Schilbung. Nibelung. Alberich. g 1. Herit ald. 
5 3 | (Bus.) (vgl. Schwerting.) = (Goldemar.) (Alfher.) 2. Barı elfs Mutter mit Egdio e 
iS — — — — — = = Sarnot!) 
8 Sanden, Galſdan. 5 Hartung ing) > Angandio | | Be 

RER —— —— Seine Verlobte wird en führt von n und gebiert! m: . 


Breit, 1. Herigar. | Frodo (Fro. Freyr.) Er vermü ihlt fi darau it Kön 
SGreca, — un i . des Schi . 


— — 


„ BVarwelf 5 
Er 0 Thorr⸗Biörn, 

| Dionar⸗Sarnot, 
772 8 JJ) 8 Vidhrir⸗Odhinn, 
5 Weder. | ee 5 Wigſtein. 4143ͥHugſ eich mit Hugida. Donar⸗Fro. 
1 J)!!! 88 
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